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Vorbemerkung.

M während des Weltkrieges erſcheintdieſesBuch,deſſen
erſteAusgabeſeitlängeremvergriffeniſt,zum zweiten

Male. Daes ſeinerzeitmit ſo vielfreundlicherZuſtimmung
aufgenommenwurde,darfes wohlauchdieſesMalder gleichen
Gunſtgewärtigſein.

Die Darſtellungiſ ergänztund verbeſſertworden,die

außereErſcheinungdes Werkchenshat ſicheinigermaßenge-
wandelt, Man findetdieBildernichtmehr in dieErzählung
eingeſtreut,ſondernim Anhangegeſammelt,Schwierigkeiten,
wieſiedem BuchdruckdurchdieKriegsumſtändeauferlegtſind,
nötigtenzu der Änderung.Aber auchſowird dieBeigabe,ſo
hoffeih,dem Leſerwillkommenſein,

Vonder ſchwäbiſchen,derdeutſchenHeimat,vonihrer alten
Kraftund SchönheitberichtetdieſeSchrift,Nie war dieHeimat
Uns teurer,nieheiligerals jeßt,da einungeheuerlichesKriegs-
wetter ſieumtoſtund erſchüttert,da wir alleunſereKräftedar-
an ſeßen,ſiemit derWaffenWuchtund mit opfermutigerArbeit

vor derWutder Feindeund dem Grauendes Kriegeszu ſchüßen.
Das Blut der Tapfern,dieihreTreue mit dem Tode be-

ſiegelten,gibtunſererLiebediehehrſteWeihe.
Dem unvergänglichenAndenken jenerAugsburger,diemit

ſovielendeutſchenBrüdern ihrLeben fürVolk und Vaterland

hingaben,widme ichdieſesHeimatbuch,

Brüſſel,im Auguſt1917.
Dr. P.Dirr.
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AugsburgerRPE, Stichaus trg
18. Jahrhundert.

ZurEinführung.
S* Jahrhunderten genießtAugsburgdenRuf,eine präch-

tige Stadt zu ſein.Und - dochfehltihm,was man ge-

meinhinſhöne Lagenennt. DieflacheLandſchaft‘ringsum
iſtnichtgeeignet,dem Stadtbildeim ganzen einenkräftigen
Hintergrundzu geben.Kaum daßder ſanftgewölbteRücken,
der ſichalslezterAusläuferder HochflächedesLechfeldesin

den Mündungswinkelvon Lehüund Wertachhereinziehtund

das Rückgratder Stadt bildet,dieſeeinigermaßenheraushebt
aus der weitenEbene.
Dochſollman darum nicht’ſagen,dieStadtbietevon rſh

überhauptFeineAnſicht.Wer jean einemleuchtendenAbend,
wenn ebenderrotglühendeSonnenballhinunterſank,vom nahen

altbayeriſchenStädtchenFriedbergher auf Augsburgzu-
wanderte,dem zeichneteſicheinüberraſchendſchönesBild in

den goldigenAbendhimmel.Ein Bild,farbenſattund voll

Kraftund Fülleder Linien,beherrſchtvon den eigenartigen
Umriſſender Türme und Kirchenund des maſſigheraus-
ragendenRathauſesderaltenReichsſtadt.

:

Seit diehellſehendenAugenneuererMaler dieSchönheiten
Dirr, Augsburg. t



2 Zur Einführung.

großer Ebenen entde>ten, weiß man auch eine Landſchaftzu

ſchätzenvon der Art,wie ſieſichum Augsburgbreitet,wo die

blaue Wölbungdes Himmelserſtin weiterFerne,in.ge-
waltigemUmkreiſe,ſichmit dem dunkeln Rand der Erde

berührt.Von obenmuß man indieſeGegendhineinſehen,von

der ragendenHöhe des Ulrichsturmsoder des Perlachturms.
DaoffenbartſieihregroßenLinien.In einem ſpitzenRieſen-
winkelſchließenLe< und Wertachden Stadtplanein. Mit

einigenweitvorſpringendenVorortenüberquerter dieFlüſſe.
Breitdehnenſichſeitlichdavon dieflachenFlußniederungen,
erſtin beträchtlichenEntfernungenbeſäumtvon waldigen,
dörferreichenHöhenzügen.GegenNorden weitetſichdas Ge-

fichtsfeldunabſehbar,um inverſ<hwimmenderFerneim Donau-

land zu verdämmern. Am ſüdlichenSehkreiſeaber grüßen
aus bläulichemSchimmerdie Häupterder bayeriſchenund

AllgäuerBergeherüber dieungeheureHochfläche.
Jhre tieferenReizeentſchleiertdieſeGegendfreili<hdem

flüchtigenBeſchauernicht,wohlaberdemjenigen,der mit der

Begeiſterungdes NaturfreundesdurchihreFlurenund Fluß-
auen, durchihreWieſenund Wälderſtreiftund mit aufmerk-
ſamem Augeins Kleineund Einzelnedringt.
Doch es ſindandere Merkmale als landſchaftliche,dieden

Platz,aufdem dieStadtliegt,mit unvergleichlichenVorzügen
ausſtattenund ihm beſondersin der Vergangenheitzu hoher
Bedeutungverhalfen,Der Bühl,auf dem ſiethront,be-
herrſchteinaltenZeiten,alsleßterAuslugdes vom Lechdurch-
floſſenenHochgebietesgegen dieDonauniederung,diehierzu-
ſammentreffendenGroßverkehrsſtraßen,dieDonau und Alpen
verbanden.Und zugleichwar hiervon jeherdieDurchgangs-
pfortezwiſchenden ſtädtereichenGebietendes ſ{<wäbiſchen
Weſtensund den fruchtbarenBauernländern des bayeriſchen
Oſtens.Der ganzenLängeſeinesLaufesnachſcheidetder Lech
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Bayern und Schwaben; nirgends gewährt er beſſerenÜbergang
als beiAugsburg,Der doppeltenGunſtihrerLageverdankte
dieStadt ihrenfrühenAufſtiegals Großhandelsplaßund als

beherrſchenderPunktzwiſchenDonau und Alpen.
Dazubeſiztdas StadtgebieteineEigenſchaftvon ganz be-

ſondererArt: ſeinenunerſchöpflichenReichtuman raſchfließen-
den Gewäſſern.Der Leh ſelberſendeteinen Teil ſeiner
Waſſermaſſein Seitenläufenund künſtlichenKanälen,die
ſchonin grauer Vorzeitgezogen wurden,durchdietieferge-
legenenöſtlichenStadtteile.Auch die Wertachſpeiſtſolche
Rinnen, Aber nihtgenug damit. Jn das Mündungsgebiet
beiderFlüſſeſtrömenaußerdemnochzahlreichekleinereWaſſer-
adern herein,neben der Singoldund dem Brunnenbachmanch
ÉlarerQuell,der aus den Auen ſüdlichder Stadt entſpringt.
Ein ſeltſamesGeflechtvon ineinanderverſchlungenenWaſſer-
läufenziehtſi indieſemWinkelzuſammen.Die Geſchiklich-
keitder Augsburgerhathon im Mittelalterdieſeherrlichen
Naturgabenin allerleiBrunnen,Triebwerken,Mühlen und

Waſſerleitungenzu nüßen gewußt.Jhre waſſertechniſchen
Künſtewaren einbeſondererRuhm der Stadt;ſoweitgereiſte
Leutewie Michelde Montaigne,der 1580 inAugsburgweilte,
erklärtendieſeAnlagenfürdas Vollendetſte,was ſiejegeſehen.
SeitJahrhundertenrinntund quilltund ſprudeltund rauſcht
dernaſſeSegeninGaſſenund Gärten,inHöfenund Häuſern
und fördertdieWerke menſchlichenFleißes.Wenn der Kölner
vom Rhein,der Frankfurtervom Main,der Regensburgervon

der Donau rühmte,daß ſiein ſchwerbeladenenSchiffendie
Waren des Kaufmannshinund hertrugen,ſolobteder Augs-
burgerſichden Lechund diekleinerenGewäſſerſeinerStadt
iegenderzwar wenigeraugenfälligen,darum abernichtweniger
gewichtigenDienſte,dieſiedem Gewerbsmannleiſteten.Ohne
dieſeGabe,welchedieNatur hierverſchwenderiſ<haus ihrem



a Zur Einführung.

Füllhorn ſchüttet,war. dieeinſtigeGewerbeblüteder Reichsſtadt
ebenſounmöglichwie das Gedeihender neuzeitlichenAugs-
burgerFnduſtrie.Die-Reichsſtädterwußtenrecht.wohl,was

ſiedieſemWaſſerſegendankten.Daherſeßtenſieam Auguſtus-
brunnen vor dem Rathauſedem Denkmal des Jmperators,
dem ſiedieGründungihrerStadt zuſchrieben,die ſinnbildlichen
Figurendes Lechs,der Wertach,der Singoldund. des Brunnen-

bachszu Füßen,zum.Zeichen,daßrömiſcheKulturarbeitund
Natur zuſammenwirktenzur E und zum EE
N Stadt.

Driniſtim Bildedes heutigenAugsburgdeutlichaus-
/

geprägt:-die ehrwürdigeVergangenheiteinesuralten

Viſchofſitzes,dieglänzendeGeſchichteeinesehemalsreichsfreien
‘bürgerlichenGemeinweſensund dieno< im Fluſſebefindliche
EntwicklungeinesneuzeitlichenFnduſtrieplaßzes.

Da wird mancherzweifelndfragen:Kann das aufdieDauer

zuſammenſtimmen?Muß da nichtvor grellemGroßſtadtweſen
der milde Glanzallmählichverblaſſen,den einegroßeVorzeit
überdieſen.Ort gebreitethat? Wer jeAugsburgſah,weiß,
daß nochkeineſolcheGefahrbeſteht.Die Fnduſtrieſtadtiſt

glülicherweiſehinausverbanntvor dieGrenzender Altſtadt.
Und da draußenliegtſienichtals eineinzigergroßerBlok in

troſtloſerrauchgeſchwängerterÖde,ſondernzerteiltund zer-

ſtreutin dem Garten-und Wieſenland,das ehedemringsum

dieMauernwar und inDörfern,dieallmählichzu Vorſtädten
herangewachſenſind.ReichlichesBaumwerk und der friſche
Höhenwind,der von den Alpenherweht,ſorgenzudemfüreine

erträglichereLufthülle,alsfleſonſtüber ſolchenJnduſtrie-

pläßenliegt.
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WeitgedehnteVororte, wirtſchaftlichlängſtmit der Stadt

verbunden,ſindihrheuteauchpolitiſ<heingemeindet.Nicht
ohneSorgeſahmancherheimatliebendeBürgerdieſeAus-
weitungzu einer„Großſtadt“,hieltes vielleichtfürbedenklich,
daßſeinGemeinweſendieumliegendenWohngebietegleichauf
Kilometerinder Runde brünſtigin ſeineArme ſ{<loß.Wird
nichtdas kernfeſtealtbürgerlicheWeſenverſinkenin der Flut
des Neuen? Das wäre ſchadeEEE

Kaum erſeßbareWerte

gingendamitunter.
Die Gefahrwird überwundenwerden durchdiezäheKraft

des heimiſchenſ{<wäbiſchenVolkstums,das auchinden Vor-

orten ſeßhaftiſt,und dur< die Stärke unverlierbarerÜber-

lieferungen.Im eigentlichenWeichbildwird diealteBürger-
ſtadtweiterleben,gemeſſeninihremWeſenund dochdenFort-
gangder Zeitnichtverachtend.Sie wirddas Erbe der Ver-

gangenheit,aufdas auh kommende GeſchlechtereinAnrecht
haben,aufdieNachweltbringen,vielfachwohl in neuen

Formen,aberechtimKerne.Und dieneuzeitlichewirtſchaftliche
Rieſenarbeit,dieſi<tägli<hin und um Augsburgvollzieht,
wird nachwie vor ihreWeihebekommen,durchdieaus dem

ehrwürdigenHeimatbodenund aus der tüchtigenVolksart

emporquellendengeiſtigenund ſittlichenKräfte.
Freilich,die tiefgehendenwirtſchaftlichenWandlungender

leßtenfünfJahrzehntehabenauh hierden unvermeidlichen
GegenſaßzwiſchenAltem und Neuem in Erſcheinungtreten

laſſen.Gleichdas ViertelzwiſchenBahnhofund ehemaliger
weſtlicherStadtgrenzebringtdiesdem Ankommenden herb
zum Bewußtſein.Ein ſchnurgeraderStraßenzugvon gleich-
gültigerBauart,die auh durchwohlgemeinteBaumanlagen
nichterfreulichergemachtwerden kann,nimmt ihnauf.Der
iveitePlan des mit ſorgſamgepflegtenAnlagengeſchmückten
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Königsplatzesverbirgt die alte Stadt, bis man vor ihren Ein-

gängen ſteht.Vergeſſeniſ,zu wel< wundervollem Bilde

ſihnochin der Mitte des vorigenJahrhundertshiervor der

Annagaſſe,an der weſtlichenHauptpforte,Wall und Graben,
Turm und Steinbrückedes Göggingertoreszuſammenſchloſſen.
Kaum iſtman durchdieEngeder Annagaſſein dieAltſtadt
eingetreten,welcheinevölligeVeränderung!Das echteAugs-
burgenthülltſich.Je weiterman eindringt,deſtoabwechſelnder,
mannigfacherwird das Bild. SchrittfürSchrittverſchiebt
ſichdieAusſchauin den gekrümmten,bald ſichverengenden,
bald ſihweitendenStraßen.Überallaber,auh in der weit-

räumigenHauptſtraße,geſtaltenſichſchöngeſchloſſeneBilder

von packender,ſchwererklärbarerWirkung.Einzigbeim Dom,
am FronhofgähnthaltloſeLeere,diedurchgutgemeinteskünſt-
lichesBaumwerk, mit dem Friedensdenkmalinmitten,leider

nichtausgefülltwird. Das geſchichtsvergeſſeneZeitalterNa-

poleonsI.hatuns mit dieſerhöchſtunerwünſchtenDomfreiheit
beglückt.FJndem es dieuraltenNebenkirchenund Bauten

niederlegte,dieden einſtigenbiſchöflichenFronhofumſchloſſen,
zerſtörtees den älteſtenKern der geiſtlichenStadt und hinter-
ließuns nur no< Bruchſtückedavon. Das baulicheBild des

Domeserlitt dabeieine{were Einbuße.
Gern läßtman ſichtragenvon der Stimmung,dieaus den

altenStraßenbildernſtrömt,und nimmt es dann inErgebung
hin,wenn da und dorteine neuzeitlicheGeſchmackloſigkeitdie

Reinheitdes Aufbauesbös verunſtaltet.Das iftnun einmal

das SchickſaljederhiſtoriſchenStadt,dieſtarkesGegenwarts-
lebenin ſihſchließt.Ebenſoweniges zu vermeideniſt,daß
irgendeinUnverſtändigereinehrwürdigesPatrizierhausdurch
eineUngeheuerlichkeitvon Verkaufsladenentweiht,ebenſowenig
kann diegänzlicheZerſtörungmancheralterBaugruppenhintan-
gehaltenwerden,ſeies,daßdieNotwendigkeitſiegebietet,ſei
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es, daß Willkür ſieverurſacht.Auchaus dem altenGeſchmeide
AugsburgsiſmanchglänzenderEdelſteinausgebrochenworden.

Namentlichder ſhmu>e Rahmen der altenBefeſtigung,der

nochin der Mittedes vorigenJahrhundertswohlerhaltendie

Stadtumſchloß,iſtaufder Weſtſeiteganz geborſtenunter dem

Drucke des unaufhaltſamanſchwellendenneuen Lebens. Aber

dieZeiten,in denen das Neue der unbedingteFeinddes Alten

war, ſindnun doh glücklichvorüber.So ſeltſames klingt:
mit der mehr und mehr vorſchreitendenEntfaltungder neu-

zeitlichenStadtteileund Jnduſtrieſtiegandauernd die Ein-

ſchätzungalterArt und Kunſtund wuchsdas Beſtreben,das

Erbe der Vorfahrenvor Verſchleuderungzu behüten.Man

begriff,wel<hedleKräfteaus ſtarkengeſchichtlichenÜber-

lieferungenaufſteigenund wel<hwunderbar tiefenSinn es

geradefüreinegroßeArbeitsſtadtder Gegenwarthat,ſichihre
heimatlichegeſchichtlicheEigenartſoweitimmer möglichzu
bewahren.

e

Wer alſodas alte,goldeneAugsburgſucht,wird es, ab-

geſchenvon ſchmerzlichenEinbußenim einzelnen,noh gut

bewahrtvorfinden.Nochſtehtes vor AugenalsErgebnisjahr-
hundertelangerEntwicklung,wie einmit Naturnotwendigkeit
von innenherausgewachſenesGanzes.Das iſtes jawohl,was
den ReizalterStädte vornehmlichausmacht,daß ſienicht
künſtlichgeſchaffen,ſondernaus den Verhältniſſenfrüherer
Zeitenherausgewordenſind.So gebenſieein Abbild ver-

gangener Geſittung,belebenunſereEinbildungskraftund er-

wärmen uns das Herzin der Bruſt.

an ſollaber in eineStadt wie Augsburgnichtmit ein-

ſeitigromantiſchenErwartungenkommen. Hieriſtkein

Rothenburgund war auchnie eines.Mit ſol<geruhſamen
Städtlein,diewie ſorgſambehüteteAusſchnitteaus dem Mittel-
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alter anmuten, die nie im großen Weltgetriebe mitmachten
und heute noch ihr Daſeinverträumen wie vor Jahrhunderten,
hattedie alte Handelsmetropoleam Lechnie vielWeſens-
gemeinſchaft.Hiergaltvon jeherrührigſteBewegungund an-

geſpannteſteKraftentfaltungim Wettbewerbmit der großen
Welt als Leitſaßzdes Lebens. LangeZeitenſtandAugsburg
im Mittelpunktder kulturellenEntwicklungDeutſchlands,war

ſelberdavon ein wertvollerTeil. Aus keinem Zeitalterder
deutſchenGeſchichtekann man dieStadthinwegdenken.Selbſt
in den Jahrhundertendes Niedergangs,nah dem dreißig-
jährigenKriege,behieltſieſtärkerenAnteilam wirtſchaftlichen
und künſtleriſchenSchaffenalsdiemeiſtenandern Reichsſtädte,
als etwa Nürnberg.

Es iſtſelbſtverſtändlich,daßſihder Wandel der Zeitenund
des Geſchmakesin deräußernErſcheinungeinerſolchenStadt,
dieals greßerVerkehrsplaßauh fremdenEinflüſſenallezeit
zugänglichwar, mehrausprägteals anderwärts. Fn der Tat

hatAugsburgnöchmalein faſtvölligneuesbaulichesGewand

angelegtzu einerZeit,alsandere bedeutendeReichsſtädteſich
im weſentlichenmitdembegnügten,was dieVorfahrenhinter-
laſſenhatten.NichtdasMittelalterund ſeineBauweiſegeben
den Grundton an, ſonderndieJahrzehntevon der Neformation
bis zum dreißigjährigenKrieg.Aber auchbei demblieb es

nicht,was dieNenaiſſancedamalserſtehenließ.Jn derFolge
hörtedieBauluſtder Augsburgernichtauf,umzubildenund
neu zu geſtalten.Darum herrſchenim Stadtbildeganz andere

Formen und Linienvor, als man ſiein mittelalterlichbe-

wahrtenOrten antrifft.Wenigerzierlichund traulichſindſie
alsgroßzügigund wohlgefügt.Das ſprichtoftwenigerlyriſch-
ſtimmungsvollzu uns als ſtarkund wuchtig,bisweilenauch
ſtrengund etwas verſtandesmäßig.Doch fehltdeswegen
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keineswegsder Reiz des Altertümlichen,wenn man es oft auch
mehr mit erkennendem Geiſteals mit poetiſchemFühlenzu

genießenhabenwird.
Damitiſt nichtgeſagt,daßnichtauchdas empfindſameGe-

müt hierAnregungenin Füllefinde.Möge einerin klarer

Nacht,wann dievielgeſtaltigenUmriſſeder Dächerund Giebel
im Silberlichtedes Mondes ſchimmernund ſi<ſeltſamam

Nachthimmelabzeichnen,wann keinTageslärmmehr das

Rauſchender altenBrunnen übertönt,durchdie Längeder

Hauptſtraßewandeln,vom Dome bis hinaufzu St,Ulrich.Die

Phantaſiewirdihmwachwerden und ihmGeſtaltenund Bilder
vor die Seele zaubern,diein unſererZeitſonſtkeineStätte

mehr haben.HolderScheinwird da zur Wirklichkeitinnern

Erlebens.
]

tts

Oder man. pilgerehinausvor dieTore am Oſtrandder

Altſtadt,wo die dunkeln Waſſerdes Stadtgrabensan zer-.

borſtenenMauern und dichtbebuſchtenWällen entlangziehen.
und uralteLindenund Türme. und Mauern ſichinden Fluten

ſpiegeln.Natur und Menſchenwerkvereinigenſichda zu trau-

lichemStillebenvollwunderſamenReizes.Und wem es noch
weiterum das ſtimmungsvollFdylliſcheund Altertümlichezu

tun iſt,der ſtreifekreuzund quer durchdas Gaſſengewirreder

ſeitlihvon den HauptſtraßenliegendenStadtteile.Er wird

aufköſtlicheGruppentreffen.Bilder,wie ſiein der Jakober-

ſtraßeſichauftunoderin der Fuggereioder in der Kohlergaſſe
und in den Pfaffengäßchen,in der Bäckergaſſeund am Roten.

Tor,oder unten in der drangvollenEngeder Lechviertel,ſind
nihtnur hiſtoriſ<hmerkwürdig,ſondernauchLabſalfürein

Auge,das nachſolchenmaleriſchenEindrückenverlangt.
-

Überhauptkennt derjenigeAugsburgnur halb,der ſichbe-

gnügthat,ihm in der oberen Stadt flüchtigins Antlißzu:
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ſehen,der nichtdie Hauptſtraßenverließund tieferin den

StadtkörpereindrangzihmbliebeineweſentlicheSeiteder Ver-

gangenheitder Reichsſtadtverſchleiert.Denn erſtin ihrem

Geſamtbildedrü>ktſihihrWeſenvolllommen aus,nichtallein
in den prächtigenbreiten,brunnengeziertenStraßenund Plätzen,
welcheden amtlichenund großkaufmänniſchenTeilder Reichs-
ſtadtvon ehedemverkörpern.Erſtwenn man von der Höhe
hinabſteigtin das Geflechtekrummer unregelmäßigerGaſſen
und Gäßleinam Oſtabhangeder Oberſtadtund an den Lc<-

Fanälen,wird man ſichklarwerden,was das Handwerkin
alterZeitgerade“füreinen Großhandelsplaßbedeutete.Da

offenbartſichdieVergangenheitder Stadt nichtwenigerun-
mittelbarals etwa in den Hallendes Rathauſesoder vor den

großenRenaiſſancebrunnenund den Kaufherrnhäuſernder

Hauptſtraße.Freili<hvon einerandern Seite. Nichtdas

prachtliebendeAugsburgtrittuns hierentgegen,ſonderndiebe-

ſcheidenearbeitſameGewerbeſtadt,dienichtwenigeremſigund
erfolgreichmitgeſchaffenhatam Gedeihendes Gemeinweſens
als diepatriziſcheund kaufmänniſcheOberſtadtum den Perlach
und dieHauptſtraße.Jn dieſenHandwerkerquartierenregten
TauſendeemſigdieHände,dem HandeldieWaren zu ſchaffen,
dieer zu ſeinemGedeihenbedurfte.An allenE>en und Enden

hämmerteund dröhntees in den Werkſtätten,hierlohtendie
Eſſenvon Schmiedenund FeuerarbeiternallerArt und Grade.

In den Lcchkanälendrehtenſichdie Waſſerräderund Trieb-

werke,und am Waſſertummelten ſichGerberund Färber;no<
ragen da und dort auf den Häuſerneigentümliche,alters-

ſchwarzeHolzaufbauten,die als Trockenräumedienten.Die
Bäer aberſaßendichtbeieinanderin der nachihnenbenannten
Gaſſe,diezum Roten Tore führt.Und am Grabenentlang
ſiehtman nochdieniedlichenHäuschen,die der fürſorgliche
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Rat im ſechzehntenJahrhundertreihenweiſeals Wohnungen
und WerkſtättenfürSchloſſerindiedortüberflüſſiggewordene
Stadtmauer hineinbaute.

So zeigendieſeStadtteileein wunderlichesGemiſchein-
facherHandwerkerbehauſungenund ſtattlicherZunftbürger-
häuſer,großerund kleinerWerkſtättenund rumpeligerHöfe.
Dagibt es nichtvielvon architektoniſcherShmuckkunſt.Einzig
dieZwe>mäßigkeitleitetedieBaumeiſter.Erſtin der Gruppe
und im Zuſammenſpielemit ihrerUmgebunggewinnendie

HäuſerForm und Anſehen.Hierwohntenbehäbigerzünftiger
Wohlſtand,Reichtumund dürftigeArmut unmittelbarneben-

einander.Jm Mittelalterwaltetein dieſenViertelnauchdie

Kunſt,als man ſieno< <le<t und re<tzum Handwerk?
rechnete.Holbeinder Älteremalte in einem engen Häuschen
am vorderen Leh;hierward ihm ſeinSohn Hans geboren,
den dieWelt in einem Atem nennt mit AlbrechtDürer. Un-

mittelbarnebenan ſchufder meiſelgewaltigeMeiſterGregori
ErhardtſeineBildwerke,und am Mauerbergkündet eineHaus-
inſchriftan, daß auchder zweitenamhafteſteMaler Augs-

burgs,Hans Burgkmair,der ZeichnerKaiſerMaximilians,im

Handwerksviertelzu Hauſewar. Aber Eigenheitund Art dieſer
Stadtteileward beſtimmtdurchdieMaſſejenerNamenloſen,
dienichtls einzelne,ſondernnur ingemeinſamemarbeitſamen
Zuſammengreifenetwas bedeutetenund ſoaufihreWeiſeWohl-
ſtandund Kultur ihrerVaterſtadtförderten.
Auchhinausin dieJakobervorſtadtſetteſichdas Gebietge-

werblicherWerkſtättenfort.Sie hatteaber immer etwas

beſondersan ſich,bildetegleichſameinen Körperfür ſich.
Nochheutetun ſichihreBewohnermanchesdaraufzugute;und

deutlicherals in der übrigenStadt habenſichhiergewiſſeZüge
herkömmlichenVolkslebenserhalten.Manchmal kann man
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ſogardieBehauptunghören,ſieſprächenda draußeneinebe-
ſondereAbartdes AugsburgerSchwäbiſchen,worin ſichſchon
der Einflußder bayeriſchenMundart kundgebe.

/

Die Dult und

die Kirchweiheder Jakobervorſtadtgeltenimmernochals
Hauptvergnügenfürdieganze Stadt,wobei hochund niedrig,
arm und reichintraulichemVereinihreTrinkfeſtigkeiterproben,
und nachaltem BrauchzahlloſesFedergetierdas Lebenlaſſen
muß zur beſſerenErgößungder Augsburger.Sie habenauch
eineeigeneHauptſtraße,dieſeVorſtädter,aufdieſieſichmit
Rechtetwas einbildenkönnen. Denn an köſtlicherUrſprünglich-
leitwird ſievon keinemder vergleichbarengrößerenStraßen-
zügeübertroffen.Jn reichsſtädtiſcherZeitnahm dieJakober-
vorſtadthauptſächlichden aus dem Bayerlandkommenden Ver-

kehrauf.HattediepatriziſcheOberſtadtihreberühmtenfeinen
Gaſthöfewie die Drei Mohrenund die Goldene Traube,ſo
rühmteſichdie JakobervorſtadtihresGoldenen Sterns,der
im Volksliedebeſungenwurde. Am längſtenbewahrteſieſich
aucheinigermaßenländlicheZwiſchenſtü>ke.Denn in ihrem
Gebietelagenvöón altersherGarten- und Wirtſchaftsgüter
reicherFamilien.DieſeGeräumigkeitwar auh Urſache,daß
man ſchonfrühzeitigdiegroßenArmen- und Krankenanſtalten
in dieſesGebiethinausverlegte.AuchJakobFuggerbautedort

ſeineoriginelleArmenſtadt.
Ein auffälligerGegenſatzzu den auchin der Jeßtzeitſehr

belebtenQuartierengewerblicherTätigkeittrittin Erſcheinung,
ivenn man dieGegendum den Dom betritt.Um ihnlagert
ſichaufdem Gebieteder älteſtenbiſchöflichenBurgſtadtdas
geiſtlicheAugsburgmitDomherrenhäuſernund Pfaffengäßchen.
Einſtwar hiereinGemeinweſenfürſi<h.Man ſtandunter
dem Zeichendes Krummſtabes,halbund halbau< no< in

Zeiten,als das Bürgertumpolitiſ<hſchonlängſtden Sieg
über diebiſchöflicheMachterrungen hatte.Nochheuteſpürt
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man dort geiſtlihesWeſenund etwas von weltfremderAb-

geſchiedenheit.Man brauchtbloßſeitwärtsin.dieſtillenPfaffen-
gäßcheneinzutreten,um ſih vom GeiſtejenerTage um-

wehen zu laſſen,da in verſchwiegenenHäuſernund Gärten

hinterhohenklöſterlichenMauern Domherrenund Klerikerein

beſchaulichesDaſeinführtenund in den würdigennetten Häus-
chen,dieſtre>enweiſeden Weg begleiten,einesdes andern

Schwächeſtützend,Dienſtleuteund Hinterſaſſendes hohen

Domkapitelsder BefehleihrerHerrengewärtigwaren. Ein

anmutigesStückaltväteriſchenHausratesAugsburgs!Man

ſolltees bewahren,ſolangees geht,wie einFamilienerbgut.
Denn es ſte>tvielanregendeErinnerungund herzenswarme
Poeſiedarin.

Und wiederanders gebènſichdienördlichenStadtteilebei
St.Stephanund St. Georg.Sie entbehrtenarbeitsfördernder
Waſſerläufe.Darum ſaßenhierGewerbsarten,diederennicht
bedurften;neben einem wohlhäbigenmittlerenBürgertum
‘armeZimmerleute,Taglöhner,Weber. Nochtiefinsneunzehnte
Jahrhunderthereinhörteman dort Handwebſtühleklappern,
währendſchondieMaſchineneifrigſtdieAusrottungderletzten
ReſtedieſesuraltenAugs8burgerGewerbes beſorgten.

Den Kern des ganzen Stadtgefügesbildet die Marktſtadt
am Perlachund gegen St.Ulrichhinauf.Da ſinddieviel-

gerühmtenbreitenStraßenzügemit ihrenmächtigenHäuſer-
reihenund ihrenkunſtvollenFigurenbrunnen.Hochanſteigende
Giebel,prächtigeSchauſeiten,weiteToreinfahrtenund ge-

räumigeGewölbeund Hallenin vielenUntergeſchoßenz;da-

zwiſchenöffentlicheStadtgebäudeund ehemaligeZunfthäuſer
und dazudieKirchender vornehmerenStifterund Klöſter,die

biszur Säkulariſationhiermit den NOE: guteNach-
barſchafthielten!
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Als die Straßen noch ihre alten Bezeichnungenhatten, er-

lannte man ſchondaran ihreBeziehungzum großwirtſchaft-
lichenLebender Stadt. Vor einemJahrhundert,alsdieLech-
ſtadtbayeriſ<hgewordenwar, tat der jugendlicheifrigePa-
triotismusder AugsburgerdieſereichsbürgerlichenÄußerlich-
keitenab und glaubtemit neuen, heutenochgeltendenStraßen-
namen das Fürſtenhauszu ehren,dem man untertänigge-
ivorden war.

Seitdem iſ aus dem ehemaligenBrotmarkt,dem Wein-

markt und dem PlatebeiSt.Ulrichdieuntere,mittlereund
obereMaximiliansſtraßegeworden.Stattüberden Eiermarkt
bli>tder ImperatorAuguſtusjehtüber den Ludwigsplaßzhin-
weg. Mangeht nichtmehrdurchdieWeißmalergaſſeund über
den HohenWeg,fonderndurchdieKarolinenſtraßezum Dom-

plaßhinauf.Und ſtatteinerHeilig-Kreuzergaſſeund einer

Judengaſſegibtes eineLudwigsſtraßeund eineKarlsſtraße.
Aber wieinältererZeit,ſoziehtſichauchheutenochíndieſer

Stadtgegenddas geſchäftlicheTreibenund das Straßenleben
zuſammen.An dem altenHerkl'ommen,‘daßan den Wochen-
märkten Handelsleuteund ſ{wäbiſhesund altbayeriſches
Bauernvolk aufoffenerStraßezu Markte ſißen,hatſichnoh
nichtsgeändert.Und diehölzernenVerkaufsbudenam Fuße
des Perlachturmes,diemanchemNeuerungsſüchtigeneinDorn
im Augeſind,klebenimmer nochfeſtwie Schwalbenneſteran

der ſhüßendenMauer,als lezteÜberbleibſeljenerlangen
Reihenvon Verkaufsſtänden,dieeinſder mittelalterlicheKlein-
handelan den Häuſerzeilenentlangaufgeſtellthatte.Damals
brauchtenſieſichnichtzu ſchämenin dervornehmenUmgebung
des Rathauſesund der Geſchlechterſtubeund Kaufleuteſtube,
diebeideden Playdes heutigenBörſengebäudeseinnahmen.
BürgerlicheMachtund Prachtund bürgerlicheArbeitgehörten
nocheng zuſammen. Wie um das rechtdeutlichvor Augenzu
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führen, re>en no< immer ehemalige Zunfthäu�er in gleicher
Reihe mit den alten Sitzen kaufherrlicher Vornehmheit und

reichsſtädtiſcherWürde ihreGiebelſtolzin dieHauptſtraße
herein.

So iſtes alſono< an dem, daß diebürgerlicheAltſtadt
ſichniht begnügtmit der Rolle einerſtolzen,aber ſtill
gewordenenVertreterinder Vergangenheit.Fn ihrlebtviel--
mehrimmernochdiebewegendeSeeledes großenKörpers,der
heuteunter dem Namen Augsburgzuſammengefaßtiſt.Wie
eineHerrſcherinthrontſieinmittender neuen Viertelund Vor-

orteund fordertTributvon den Emporkömmlingen,Die ge-

ſchichtlicheAltſtadtiſtMeiſteringebliebenüber diegeſchichts-
loſeNeuſtadt.Als SinnbilddieſesVorrangesſtehtachtung-
gebietenddas mächtigeRathausElias Hollsals ruhender
Punkt inmittender ſtädtiſchenGeſamtheit.
Trojafuit!UnterdieſemMotto ſchriebder geiſtvolleſchwä-

biſchePubliziſtLudwigWilhelmWekherlinim Fahre1777,
in einerZeit,in der es Mode war, dieheruntergekommenen
Reichsſtädteals ſpottwürdigegefalleneGrößenund ihreBe-

wohnerals Abderitenzu verlachen,eineläſterndeSatireüber

Augsburgund weisſagteder gutenStadt den völligenVerfall.
Die FolgezeitſtraftedieſeVorausſageLügen.Wohl hatſich
derHandelund Wandel,wie ihnfrühereJahrhundertekannten,
aus Augsburgverzogen. Stilliſtes insbeſonderegeworden
obenam altenWeinmarktbeim Herkulesbrunnen,wo ſichehe-
dem das Getriebedes Großhandelsum das ſtädtiſcheSiegel-
hausund dieFronwageherumabſpielte.AuchprunkendeAuf-
zügeund Staatsaktionengibtes nichtmehr in dieſempräch-
tigenStraßenrahmen,deſſenGlanzſtarkverblicheniſt.Etwas
von derſtillenErgebungineinunabwendbaresSchickſal,etwas

von der SchwermutvergehenderStädte liegtüber dieſerehe-
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maligenPrunkſtraße.Aber ringsum ſieherumiſtzukunfts-
froheBewegung und ſchaffteinneues Leben.

Allerdings,keinerumpelndePoſtkutſche,keineeleganteKa-

roſſeträgtmehrwie ehedemden großenReiſeverkehr,von dem

das berühmteGoldene Buch des Gaſthofeszu den „Drei
Mohren“/ſoberedtberichtete,zu regelmäßigemAufenthaltin
‘dieStadt herein.Die Bahn dieſesVerkehrsgehtheutein der

Hauptſachean den Toren vorbei,dernahenbayeriſchenReſidenz
zu. Die hatſi überhauptderaltenReichsſtadtvor dieSonne

geſtellt.Im Schattenaber vergingmanche Blüte früherer
Kultur,ohneNachtriebezu zeitigen.Auf wirtſchaftlich-indu-
ſtriellemGebieteaberſahin den leßten:anderthalbJahrhunder-
ten dieBürgerſchaftden Weg nochfrei.Fhn beſchrittſiemit
ausdauernder Tatkraftund glänzendemErfolge;angeſpannteſte
ErwerbstätigkeitgiltheutealsLoſunginderStadt. Das fördert
den Wohlſtand,bringtaber auchdieGefahrder Einſeitigkeit
mit ſichund der Verklimmerunggeiſtig-ideellenLebens.Vor

ſchalemAmerikanismusjedochbliebAugsburgbewahrtdurch
ſeinwurzelhaftes,feſtmit der HeimatverwächſenesVolkstum

und ſeinelebendigenaltbürgerlichenÜberlieferungen.Der zähe
ſ<wäbiſcheSchlaghatſihmehr von der Väter Art und Sitte

erhalten,als man ſo obenhinwahrnimmt.Merkwürdigſchnell
weißer landfremdeElementeſichanzugliedern,ſodaß ſieals-
bald Lokalfarbeannehmen.Bis tiefin die Maſſender in-

duſtriellenArbeiterſchafthineinwirktdieſeKraftund erzeugt

auchin dieſenSchichtenSeßhaftigkeit,bürgerlichbehagliche
Lebengartund Heimatliebe.Selten wird man dieſenZug in

einemgroßenJnduſtrieorteſoſtarkund ſofreundlichanmutend

findenwie hier.Er paßtgut zum geſchichtlichenWeſender
Stadt. Es iſtüberhauptdeutlich,daßdieſesmit unſichtbaren
Kräftenfortwirktin mancherleiVerhältniſſendes öffentlichen
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und privaten Lebens. Was die BeſonderheitAugsburgsbe-
dingt,was ſeinemDaſeinnochden Stempelder Urſprünglich-
keitaufdrückt,was ſeineWeſenheithauptſächlihausmacht,das
wurzelttiefin der Vergangenheit.Dafürhuf dieArbeitvieler

Geſchlechterdie{wer zu veränderndenGrundlagen.Der muß
einigermaßendieVergangenheitdieſerStadt kennen,der ihr
Weſenverſtehenund fühlenwill.Dazu möchtediesBüchlein
anleiten.Nichtetwa inlückenloſerund erſchöpfenderhiſtoriſcher
Erzählung!Die muß demjenigenüberlaſſenbleiben,der ein-

mal dieno< immer fehlendeGeſchichteAugsburgsſchreibt.Fn
dieſenBetrachtungenwirdlediglichverſucht,ingroßenLinienzu
zeichnen,wie ſichim Laufeder ZeitendieſeStätte deutſcher
Kultur formteund aufbaute.
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BiſchöflicheBurgſtadt.

Werden und Wachſen.

AuguſtaVindelicorum.

ieAuguſtusſtadtim Lande der Vindelizier!Wo ſindihre
Spuren?Begrabenim Schutteder Jahrhunderte,ver-

hwunden unter den SiedelungenſpätererGeſchlechter,dieauf
den Trümmern römiſcherTempelund WohnſtättendieKirchen
und HäuſereinerdeutſchenStadt errichtethaben.Nur was der

forſchendeMenſchan ÜberbleibſelnantikerKultur mit Hacke
und Spatendem Erdgrabeentriß,grüßtno<hdas Lichtder
Sonne,in der AugsburgerAltertumsſammlungfeinſäuberlich
zur Schau geſtellt.
Ein ſichtbaresZeugnisſeinesUrſprungsbewahrtAugsburg

in ſeinemNamen. Nach dem erſtenJmperatordes römiſchen
Weltreichesward dieKolonieim Barbarenlandebenannt. Und
Horazſangihrgleichſamdas Wiegenlied,als er in zweiOden
dieTriumpheder kaiſerlichenStiefſöhneDruſusund Tiberius

feierte,dieum das Jahr15 vor ChriſtusingemeinſamenFeld-
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zügendas nördlicheVoralpenlandbis zur Donau unter die

Botmäßigkeitder Weltbeherrſcherinbrachtenund ſo die Be-
dingungenfürdieAnlageder KolonieAuguſtaim Mündungs-
winkelvon Leh und Wertachſchufen.Da mochteſchonfrüher
einealteSiedelungder eingeborenenkeltiſchenBevölkerung
geweſenſein.Ob dieFeſteDamaſiahierlag,von welcherder
GeographStrabo erzählt,daßes um ſiebeider Unterwerfung
das LandeseinenerbittertenKampfgab?Das iſeineungelöſte
Frage.
Gleichviel,der ZauberuraltenLebensliegtüberdieſerLech-

gegend.Als dieRömer ſi<zu Herrendes Gebietesmachten,
ſeßtenſiehiereinem ſeßhaftenVolke den Fußaufden Nacken.
Daund dortin Wald und Flurfindetman SpurenſeinesDa-
ſeinsund aus mancherſtillenTotenſtätteholendieForſcher
allerleiSchäßehervor,die der Nachweltvon jenenUr-
bewohnernKunde geben.

Bald ſindaus den unterworfenenKelten unter dem Zwang
römiſcherRegierungskunſtRomanen geworden.Über der unter

denAuſpiziendes erhabenenCäſarsgegründetenKolonieAuguſta
aber walteteſichtlichdieGunſtder Götter. Denn aus einem

ÉleinenMarkte ward ſiebald zur Hauptſtadtder Provinz
Rätien,zu einemanſehnlichenbürgerlichenGemeinweſen,in
dem dieSpitzender VerwaltungihrenSitßnahmen,Handel
und Gewerbe ſichentfaltetenund auchdieKunſteineStätte
hatte;kurzzum SammelpunktrömiſchenLebensund römiſcher
Geſittungim - Nordalpengebiete.Fnmittender einförmigen
Standlagerund KaſtelledieſerverrufenenrauhenGrenzlande,
lagſiewie eineblühendeOaſein der Wüſte,fürdieKoloniſten
dielebendigſteErinnerungan dieitaliſcheHeimat.
Als dieRömer etwa einJahrhundertnachder Unterjochung

Vindelizienszum erſtenMale dur< Tacitusvollſtändigere
Kunde über das wilde Germanien und ſeineBewohnerer-
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hielten,ſtandAuguſtaVindelicorumbereitsim Rufe der

„„glänzendſtenKolonialſtadtNätiens“/.DreiJahrhundertehielt
ſieſihauf der Höhe. Die germaniſchenBarbaren,die das

römiſcheWeltreichzerſtörten,ſindauchihrzum Verderbenge-
worden. Jm Laufedes viertenJahrhunderts,als dieKämpfe
mit den Völkerſchaftennördli<hder Donau immer heftiger,
immer gefährlicherwurden,ſankdieeinſtſoſtolzeKolonieall-

mählichzur Bedeutungsloſigkeitherab,um endlichim Strudel

der Völkerwanderungunterzutauchen.
Die Alemannen çerobernund beſezenſ<ließli<das Land

weſtlichdes Lechsund damit dieStadt,von der nur mehr

geringeromaniſcheBevölkerungsreſteübrigſeinmochten,als
dieverheerendeSintflutder germaniſchenWanderzeitſichlang-
ſam verliefund Raum wurde fürneues Leben.

Was an baulichemBeſtandevon der Römerkolonie noch
blieb,hatin der Folgedas chriſtlicheMittelalterbeſeitigtoder

zu ſeinenZwe>kenumgeformt.So zwar,daßſichim Laufeder

ZeitenjedeflareKunde vom heidniſchenAugsburgverlor.In
mittelalterlichenChronikengehtvon ihm nur nocheineſeltſam
verworrene Mär, in der mythologiſcheGeſtaltenwie der von

TrojaflüchtigeHeldÄneas als Gründer und dieGöttinCiſa
als Beſchützerinder Stadt dieHauptrolleſpielenund Amazonen
und andere FabelweſeneineabenteuerlicheAusſchmückungbilden.

Bis dieHumaniſtenkamen und mit ihnendieAltertumswiſſen-
ſchaft.Da ſchlugauchfürdieAuguſtaVindelicorumdieStunde
literariſcherAuferſtehung.Ein AugsburgerStadtſchreibervoll-

brachtedieerſteErweckertat,Dr. Konrad Peutinger,der auf
den Hochſchulenzu Bolognaund Padua dieBegeiſterungfür
das klaſſiſcheAltertumeingeſogenund die Wiſſenſchaftder

Archäologieerlernthatte.DieſererſteSammler römiſcher
Überbleibſelin Deutſchlandbeſchrieb1505 in einem Büchlein
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dievon ihminAugsburgund Umgebungaufgefundenenantiken

Denkmäler.Damit hob er das Bild der Römerſtadtwieder
hergusaus dem entſtellendenWuſteverworrener mittelalter-

licherSagen zu größererKlarheit.Jn ſeineFußſtapfentrat

der PatrizierMarcus Welſer,der in der zweitenHälftedes
ſechzehntenJahrhundertsmit Eiferund Erfolgder Urgeſchichte
ſeinerVaterſtadtnachging.Aber erſtdie Neuzeithat das

Werk der beidenHumaniſtenweiterausgebaut.Die Samm-

lungrömiſcherAltertümerim ſtädtiſchenMuſeum geſtattete
endlicheinentieferenEinblickinden Stand und dieEntwicklung
des antikenLebens der nordiſchenProvinzialſtadt.

Es ſinddieſeGerätſchaftenund Münzen,dieſeZierſachen
und Waffen,dieſeVaſenund Altäreund Bildwerkeaberdoh
nur dietoten Zeugeneineseinſthochgeſpanntenund ſhließli<
verſunkenenKulturlebens,Überbleibſelaus dem beiſpielloſen
Untergangeeinerganzen Welt. Die Fragedrängtſichauf:Be-
ſtehtnebendieſenantiquariſchenErinnerungenauchein ent-

wiklungsgeſchichtlicherZuſammenhangzwiſchender Stadt des

Altertumsund derjenigendes Mittelalters?Hat Augsburg,
abgeſehenvon den ſpäterenallgemeinenEinwirkungender

AntikeaufKunſtund Bildung,von Rom einbeſonderesErbe

überkommen,von dem lebendigeKräfteausgingenund das der

Stadt einenVorzugvor anderen Orten verlieh?
Im StadtplaniſteineteilweiſeAntwort aufdieſeFragezu

-

finden,Die Römer habendieLinienfürſeineſpätereAus-

geſtaltunggezogen. Der nördlicheTeil der heutigenAltſtadt
zumaldanktſeinenGrundrißrömiſcherAnlage.Wertachbrucker
Tor,Pfannenſtiel,Lueginslandzeigenderen Nordgrenzean,
derAbfallbeiSt.Stephanund beider Sternwartedieöſtliche
Mauerlinie;dieMulden am Mauerberg,Schwalbene>und im

Thâle,die Weſtfrontder ehemaligenbiſchöflichenReſidenz,
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und eineLinie,die'von da in ziemlichgeraderRichtungzum
WertachbrukerTor verläuft,bezeichnenden römiſchenMauer-
zug in Süd und Weſt.

Auf dem Fronhofwird man das Forum ſuchenmüſſenund
dieAnnahme,daßder Dom den Standort der römiſchenGe-
richtsbaſilikaeinnimmt,hatdur< dieAuffindungvon Grund-

mauerreſtenſehran Wahrſcheinlichkeitgewonnen. Noch vor

kurzemgemahntedieuralteStraßenbezeichnung„HoherWeg“
am Aufgangvom Schwalbene>zum Domplatzan dieehedem
vom Forum ausgehenderömiſcheHeerſtraße,diein der Rich-
tungder heutigenMaximiliansſtraßenah Süden liefund als

Via Claudiaüber das Lechfeld,den Fernpaßund Fünſtermünz
in kfühnem,großartigemZuge in die Stammſizerömiſchen
Lebensführte.An dieſerStraßeentlanghatnachmalsgegen
St. Ulrichhinaufund bis zum heutigenRoten Tore dieerſte
großeStadterweiterungſichvollzogen.
ÜberhauptdierömiſchenStraßen!DieAuguſtaVindelicorum

hattendieRömer mit ſcharfemBlik alsdiegeeignetſteZwiſchen-
ſtationzwiſchenden Alpenund der Donau erkannt.Hierher
lenktenſiedahervon allenSeiten die großenVerkehrsadern
ſowohl,welcheaus Jtalienund Gallienden belebendenStrom
des Handelsund ſüdlicherKultur herleiteten,als auchdieVer-
bindungswege,die von den Kaſtellenund Lagernder Nord-

grenze und aus den öſtlichenProvinzgebietenkamen und in

Augsburgden Anſchlußan dienachden Alpenpäſſenlaufenden
Hauptlinienfanden.DieſeswundervolleStraßenneßbewährte
ſichüberalleStürme und Verderbniſſeder Völkerwanderung
hinausals eindauernderKulturträger.Es war das unſchäß-
bareVermächtnisNoms an dienachmaligealemanniſcheSiede-

lungund ſpäteredeutſcheStadtAugsburg.Ihrevon römiſcher
StraßenkunſtgeſchaffeneVerkehrslageließſiezuerſtwieder
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erſtarkenund im Mittelalterzu einerunvergleichlichenStel-

lungals Mittlerinund Sammelſtättedes deutſchitalieniſchen
Handelsaufrücken.Das großeKapitelAugsburgund Italien,
das in der deutſchenKulturgeſchichteeinenſobreitenRaum

einnimmt,hatin der römiſchenStraßenpolitikſeinenAnfang.
Es gabeineZeitvollvon jugendfriſchenhumaniſtiſchenVor-

ſtellungen,diean einenvielengerenZuſammenhangder antiken
Stadt mit der mittelalterlichenglaubte.Den Augsburgernder
RenaiſſancezeiterſchienihreHeimatals rechtmäßigeNach-
folgerineinervon AuguſtusſelberbegründetenCivitas,ihre
freiſtädtiſcheVerfaſſungals ein aus altrömiſchenStaats-

einrichtungenentſproſſenesGebilde.Der ehrſameRat der

Reichsſtadtgefielſi<hdamals nichtungern in dem Gedanken,
einwürdigesEbenbilddes römiſchenSenats zu ſein.Und in

dem Civis Augustanusſchiendeutlichvernehmbardas Civis

Romanus mitzuflingen.
Für uns iſ der freudigeGlaube jenerZeitenzur ſchönen

Legendegeworden.Vor dem rauhenWindhauchſcharfprüfender
WiſſenſchaftlichkeitſinddieluftigenPhantaſiegebildeverflogen.
Wir wiſſen,daß von dem römiſchenMunizipiumkeinever-
bindendenFädenheraufführenzum ſtaatlichenund bürgerlichen
Leben der nachmaligenReichsſtadt,daßdieſesvielmehraus
ganz anderen Grundſtoffenerwachſeniſt.Dochtrugauchdie
gläubigeBegeiſterungder VorfahrenihreFrüchte,indem ſiezu
künſtleriſcherGeſtaltunggedieh.Noch ragt auf offenem
Markte,im Herzender Stadt vor dem Rathauſe,das von der

RenaiſſanceerrichteteStandbilddes Imperators,dem Augs-
burgſeinenNamen dankt;nochzierendieehernenMonumental-
brunnenaus jenerZeitdie Hauptſtraße.Mit dieſenDenk-
mälernbrachtediekunſtfroheReichsſtadtder römiſchenVorzeit
einewürdigeHuldigungdar,wie ſiein ſolcherGroßartigkeit
in keinerdeutſchenStadt mehrangetroffenwird.
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chweriſt zu ſagen,wie aus der Römerkoloniediedeutſche
BiſchofsſtadtAugsburgentſtand,die in der Zeitder

KarolingerinshelleLichtder Geſchichtetritt.Die Anfängeder
geiſtlichenStadt liegenweitzurück,inundurchdringlichesDunkel

gehüllt.Nur wenigerkennbariſtder langeWeg,der von der

AuguſtaVindelicorumheraufführtdurchdiealemanniſcheFrüh-
zeitund dieJahrhunderteder fränkiſchenVorherrſchaftim

deutſchenSüden. Großeund unausfüllbareLückenklaffenda
in der geſchichtlichenÜberlieferung;nur vereinzeltedeutlich
ſichtbareStationenlaſſendieallgemeineRichtungdes Ver-

laufeserkennen. EA

Die chriſtlicheÜberlieferungAugsburgshebtan mit der

Leidensgeſchichteder heiligenAfra.Als Märtyrerinerduldete
ſienah uralterLegendeim Jahre304 währendder Diokle-

tianiſchenChriſtenverfolgungenden Feuertodauf einernahen
Lechinſel.Und dieFlammenihresScheiterhaufensſollenals-
bald zum weithinleuchtendenSiegeszeichenchriſtlicherGe-

ſittungin den Lechgegendengewordenſein.An den Opfertod
Afrasknüpftdie kirchlicheÜberlieferungdie Entſtehungder
älteſtenAugsburgerChriſtengemeindeunter biſchöflicherLeitung.

In welcherArt auchdie dichteriſchausgeſ<mü>teAfra-
legendeWahrheitund Dichtungineinanderverwoben haben
mag, das eineſtehtfeſt:Es iſ diereligiöſeBedeutungals
Leidensortund BegräbnisſtätteSt. Afras,die den Namen

AugsburgsnachlangerVerſunkenheitzum. erſtenMale wieder

in einergeſchichtlichenQuelleauftauchenläßt.Fn einerſeiner
Hymnenpreiſtder DichterVenantiusFortunatus,Biſchofvon
Poitiers,„Auguſta,dieLeh und Wertachbeſpülen“/,als heil-
bringendeGnadenſtätte,dieer ſelbſtum das Jahr 565 beſuchte.

Man wird demnachdieAnfängedes chriſtlichenLebensin
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AugsburgineinerkleinenGemeindevon romaniſchenGläubigen
ſuchendürfen,diegleihihrenSchweſtergemeindenin anderen

Orten Rätiensden Untergangder Römerherrſchaftund die

Stürme der germaniſchenWanderzeitenüberdauerthat.
Gleichwohl,einregelrechterBiſchofsſißwurde Augsburgerſt,

alsunter der HerrſchaftderFrankenkönigebegeiſterteGlaubens-

botendas Evangeliumin den alemanniſchenund bajuwariſchen
Landen verkündeten.Fn hiſtoriſcherBeglaubigungerſcheinen
Trägerder biſchöflichenWürde zur Zeitder Karolinger.Das
EingreifenKarls des GroßenbrachteauchhierzuerſtSicherheit
und feſteOrdnungin diekirchlichenZuſtändeund in dieVer-

faſſungsverhältniſſedes Bistumsſprengels,der ſichaufweite

ſchwäbiſcheund bayeriſcheGaue ausdehnte.Der großeFranken-
königübertrugdie biſchöflicheWürde ſeinemVerwandten,
Simprecht,den dieKirchenachmalsin dieZahlder Heiligen
aufnahm.SimprechtsnächſteNachfolgerfandenſi<ſhonim

Beſitzeinerſo wohlgefügtenpolitiſchenMacht,daß ſieam
Hofeder leßtenKarolingerals Staatsmänner in den großen
Angelegenheitendes Reichesauftretenkonnten. FhreReſidenz
Augsburgim Ougesgoweaberwird inden Urkunden dieſerZeit
mit der ehrenvollenBezeichnungCivitas,Burgſtadt,belegt,ein

Vorzug,den nur nochwenigeOrte des damaligenDeutſchland
genoſſen.
In jenemheroiſchenZeitalterder Deutſchen,da nah dem

ZerfalldesfränkiſchenGeſamtreichsdurchHeinrichvon Sachſen
das deutſcheKönigtumbegründetwurde und unter ſeinem
großenSohneOtto das heiligerömiſcheReichdeutſcherNation

ſeinenAnfangnahm,ſaßaufdem AugsburgerBiſchofſtuhl
ein Mann, der ſihdur< ſeineglänzendenHerrſchergaben,
durchſeinhochfliegendesWollen und ſeinerfolgreichesSchaffen
würdigdieſenFürſtenzur Seiteſtellte:Ulrich,Grafvon Dil-

lingen,der Sprof einesaltangeſehenenſ{<wäbiſchenAdels-
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geſchlechtes.SeineNegierung,die924 begannund knappein
halbesJahrhundertwährte,iſtausgefülltmit Neuſchöpfungen
in Stadt und HochſtiftAugsburg,diegrundlegendgeblieben
ſindfürlangeFolgezeiten.

Die GeſchichtekenntUlrichals einender hervorragendſten
MitſtreiterKaiſerOttos des Großen.Voll Bewegung und

MachttrittdieGeſtaltdieſesBiſchofsan den lebendigſtenHöhe-
punktender tatenreichenund ereignisſchwerenRegierungszeit
des Reichsgründersin den Vordergrund.Voll ſtehtſiein dem

hehrenGlanze,den die Erſcheinungdes gewaltigenKaiſers
ausſtraht.SchonaufdieZeitgenoſſenmachteUlrichsPerſön-
lichkeiteinenunauslöſchlichenEindruck.Als frommen,mitaller
GelehrſamkeitſeinerZeitausgeſtattetenGottesmann undeifrigen
Seelenhirtenund zugleihals tapferenKriegerund ſchöpfe-
riſchenStaatsmann,ſoſchildertihndieLebensbeſchreibung,die

der AugsburgerPrieſterGerhardverfaßthat,als die Er-

innerungan das Wirken Ulrichsno< friſ<und unverwiſcht
war und dieSage ſeinBild noh nichtverklärthatte.Die
Kircheumgabes ſchoneinJahrzehntnah dem Hinſcheidendes

Biſchofsmit dem Glorienſcheinder Helligkeit.
Das Andenken St. Ulrichsiſtkräftigund friſ<hgeblieben

durchalledie Jahrhundertebis auf den heutigenTag. Als

Schutzheiligendes Bistums Augsburgſtellteihn die Ver-

ehrungder Gläubigenunmittelbarneben dieMärtyrerinAfra.
Aber ſeineuralteVolkstümlichkeitin {wäbiſhenLanden
dankteSt.UlrichwenigerſeinemprieſterlichenWirkenals viel-

mehr der Art,wie er in diegroßengeſchichtlichenEreigniſſe
ſeinerZeiteingriff.ManpriesſchonbeiLebzeitendes Biſchofs
laut dietreue Waffenbrüderſchaft,dieihnmit ſeinemKaiſer
verband.Man bewundertedieStandhaftigkeit,mit der er allein

in KriegesNot und Gefahrbeider SacheOttos aushielt,als

ringsumdieſchwäbiſchenund bayeriſchenGroßendieFahnedes
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Aufruhrsgegen dieſenerhobenund ſ{mähliherVerrat im

eigenenHauſedie MachtOttos an den Wurzelnanzugreifen
drohte.WenigeJahredarnachhalfUlrichstapfereVerteidigung
derStadt Augsburggegen diewildenHordender Ungarndem

Kaiſerden glorreichſtenund folgenſchwerſtenSiegerringen,
den deutſcheWaffenim Mittelaltererfochten,den Siegauf
dem Lechfeld,am Lorenzitag955.

SolcheTaten,diewuchtigund weithinwirkendauchim

Gedächtnisdes gemeinenMannes haftenbliebenund von denen

ſichrühmlicheKunde aufſpäteGeſchlechtervererbte,umgaben
das HauptUlrichsmit unvergänglichemRuhmesglanz.
In der VorſtellungderAugsburgerzumalward er zu einem

Volkshelden,den ſiemit gemütvollenund ſinnreichenSagen
verherrlichten.Die heimiſcheKunſtſchöpftezu allenZeiten
gerne aus dieſemreichenBorn Anregungzu wahrhaftvolks-

tümlichenWerken.Darſtellungenaus dem Leben des Biſchofs
konntenimmer aufguteAufnahmerechnen,ſelbnochnach
der Reformation.Hat dochnochkurzvor dem dreißigjährigen
Kriegeder Ratsherrund Stadtmaler MathiasKagerſichden
Dank ſeinerMitbürgererworben,als er auf die Giebelſeite
des WeberhauſesſeinevielbewunderteUngarnſchlahtmalte.

Da ſah man den Biſchofin vollem geiſtlichenOrnàte auf

weißemStreitroßmit hocherhobenemKreuzin das Kampf-
getümmelſprengen,gefolgtvon ſeinenStädtern,vorabvon den

Webern,welcheeinealteSageZunftfahneund Zunftſchildim

heißenRingendieſerSchlachtgewinnenläßt.

6
as Wirken Ulrichsbedeuteteaber fürAugsburgnoch
mehr. Er begründeteerſtrechteigentli<hdas mittel:

alterlichegeiſtlicheStaatsweſenin Stadt und Hochſtift.Un-

gefährgleichzeitigmit dem römiſch-deutſchenReichetrat es ins
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Leben;mit ihm teiltees Jahrhundertehindur<hGlück und

Macht,Ungemachund kläglichenNiedergang,um <ließli<
mit ihm nah faſtneunhundertjährigemBeſtanderuhmlos
unterzugehen.Die Stadt ſelbſttrittzu UlrichsZeitendeutlicher
als ein von der Beamtungdes KönigsunabhängigerHerr-
ſchaftsbezirk,als biſchöflicheImmunität hervor.Aber auch
manchesvon ihreräußerenAnlagegehtaufUlrichzurück,wenn
auchvon ſeinenBauwerken nichtsmehr ſteht.Er erneuerte die

Domkircheund dieGrabkircheder hl.AfraaußerhalbderStadt,
begründeteneben dem Dom dieKirchedes hl.Fohannes,die
leider1809 abgebrochenwurde,und das FrauenkloſterSt.Ste-

phanund legteden Grund zum ſpäterenKollegiatſtiftHeilig
KreuzdurchErrichtungeinesHoſpitals.Am meiſtenaberwog
die Wiederherſtellungund Neuanlageder Befeſtigungswerke,
der Mauern und Tore der um Dom und Biſchofspfalzliegenden
Burgſtadt. A

Stef

Freilichkleinund dörflichwar dieſenoh. Sie umfaßtenur
dieſüdlicheHälftedes Raumes,den der römiſcheBefeſtigungs-
ringeingeſchloſſenhatte.Im Süden,am Mauerberg,Schwal-
bene> und im Thâälede>te ſihder Mauerlaufmit der ehe-
maligenrömiſchenUmfaſſung.Auf der Nordſeiteaber rü>te

man die Mauer der leichterenVerteidigungwegen.weit näher
an das Stadtzentrumheran.Sie zog vom Oſtabhangbeider
Sternwarte zwiſchenmittleremund äußeremPfaffengäßchen
hindur<hzum Frauentor,das als nördlichesBurgtorbereits
beſtand,und dann innerhalbder jeßigenJeſuitengaſſebis zur
Nordoſte>edes biſchöflichenGartens,in der Nähe'von Heilig
Kreuz.

Soergab ſicheinkleiner,aber eben darum gegen Angriffe
leichterzu ſhüßenderbefeſtigterStadtkern.Jn dieſereigent-
lichenbiſchöflichenBurgſtadtlagenin regelloſerAnordnung
um den Dom, diePfalzund ihrenFronhofdieBehauſungen
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hörigerWerkleute,die HöfebiſchöflicherDienſtmannenund
der Domherren.

Aber neben dieſerrechtlichzur engeren Gemeinſchaftdes

Biſchofsund ſeinerHofhaltunggehörigenVevölkerung,neben
ſeiner„Familia“,ſaßenaußerhalbder Tore unter dem Schuße
der BurgſtadtauchfreieGrundeigentümer,diezwar der öffent-
lichenRegierungsgewaltdes Biſchofsunterſtanden,ihm aber

nichtperſönlichdienſtbarwaren. Jn GerhardsLebensbeſchrei-
bunggeſchiehtder GehöfteErwähnung,die außerhalbder
Mauern lagen,beſondersin der Richtungaufden Hügelzu,
den man „Perleikh“/nannte. Und es iſtbezeichnend,daßgerade
aufdieſemPerlachhügelſchonin früheſterZeitder Markt er-

ſcheint,in deſſenUmgebungſichin der Folgedieerſtebürger-
licheStadterweiterungvollzog.In Anlehnungan den von

altersher auh mit mancherleiGemeinſchaftsrechtenaus-

geſtattetenStand freierLeutekonnten ſicheben am eheſtendie

AnfängeeinesgewerblichenBürgerſtandesentwickeln.

Das ulrikaniſcheAugsburgbargalſoſchondieKeime,aus
denen dieStadt des ſpäterenMittelalterserwuchs:den biſchöf-
lichenHof mit ſeinemgroßenBeſitz,mit ſeinenDienſtleuten
und Hinterſaſſenund Hörigenund dieerſtenAnſäßezu einem

Bürgerſtand.Unter den nächſtenNachfolgernUlrichskamen

nochneue kirchlicheElementehinzu.Die Kaiſeraus dem otto-

niſchenHauſewandten der Stadt,dieihnenvon der Zeitihres
großenVorfahrenherteuer ſeinmußte,ihreFürſorgeinhohem
Maße zu. Mit Hilfeder Witwe Ottos des Großenward der

994 eingeſtürzteDom neu aufgebaut.HeinrichIL,der Heilige,
ſeßteſeinenBruder Brun aufden Stuhldes heiligenUlrich.
Auf beideFürſtenführtman dieUmwandlungdes Kloſters
von St. Afra in ein BenediktinerſtiftSt. Afra und Ulrich
zurü>;glaubwürdigerÜberlieferungnah beriefHeinrichim
Jahre1012 TegernſeerMönchehierher.Daraus erwuchsnach-
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mals eine blühende Reichsabtei,die ſichim zwölftenund drei-

zehntenJahrhundertden Ruhm einerder vornehmſtenPflege-
ſtättenmittelalterlihenGeiſteslebensund mittelalterlicher
Kloſterkulturerwarb. Gleichermaßenſchreibtman die Er-

richtungdes Kollegiatſtiftsvon St.Morizum 1019 Kaiſer
HeinrichIL.zu. Ein halbesJahrhundertſpäter.entſtanddann
nochdas StiftSt,Peteram Perlach.

Das BVürgertum.

7
le außerhalbder Burgſtadtan der alten nah Süden

führendenVia Claudia angelegtenKlöſterhabendie
BeſiedelungdieſesGebietesſehrbald kräftiggefördert.Aber

entſcheidendfürdieweitereEntwi>klungund Ausbreitungder
Stadt wurde eineErſcheinungganz andererArt: Das Bürger-
tum trat auf den Plan. :

Was ſchließtdas AufkommendieſesStandes nichtallesin
ſich!Die Schaffungfreiererwirtſchaftlicherund rechtlicher
Unterlagenfürdas Lebendes einzelnenwie der Gemeinſchaft,
dieLöſungder gewerblichenArbeitvon der Gebundenheitan
die Großgrundherrſchaftdes Adels und der Kircheund ihre
Verſelbſtändigungin einem eigenenKaufmanns-und Hand-
werkerſtand,dieallmählicheAusbildungeinesbürgerlichenGe-

meinweſensmit Verfaſſungs-und Verwaltungseinrichtungen,
die als Urbildermodernen Staatslebensgeltenkönnen,und
ließli<,auf ſolhemBoden,die Schaffungeinerhöheren
materiellen,geiſtigenund künſtleriſchenKultur. Die ganze

Fülleund Fruchtbarkeitder im VolkelebendigenKräftekam
darinzur Ausreifung.Aberes bedurftelangerund mühſeliger
Arbeit,bis diesWerk vollbrachtwar.

Im elftenJahrhundertbeginntinAugsburgdieumwälzende
Bewegung,im zwölftengerätfiein vollenFluß.Wirtſchaft-
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licheWandlungengehen voraus, die rechtlichenmit ſichbringend
odernachſichziehend.Aus ihrerEigenſchaftals Markt,dem
einhöhererFriedezu Gebote ſtandals dem offenenLande,
gewann dieStadt dieKraftzu freiererEntfaltung.Neben der

Bodenbebauungund neben der Warenerzeugungin den Fron-
höfendes Biſchofsund der Klöſterkommt der Erwerb mittelſt

. Handelund Handwerkals ſelbſtändigeBerufsartmehr und

mehr in dieHöhe,großgezogendurchdieraſcheErweiterung
des Marktverkehrsund begünſtigtvon der ſihneu bildenden

ſtädtiſchenRechtsordnung.Handelund Gewerbe werden nun

dietreibendenKräfteder Stadtentwi>klung.Die ſozialeGliede-

rung der Bevölkerungverſtärktſihin zunehmendemMaße
nachder gewerblichenSeite hin,mochteauh der Boden-

bebauungnochlangeeinehervorragendeBedeutungim wirt-

ſchaftlichenLeben der Stadt zukommenund der Grundbeſitz
auchfernerein Wertmeſſerfür dieStellungdes Mannes in

der Gemeinſchaftbleiben.Fn ſtillerArbeitſamkeitwächſtaus

verſchiedenenLeuteartenein ſeßhafterKaufmannsſtandund
einegroße,nachvielartigenTätigkeitszweigengegliederteVolks-

chihtvon Handwerkernheran.
NachBurgrechthabendieſeLeutefreienZugund freieVer-

fügungüberihrEigentumund bildenmit den alteingeſeſſenen
Grundeigentümerngegenüberdem Klerus,den biſchöflichen
Miniſterialenund den Zinspflichtigenund Hörigender geiſt-
lichenGrundherrſchafteneinenfürſihabgeſchloſſenenKreis,
für den nur das StadtrechtGeltunghat. Der Rechtsſaß

_„Stadtluftmachtfrei“,ermöglichtimmer neuen Zuzugzu
dieſerGemeinde. Die Beſiedlungder Marktvorſtadtum den

Perlachwird dichterund dichterund bald überholtdieſean

Volkszahlund wirtſchaftlicherKraftum einweitesdiegeiſtliche
Altſtadt. Et

Augsburggenoßzudem diebeſonderenVorteile,die aus
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ſeinerLagean der großenFtalienſtraßefloſſen.Seitdem die

deutſchenKaiſerihrWirkeninſteigendemMaße indas welſche
Land verlegten,wuchsder Verkehrdorthinandauernd. Es i}
keinZufall,daß ſchondie Kaiſeraus dem ottoniſchenund

ſaliſchenHauſedieſerStadt ihrevolleGunſtzuwandten.Hier
war derwichtigſteDurchgangin dieBerge,hierdieStätte,
aufder ſichdieHeerezu den Römerzügenam zwe>dienlichſten
verſammelnund rüſtenließen.

Die Biſchöfe,meiſthochgemuteund weitbli>endeMänner,
führtenein Regiment,das auchdiebürgerlicheBevölkerung
wohltätigbegünſtigte.Selbſtals unter KaiſerHeinrichIV.
das unheilvolleRingenzwiſchenPapſtund Kaiſerum die

höchſteGewalt auf Erden ſi<hentſpann,wurde das Ein-

vernehmenzwiſchenBürgernund Biſchöfennur zeitweiligge-

ſtört.Währendanderwärts in den geiſtlichenStädten diefür
dieSachedes deutſchenKönigtumskämpfendenBürgerſchaften
in blutigeZerwürfniſſemit ihrenpäpſtlihgeſinntenStadt-
herrengerieten,begleiteteBiſchofEmbriko von Augsburgſeinen
FreundHeinrichTV. aufdem Gangenah Canoſſa.

In der „MetropoleAlemanniens“/,wie Ekkehardvon

St. Gallen dieStadt nennt,tauchtin dieſervon verheerenden
ParteikämpfenzerriſſenenZeitdas Bürgertumzuerſtals ſelb-
ſtändigeMachthinteralldem fürſtlichenund geiſtlichenGlanze
der Zeitauf.Wehrhaftund tapferziehendieAugsburgerdas
Schwertfürden unglü>lichenSalierHeinrichIV.,den ſieoft
in ihrenMauern beherbergten.Dreimal fielihreStadt der

grimmigenFeindſchaftdes HerzogsWelfvon Bayern zum

Opfer.Aber troßallerLeidenund Schikſalschlägeharrten
dieBürgermit unerſchütterlicherTreue beidem vom eigenen
Sohneverratenen Kaiſeraus biszum bitterenEnde. Und da

ſieeineſtarkedeutſcheKönigsmachtals ſicherſteGewährfür
das Aufkommender unteren Stände erkannten,ſoübertrugen
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ſieihreAnhänglichkeitſpäterauh auf den treuloſenSohn
ihresgeliebtenKaiſers,aufHeinrihV.,und von dieſemauf
dieErbendes ſaliſchenHauſes,aufdieHohenſtaufen.
În deren Streitgegen den „Pfaffenkönig“/Lotharvon

Supplinburgverwi>elt,büßtedie Stadt ihreleidenſchaftliche
ParteinahmefürdieſtammverwandtenStaufermit einem ent-

ſeßlichenSchickſale.Als Lotharim Jahre1132 aufder Heim-
kehrvom Romzugein AugsburgAufenthaltnahm, ließer
wegen einesgeringfügigenStreites,hinterdem er einenver-

räteriſchenAnſchlagder Städter vermutete,ein furchtbares
Blutbad unter den Bürgernanrichtenund die Mauernder
Stadt ſchleifen.SelbſtBiſchofHermannkonntenichtvielmehr
als das na>te Leben retten.

Im Zeitalterder Hohenſtaufen.

CS®nſolchenſchwerenKämpfenwaren dieKräftedes Bürger-
tums harterprobtund geſtähltworden. Als unter der

HerrſchaftBarbaroſſasendlichdie unheilvollenWetter der

Bürgerkriegeaus den deutſchenLanden wichenund allenthalben
dieSegnungenruhigererZuſtändeerblühten,da zogenauchfür
AugsburgſonnigeTageherauf. | :

Gerade dieſeStadt gewann ſichden größtenVorteilaus
den wirtſchaftlichenWandlungenund Neubildungendes hohen-

ſtaufiſchenZeitalters.Jn Deutſchlandwurde dieAbwanderung
in dieStädteſtärker,ſeitdemmit zunehmenderGeſamtbevölke-
rung der anbaufähigeBoden auf dem Landeknapperward.
Dazukamen dieunermeßlichenWirkungender Kreuzzüge,die.
das Geiſteslebenund dieGeſittungderabendländiſchenMenſch-

heitreichbefruchteten,indem ſieeineengereVerbindungund
einenſtärkerenGüteraustauſchmit derWunderweltdesMorgen-
landesherbeiführten.

Dirr,Augsburg. 3
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Nun geriet die ſtädtiſcheEntwicklungin regſtenFluß.
Deutſchlandwurde zum mittlerenVerkehrslandEuropas.Neue

Handelsſtraßenbahntenſichvon den Geſtadender nordiſchen
Meere nachdem deutſchenSüden,um von hieraus aufden

Liniender alten Römerſtraßenüber das Gebirgein die ita-

lieniſchenStädte vorzudringen,diemit ihrenSchiffendieVer-

bindungnachden Ländern des Oſtensvermittelten.

DurchOberdeutſchlandergoßſichein breiterStrom des

Weltverkehrs.Augsburggerietmittenhinein.Jeßterntete es

ſpäteFrüchteeinſtigerrömiſcherKulturarbeitund beganndie

GunſtſeinerLagevollzu genießen.Wer immer nah dem

welſchenLande zog oder aus dem Gebirgeherauskam,mochte
er nun als Reiteroder Wanderer fürſichſeinesWegesziehen
oder aber in einerHeeresfahrtreitenoder einenWarenzugge-
leiten,hiermachteer Halt,um ſichmit allerNotdurftfürdie

beſchwerlicheGebirgsreiſezu verſehenoder ſi<hvon deren

Mühen zu erholen.Hierſammelteſihdas Kaufmannsgut,
das aus dem Norden kam und nachJtalienging,hierſeßte
der HandelsmanndieköſtlichenSchäßeum, die er aus dem

gelobtenLande des Südens herbeiführte.
Jenſeitsder Alpenaber erhobſi< tolzund gebieteriſch

Venedig,wie dieaufgehendeSonne, und beſchrittdieBahn,
die am Ende zur Herrſchaftüber das Mittelmeerund den

Handelder Welt führte.Jn getreuerGefolgſchaft,wenn auch
in gemeſſenemAbſtandſteigtmit der Königinder Adriadie
deutſcheStadt am Lechzur Höhe.Jeßtwird ſiezur Mittlerin

zwiſchendem beherrſchendenvenezianiſchenMarkt und dem

nördlicheneuropäiſchenFeſtland.Die Donauſtraßenachdem

Oſtenverliertan Bedeutung,Regensburgmuß ſeinenVorrang
als Stapelplaßzfürdie Waren des Orientsan Augsburgab-

treten,dem ſichgroßartigeAusſichtenin dieZukunfteröffnen.
Die volleErfüllungihrerBeſtimmungiſtdieStadtfreilich
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erſtim ſpäterenMittelalterzuteilgeworden.Alleindieerſten
ſegensvollenWirkungentratendochbald ein.Schonwie das

ſtaufiſcheHerrſchergeſchlechtſichzu ihrſtellte,iſtbezeichnend
dafür.Das enge Verhältnisder Stauferzur Stadt offenbarte
ſichin den glänzendenHoftagenund Familienfeſtlichkeiten,die

ſiemit Vorliebehierabhielten.Der romantiſcheZauberder
vollentfaltetenhöfiſchenund ritterlichenKultur des Mittel-

altersiſtüber dieStadt ausgegoſſen,ſeitBarbaroſſa1152
zum erſtenMale in ihreMauern einzog.Mehrmalsiſ der

Kaiſerwiedergekehrt,und als man 1187 dieneuerbauteUlrichs-
kirchemit allem fürſtlichenund kirchlichenPomp der Zeit
einweihte,trug er ſelbermit dreiBiſchöfenden Sarg des

heiligenUlrichin feierlicherProzeſſion.ZweiFahrevorher
hatteder ThronfolgerHeinrichſeineVerlobungmit Konſtanze
von Sizilienaufder Biſchofspfalzgefeiert,und 1197 hieltſein
Bruder KönigPhilippauf dem nahenGunzenlêmit orien-

taliſcherPrachtBeilagermit der griechiſchenKaiſertochter
Irene.Auchim dreizehntenJahrhundertfolgtenſichHoftage
und Reichsverſammlungenin kurzenZwiſchenräumen.Was

Wunder,wenn ein italieniſcherChroniſtunter ſolchenUm-
ſtändenvon Augsburgwie von einerReſidenzder deutſchen
Königeſpricht?

Die StadtreifteeinergroßenZukunftentgegen.Schonhatte
das BürgertumaucheineBeurkundungſeinerhauptſächlichſten
Stadtrechtsgrundſäßeerlangt,dieBarbaroſſain einem Weis-
tum des Jahres1156 beſtätigte.Eine weitereStärkungerfuhr
dieBürgergemeinde,als Barbaroſſaim Jahre1167 nachdem
Todedes leztenGrafenvon Schwabegg,der biſchöflicherVogt
von Augsburggeweſenwar, mit den Gütern der Schwabegger
auchdieSchußvogteiüberdieStadt und über dieindieAlpen
ziehendenHandelsſtraßenan ſihnahm und in ſeinemHauſevererbte.Auch nah dieſemungewöhnlichenEingriffin die



36
: Die Reichsſtadt.

Vorrechteder AugsburgerKirchebliebdas Einvernehmen
zwiſchenBürgernund Biſchöfennochleidlicherhalten.Dieſe
ließenden DingenanſcheinendihrenLauf,ſolangedieStaufer
dieSchußzherrſchaftmit feſterHand führten.Wenn demnach
KönigHeinrich,der Sohn FriedrichsIL,in einerUrkunde des

Jahres1132 Augsburgals Stadt des Königsbezeichnete,ſo
entſprachdiesſoziemlichden wirklichenMachtverhältniſſen.
Im Gegenſatzzu anderen deutſchenStädten,in denen die

Selbſtändigkeitsbeſtrebungender Bürgerſchaftenlängſtzu blu-

tigenMachtkämpfenzwiſchenBürgernund Stadtherrengeführt
hatten,ſcheinenin AugsburgBiſchöfeund Bürgergleicher-
maßen dieſegensvolleWohltateinerruhigenEntwicklungge-

ſchätztzu habenund darum gegenſeitigihrerRechteund

Pflichteneingedenkgeweſenzu ſein.Treu ſtandenzudembeide
Teilein den Parteiwirrenzwiſchenden Welfenund Staufern
zu dem ſ{<wäbiſchenHerrſchergeſchlechte.Und als FriedrichIL.,
der genialeEnkelBarbaroſſas,in dem dieHerrlichkeitdes alten

Heldenkaiſersneu zu erſtehenſchien,den Kampf mit dem

Papſttumwiederaufnahm,hatteer in den Augsburgernund
ihrenBiſchöfenunentwegteAnhänger.

Die Reichsſtadt.
CK

on Grund aus änderten ſichdieſeZuſtände,als in dem

hoffnungsloſenRingenzwiſchengeiſtlicherund weltlicher
Machtdas alteKaiſertumin ſeineminnerſtenHaltzerbrach
und mit dem leßtengroßenStaufer1250 insGrab ſank.Da

zerrißdas mühſam geſchlungeneBand der Reichsverfaſſung
vollends,die bis dahindurchdie machtvollePerſönlichkeit
KaiſerFriedrichsII.nochzuſammengehalteneReichseinheitzer-

brachrettungslosin Stücke.Die kaiſerloſeZeitgabdieBahn
freifürdieentfeſſeltenpartikularenMächte.Aufruhrund Ge-

walttätigkeitallerArt,aberauchkräftige,zukunftreichepolitiſche
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Neubildungenerhoben ſi<haus dem Wirrwarr des Juter-

regnums. Jn dem wildenKampfeallergegen allebringendie

bedrohtenStädte in den erſtenStädtebündenetwas nochnie

Dageweſenes,Großeszuſtande.Und geradewährenddesInter-

regnums erringenſichnihtwenigevon ihnendiepolitiſche
Selbſtherrſchaft.Jn den großenBiſchofsſißzenzumalwaren die

Bürgerſchaftenſoerſtarkt,daßſieinKämpfenvolldramatiſcher
Wuchtund jugendfriſcherTapferkeitden leztenSturm gegen
dieZwingburgenihrergeiſtlichenHerrenunternehmenund das

Befreiungswerkmit Erfolgdurchführenkonnten.
Nun kam auchfürdieAugsburgerdieZeitder Löſungvon

der geiſtlichenHerrſchaft.Mit dem ſtreitbarenBiſchofHart-
mann von Dillingen,dem leßtenaus dem Geſchlechtedes

heiligenUlrich,gerietendieBürgergleihzu Anfangſeiner
RegierunginStreit,der im Jahre1251 zu einem bewaffneten
Aufſtandeführte.Der Biſchofmußteden obſiegendenBürgern
nichtnur ihrebisherigenFreiheitenund Vorrechtebeſtätigen,
ſondernihnenauchdieVerfügungüber dieTore und Mauern

der Stadt,alſodiemilitäriſcheGewalt überlaſſen.Das war

der erſtegroßeFreiheitsbriefder Gemeinde! Von da ab gab
es fürdieſekeinenStillſtandmehraufder Bahn zur völligen
Unabhängigkeit.Nachfünfundzwanzigjährigem,wechſelvollem,
öfterunterbrochenem,dann wiedermitWaffengewaltgeführtem
Streite,in den auchder letzteunglücklicheHohenſtaufeKon-
radinnebſtſeinemOheimHerzogLudwigvon Bayernwegen
der Vogteiverwickeltwar, behieltendieBürgerſchließlichdie

Oberhand,über den Biſchofſowohl,als auh über den nah
dem Beſißeder ſchönenStadt lüſternenBayernherzog.Wäh-
rend dieſesKampfesbildeteſichdieRatsverfaſſungaus,mit

Bürgermeiſternoder Stadtpflegern,wie ſieſpäterhießen,an
der Spitze.Und alsmit Rudolfvon Habsburgendlichwieder
eindeutſcherKönigerwähltwurde,der dieſenNamen wirkli
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verdiente, wurde die heißum�trittene Schußvogteiüber die Stadt

endgültig in ein allein vom deutſchenKönigabhängigesund
der Stadt dienſtbaresAmt umgewandelt.Damit trat Augs-
burgdauernd in ein unmittelbaresVerhältniszum Reiche.
Als TrägerallerweſentlichenHoheitsrechteregiertenun nach
innen und außender von den BürgernbeſtellteRat. Dem

Biſchofbliebennur nochNußtungsrechtean Münze,Zollund
Wage und dieVerfügungüber das bedeutungslosgewordene

Burggrafenamt.
In einem Satungsbuchließder Rat dieerrungenen Frei-

heitenund das geſamtebürgerlicheRechtaufzeichnen.König
Rudolfhießaufdem Reichstagvon 1276 dieſeAufzeichnungen
gut und erlaubtedem Rat,ſienah Gutdünken zu erweitern.

So entſtandeinesder berühmteſtenRechtsbücherdes Mittel-

alters,das gemeinhinunter dem Namen des großenAugs-
burgerStadtrechtesbekannti}.DieAugsburgerſelberſprachen
ſchlechthinvon ihremStadtbuch.Das bisans Ende derReichs-
ſtadtſorgfältigbewahrteKleinodi beimÜbergangAugsburgs
an BayernnachMünchengewandert.
NachdemdieſtaatlicheTrennungvon Stadt und Hochſtift

Augsburgendgültigvollzogenwar, richteteder Rat in der Folge
ſeinAugenmerkaufdieBefeſtigungſeinerEigenmachtund auf
die Förderungdes bürgerlichenErwerbs. Nie verſäumteer,
beim RegierungsantritteinesdeutſchenKönigsſichdieRechte
und Freiheitender Stadt aufsneue verbriefenzu laſſen.
KaiſerLudwigder Bayer,dem dieAugsburgerin ſeinem

Kampfemit Friedrihdem Schönenum diedeutſcheKönigs-
kroneunſchäßbareDienſteleiſteten,beurkundete1315 und 1329

mit Zuſtimmungder Kurfürſtenfeierlichdieewigeunmittelbare
und unverpfändbareZugehörigkeitAugsburgszum Reiche,löſte
dieStadt von läſtigenVerkehrsbeſchränkungenund verliehihr
wichtigeHandelsprivilegien.Und als der Rat {<ließli<hvon
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KaiſerSigismundim Jahre 1429 auh noh das Rechter-

wirkte,den Stadtvogtdem Königezur Ernennungvorzuſchla-
gen,konnteman nichtnur von einerReichsſtadt,ſondernmit

Rechtvon einerfreienReichsſtadtſprechen.
Der Biſchofbliebin AugsburglediglichnochHauber

innerhalbſeinerPfalz,das Domkapitelin ſeinenDomherrn-
höfen.Das Schwergewichtdes Hochſtiftesals einesReichs-
fürſtentumslagin der Folgezeitin ſeinenLandgebietenin

Schwaben.VerſucheeinzelnerBiſchöfe,beſtimmteRechteoder

gar dieeinſtigeMachtſtellungder Kirchein der Stadt wieder-

zugewinnen,ſindvölliggeſcheitert.Selbſtein ſotatkräftiger
Fürſtwie der KardinalPetervon Schaumberg,der Mittedes

fünfzehntenJahrhundertsnoh einmal einen Anlaufhierzu
unternahmund vor Papſtund KaiſerKlageführteaufWieder-
herſtellungder biſchöflichenGerechtſame,unterlagauf der

ganzenLinie.Die immer wiederkehrendenStreitigkeitenzwiſchen
Stadt und Hochſtift,in denen ſichdieÜbermachtder Bürger
erdrückendgeltendmachte,habenſchließlichdazubeigetragen,
daß dieBiſchöfeihreReſidenzdie meiſteZeitin ihrerStadt

Dillingenan der Donau nahmen. Die AugsburgerKlöſter
aber,voran das ReichsſtiftSt.Ulrichund das Kollegiatſtift
St. Moritz,fügtenſichganz dem Gangeder Dingeein.Sie
ſtandenſchonfrühim Bürgerrechtder Stadt,ohnedaßdiesder
fürſtlichenWürde des Abtes von St.UlrichEintraggetanhätte.
Bezeichnendaber iſ}fürdieBeharrlichkeit,mit der man im

alten ReicheinhaltslosgewordeneöffentlicheEinrichtungen
Jahrhundertehindurchvererbte,daßman Vogtamtund Burg-
grafenamtauchin ſpäterenJahrhundertennochweiterſchleppte,
als der Rat längſtGerichtsherrin vollem Umfangegeworden
und beideÄmter nur noh leereWürden waren. Die leßten
Vorrechtedes hohenKlerus ſankenerſtmit der Säkulariſation
im Jahre1803 dahin.



40 Stadtplan.

Der Stadtplan. — Bauwerke und Kunſtreſte-
des früherenMittelalters.

C® n den Jahrhundertendes biſchöflichenRegimentsgewann
der Stadtplanim weſentlichendieGeſtalt,dieer hernach

bis tiefins neunzehnteJahrhunderthineinbehaltenhat.Noch
im Jahre1132,als KaiſerLotharAugsburgzerſtörte,lagdie
ganze ſüdlicheMarktſtadtaußerhalbder Mauern. Die be-

feſtigteBurgſtadt,um diedamals der Kampf ging,war die-

ſelbewie ſhon unter BiſchofUlrich.Aber noh im zwölften
JahrhundertſcheintdiebürgerlicheStadt,diebereitsdas ganze
Gebietzu beidenSeiten der heutigenMaximiliansſtraßeund

unten an den Lechkanälenbis hinaufzu St. Ulricheinnahm,
durcheineauch die Kloſteranlagevon St.Ulrichumfaſſende
Ringmauermit der alten Burgſtadtzu einem Ganzenzu-
ſammengeſchloſſenworden zu ſein.Jetztbezeichnetenden be-

feſtigtenBurgfriedendas Heilig-Kreuzertorund das Frauen-
tor an den nördlichenAusgängen;das Sträffingertor,ſpätere
Barfüßertoram öſtlichenAusganggegen den Lech;das Haun-
ſtettertor,ſpätereRotetor,das diegroßeVerkehrsſtraßenach
dem Sülidenhütete;das Göggingertorim Weſten,an der

Straßenah Kaufbeurenund dem Bodenſee.Als Vorſtädte
bliebendie Kirchſpielevon HeiligKreuz,St. Georgund

St.Stephanſowiedieim Gebieteder jeßigenJakobervorſtadt
gelegenen,meiſtbäuerlichenSiedelungenaußerhalbder Um-

faſſung.Aber auchdieſeStadtteilewaren um 1320 ſoweit

gediehen,daß man anfing,ihreunzureichendenBefeſtigungen
durchMauerwerk mit Toren zu erſetzen.Ein ſüdöſtlicherVor-

ort endlich,vor dem HaunſtetterTor,bliebdauernd außerhalb
des Befeſtigungsringesund ward um 1370 wegen der immer

wiederkehrendenFeindesgefahrgeräumtund niedergelegt.
Ein Blickauf den bildartigenAufrißder Stadt,den der
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berühmteGoldſhmiedGeorgSeld imJahre1521 mit be-

merkenswerterGenauigkeitentwarf,läßtdas hiſtoriſcheGefüge
des Stadtplanesnoh mit allerDeutlichkeiterſchen.Die

Biſchofsſtadt,die ſüdlicheMarktſtadtund dienördlicheund

öſtlicheVorſtadthebenſich,zum Teil noh durchdie alten
Mauern getrennt,deutlicherkennbarvoneinanderab. Und wer
genau zuſieht,wird dieLinenund NähtedieſesGefügesauch
im heutigenStadtbildunſchwerentde>en können.

N
immer ſtelltauh dieKunſtſichein,wenn irgendwo

dieGüter des Wohlſtandesund Reichtumsſichſammeln.
ZuweilenerſcheintdieHimmelstochterſelbdann nicht,wenn
alles aufsbeſtefürihreAufnahmebereitetiſ.Oder aber,
wenn ſiekommt,ſpendetſienur ſparſamihreGaben. Man

ſolltemeinen,eineStadt,diewie Augsburgin der Blütezeit
mittelalterlicherKultur in ſproſſenderLebensfülleſtand,müßte
reihſeinan Werken damaligenKunſtſchaffens,müßte vor

allem in einem mächtigenkirchlihenBauwerke die Kunſt-

gedankender Zeitverkörperthaben.Alleinnichtnur, daßſich
von frühmittelalterlichenBauten nur wenig,und das nicht
ganz und reinerhaltenhat,alleAnzeichenſprechendafür,daß
dieromaniſcheBaukunſtAugsburgsnichtder Bedeutungder
Stadt entſprach.SolchenMeiſterwerken,wie ſiein rheiniſchen
Biſchofsſtädten,in Worms,Speyer,Mainzerſtanden,hatdie

LechſtadtnichtsGleichwertigesan die Seite geſtellt.Wohl
darfder älteſteDombau von 994 als einekunſtgeſchichtlichbe-

deutſameTat angeſehenwerden. Auchbeſagenglaubwürdige
Nachrichten,daßdieim BeiſeinBarbaroſſas1187 eingeweihte,
im fünfzehntenJahrhundertals baufälligwiederabgetragene
Ulrichskricheglänzendausgeſtattetwar. Außerdemſcheintim
elftenund zwölftenJahrhundertdieBautätigkeitderblühenden
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Klö�ter eine lebhafte geweſenzu ſein.Davon zeugen nochdie

Fundamenteder Kirchtürmevon St.Moritz,St.Georgund
HeiligKreuzebenſowie einigeReſteromaniſcherSäulen in

St. Georg.AlleineinüberragendesWerk kam nichtzuſtande.
Einen ungefährenBegriff,wie weit die frühmittelalterliche
Baukunſtin Augbsurgvorſchritt,gebeneinzigdiebeidennoh
erhaltenenDenkmäler:die in gotiſcheUmkleidungeingehüllte
älteſteDomanlageund die an den Perlachturmangebaute
St. Peterskirche.
Jenezähltzu den ehrwürdigſtenKirchenbautenDeutſchlands.

Als im Jahre994 dievon BiſchofUlrichgeſchaffeneHaupt-
kirchezu unſererliebenFrau zuſammengeſtürztwar, begann
BiſchofLiutolfmit Hilfeder KaiſerinAdelheid,der Witwe

Ottos des Großen,dieErrichtungeinerdreiſchiffigenPfeiler-
baſilikamit einem Hauptchor,einem Querhausund einerKrypta
im Weſten,einem kleinerenöſtlichenChorund zweiim Oſten
an dieFlankender SeitenſchiffeangeſeßtenTürmen.
Jm weſentlichenſtanddiesGotteshausum 1010 fertig,die

Einweihungiſtabererſt1065 von BiſchofEmbriko vollzogen
worden,nachdemdeſſenVorgängerHeinricheinenKreuzgang
angefügthatte.Die Türme ſindin ſpäterenJahrhunderten
ausgebautworden.

Noch heutemachtder LiutolfſcheBau den Kern des Lang-
hauſesdes Domes aus,das beider Gotiſierungim vierzehnten
JahrhundertzweiweitereSeitenſchiffeerhielt.Fm YFnnern,
von den Stufendes gotiſchenOſtchoresaus,läßtſicheindeut-
licherBegriffdes ehemaligenRaumbildes gewinnen.

Die ganze Anlageiſ darum merkwürdig,weil ſieſichauf
der Grenzſcheidealtchriſtlicherund romaniſcherKunſthielt.
Die Anordnungdes Hauptchoresund des Querſchiffesgegen

Sonnenuntergang,dieWeiträumigkeit,die unmittelbareZu-
ſammenfügungder Weſtapſismit dem Querſchiffentſprang
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altchriſtlicherGepflogenheit,ebenſowie dieÜberhöhungdes
Mittelſchiffes.AndrerſeitsſinddieregelmäßigenVerhältniſſe
des Grundriſſesund dieviere>igenPfeilerſtattder in alt-

chriſtlichenBaſilikenüblichenRundſäulen,dann dieerſtdrei-

ſchiffige,um 1065 vergrößerteund mit einem Altar aus-

geſtatteteUnterkircheErgebniſſeromaniſcherBaukunſt,der auch
diedoppelteChoranlageund dieAngliederungeinesTurmpaares
im Oſtenzuzuſchreibeniſt.

Kein Zweifel,der ehemalsmit ornamentalenMalereienaus-

geſchmückteund flachgede>teRaum mit ſeineneinfachen,aber

wohlabgemeſſenenVerhältniſſenund Arkaden übte beialler

Schlichtheiteineeindru>svolleWirkungaus.

Noch der heutigeZuſtandläßtdas verſpüren,zumaleinige
übriggebliebeneEinzelheitenaltertümlicheStimmungerwe>ken.
Da ſindvor allem dieberühmtenfünfGlasgemäldein den

ſüdlichenFenſterndes Mittelſchiffes,die älteſtenDenkmäler

dieſerArt in Deutſchland.Jn eigenartigſchönemFarbenglanze
prangen dieſteifenunbewegtenFigurendes KönigsDavid und

des Moſes,derProphetenJonas,Daniel und Oſeas.Der Streit

um das Alter der Bilderiſ noh nichtmit Sicherheitent-

ſchieden.Neuerdingskommt dieAnnahme wiederzu Ehren,
daßſieaus der erſtenBauzeitdes Domes ſtammen.Die Ge-

wandungender Figurenſcheinenin der Tat aufdieZeitKaiſer
HeinrichsII. zu weiſen.

Neben dieſeneinzigartigenStückenbirgtder Dom abernoch
einanderes,nichtwenigerſchäßbaresDenkmalälteſterdeutſcher
Kunſtin den beidenreliefgeſ<hmü>tenBronzetürenaus dem

elftenJahrhundert,die jeztzu einem Portalim ſüdlichen
Flügeldes Querſchiffeszuſammengefügtſind.Sie genießen
ähnlicheBerühmtheitwie dieErztürenam HildesheimerDom.

Dochunterſcheidenſieſi<hna< Stil und Ausführungihrer
bildlichenDarſtellungenweſentlivon dieſen.Jn den geheim-
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nisvollen Augsburger Reliefs, die man als Verſinnbildlichung
der chriſtlichenKircheerklärt,hatman es mit den Schöpfungen
einerausgereiftenKunſtzu tun, die an altchriſtlichenund

antikenVorbildernihreSchulunggenoß.Klar und überſichtlich
angeordnet,einfachund edel in Form und Bewegunggeben
die Figurendochinhaltlichallen Deutungsverſuchenſchwere
Rätſelauf.Jn Hildesheimdagegenhat eine jugendfriſche
Phantaſieganz aus dem Vollen natürlicherBegabungge-
ſchaffen,friſhund ke>,ohnevielRückſichtauftechniſcheund

formaleFeinheiten,aber mit urſprünglicherFreudean be-

wegten,lebensvollenSzenen.Fn Augsburgein Meiſtervon
abgeklärtenÜberlieferungen,in Hildesheimein vorwärts-

drängendesTalent,das neue Wege ſuchtund findet.
Von der romaniſchenJnnenausſtattungdes Domes erhielt

ſichim übrigennocheinaltitalieniſchenMuſternnachgebildeter
Biſchofsthronund der ReſteinesSäulendachesim Weſtchor,
ſowieeineſpätromaniſche,ſchönornamentierteTürrahmung
aus dem etwa um 1230 erſtmalsumgebautenKreuzgang.
Als unverfälſchtgebliebenesBauſtükbeanſpruchtdietonnen-

gewölbteUnterkircheBeachtung.Urſprünglichdreiſchiffig,iſtſie
um 1065 durcheine vierſchiffigeVorderkryptagegen das

Langhaushineinvergrößertworden. Beide Teile ermangeln
nochder feinerenDurchbildungder baulichenEinzelformen.

Die Peters kircheam Perlach,in der reichsſtädtiſchenZeit
dieRatskirche,ſprichtan durchdieEigenartihrerKonſtruktion
alsdreiſchiffige,mit Kreisgewölbengede>teHallenkirche.Von

Einzelformenhatdiebaro>e Überarbeitungnur wenigeBruch-
ſtückeübriggelaſſen.An verſchiedenenWandſtellenkamen in

neuerer ZeitReſtevon Gemälden zum Vorſchein.Einesdavon,
aus dem Ende des dreizehntenJahrhunderts,zeigtzweilebens-
großeHeiligengeſtaltenin prächtigerHaltung,von edlen

Formen,weichund fließendgezeichnet.Es iſeinhochſtehendes
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Werk der Wandmalereiaus der Übergangszeitzur Gotik,um
ſoſchäßenswerterfürAugsburg,als es hierdas einzigeſeiner
Art iſt.

Was an romaniſcherKleinkunſtim Kirchenſchaßzvon St.Ulrich,
von HeiligKreuzund im biſchöflichenDommuſeum gezeigt
wird,reichthin,um aufeinenanſehnlichenStand derartiger
Kunſtübunginder Stadt ſchließenzu laſſen.Ein Reliquiarium
in der Kirchevon HeiligKreuz,das im Jahre1205 Ulrich
Marſchalkvon Rechbergſtiftete,trägtin dem Namen Konrad

von Lindau dieälteſteKünſtlerbezeichnung,diein Augsburg
begegnet.VerſchiedeneKleinodienbei St. Ulrichdürfenauch
fulturgeſchichtlichesIntereſſebeanſpruchen,inſoferndieÜber-

lieferungſiemit der Perſon des heiligenUlrichin Be-

ziehungſeßt.

BEA EEE

EhemaligesKlinklertor.
Stichaus dem 17. Jahrhundert.
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Auf der Höhe bürgerlicherMacht.

Geſhle<hterund Zünfte.

C® n der JahrzahlunſeresHerrn1368 am Montag nach
Simonis und Judá,da erhubſicheingroßerAuflaufhie

zu Augsburgin der Stadt. Da kam vielVolk gewappnetauf
den Perlachund verlangteZünftezu haben.Die wolltenſie
machenmit gutem Friedenund ſolltniemand fürLeibund Gut
dabeizu fürchtenhaben.Da geſchahallesmit gutem Frieden.

So beginntder unbekannteVerfaſſerder älteſtenbürger-
lichenChronikAugsburgsſeineErzählung.Auchandern Augs-
burgerHiſtorienſchreibern,wie BurkhardtZink,dünkte das

Ereignisvon 1368 wichtigund einſchneidendgenug, um damit

ihreStadtgeſchichteneinzuleiten.Gerade als ob die Zunft-
erhebungder AnfangallerDingein Augsburggeweſenwäre!
Von der Aufrichtungder Zünfteſprechendie Chroniſtenwie
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von etwas ganz Neuem, ſoetwa,als ob es vorherüberhaupt
keineſolchenKörperſchaftenin der Stadt gegebenhabe.
Ft das denkbar? Die größteHandels-und Gewerbeſtadt

OberdeutſchlandsſollohneZünftegeweſenſein,währenddieſe
inkleineren{<hwäbiſ{h-alemanniſchenStädtenlängſtdieFahnen
des AufruhrsdurchdieStraßengetragenund durchVertrag
oder mit WaffengewaltAnteil am Stadtregimenterlangt
hatten?

Die Chroniſtenhabenrecht,wenn man unter Zunftnach

mittelalterlichemBegriffeinemit öffentlichenpolitiſchenGe-

meinſchaftsrechtenund freierinnererSelbſtverwaltungaus-

geſtatteteInnung verſteht.Solchehates inAugsburgvor dem

Aufſtandvon 1368 tatſächlichnichtgegeben.Nichteinmalder
Name Zunftkommt in den Quellenbisdahinvor. Die Hand-
werksinnungen,die vordem lediglichfürwirtſchaftlicheund

gewerbepolizeilicheAufgabenda waren, ſtandenunter ſtrengſter
Bevormundungdes patriziſchenRates. Er ſetzteihnenihre
Vorgeherund unterdrücktealleauf politiſcheSelbſtändigkeit
abzielendenBeſtrebungenmit unerbittlicherSchärfe.
Jm regierendenRate hattendieſeVerbändenichtszu ſagen,

er beſtandvielmehrbiszum Jahre1368 ausſchließlichaus Mit-

gliedernaltbürgerlicherGeſchlechter,die man nachmalsPa-
triziergenannt hat.Schon bald nah der erfolgreichenBe-

endigungdes bürgerlichenFreiheitskampfesgegen diebiſchöf-
licheStadtherrſchaft,ſeitetwa 1300, hatteſichdieſeraus alt-

eingeſeſſenenGrundbeſißzern,wohlhabendenKaufleutenund

eingewandertenLandadeligenzuſammengeſeßteKreis der vor-

nehmſtenund reichſtenBürgergegenüberder Maſſeder Ge-

meinde als Geſchlechterſtandabgeſchloſſen.Er nahm fürſich
das ausſ<ließlicheVorrechtinAnſpruch,Rat und Gerichtund
damitdiehöchſtenStadtämter zu beſeßen.Der „Gemeindeder
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Handwerker“bliebnur eineunbedeutendeMitwirkunginFinanz-
ſachenund Steuerangelegenheitenzugeſtanden.

Wie ehedemder Kampf gegen diebiſchöflicheHerrſchaftin

Augsburgſpätereinſeßteals in andern Städten,ſodauertees
jeßtwiederlängeralsin den meiſtenſ<wäbiſchenStädten,bis
aus der Gemeinde herauseine nachhaltigeBewegung gegen
die bald als drü>end empfundeneAlleinherrſchaftder Ge-

ſ{hlechterentſtand.Und dochlagendie Verhältniſſeauchin
Augsburgnichtvielanders als anderwärts. Der Drangnach
Teilnahmean der Stadtregierungwar auchhierin der Ge-

meinde lebendig.AllerleiZeitumſtändeund Zeitſtrömungen
trugenohnehindazubei,umſtürzleriſchenStimmungenVor-
{hub zu leiſten.Der unter Ludwigdem Bayernerneut ent-

brannteKampf zwiſchenKaiſertumund Papſttumregtedas
Stadtvolk,das leidenſchaftlichdieParteides Kaiſersergriff,
um ſo mehr auf,als landauflandab der laute Streit der

Meinungenerſchollüber das Verhältnisvon Kircheund welt-

licherMacht,von Untertanen und Obrigkeit.Der ſchwarze
Tod triebauh in Augsburgdas Volk zur Raſereigegen die

vermeintlichenSchuldigen,gegen dieJuden. Im Jahre1348

vertilgteman die „Wucherer“mit Feuerund Schwert.Ein

Jahr ſpäterzerfloſſendieMenſchenin wahnwißigerreligiöſer
Zerknirſchung,als die Geißlerſcharendur< die Stadt zogen.

Das Volk wurde indieſerZeitheftigerpolitiſcherund ſozialer
Gärungendoppeltempfindlihgegen dieSchädenund Härten
eineseinſeitigariſtokratiſchenRegiments,gegen dieaufreizende
Anmaßungdes Stadtadelsund der patriziſchenJunker,gegen
die drü>ende Steuerpolitikdes Rates,gegen ſchlechteVer-

waltungsführungeinzelnerGeſchlechter,wie des an dieJuden

verſchuldetenStadtpflegersHeinrichPortner.Den mußteder
Nat wegen betrügeriſcherUnterſchleifeim Amte und wegen der

verräteriſchenUmtriebe,die er in der Verwirrungder Juden-
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{lachtanrichtete,aus der Stadt verweiſen.WachſenderWohl-
ſtandund zunehmendeBildungder gemeinenKaufleuteund
Handwerker,welchediehauptſächlicheSteuerkraftdarſtellten
und aufderen Verbände dieWehreinrichtungenſichgründeten,
verliehender Forderungder Gemeinde nah Teilnahmeam

StadtregimentinnereBerechtigung.Aber Jahrzehntelangge-
langes den unnachgiebigenGeſchlechtern,allezünftleriſchen
Beſtrebungenniederzuhalten.Es kam zu keinerentſcheidenden
Tat,bisendlichim Jahre1368 einwohlvorbereiteterAufſtand
dem längſtmorſchgewordenenaltpatriziſchenRegimentun-

verſehenseinſanftesEnde bereitete.

Es gingbeidieſerUmwälzungrechtaugsburgiſchgemütlich
zu. NachdemdiebewaffnetenHandwerkedurchWachenvor-
ſorglihfürSicherheitund Ruhe in der Stadt geſorgthatten,
begabſicheineAbordnungvon ſiebenVertreternder Gemeinde,
den KaufmannWeſſisprunnerund den Weber Hans Weißan

der Spiße,vor den verſammeltenRat. HierfordertederWeber,
ein Mann,der ſichbereitsals Hauptmann ſeinesHañndwerks
im Feldebewährthatte,in wohlgeſezterRede,ohneirgend-
welcheAnklagengegen dieGeſchlechterzu erheben,die Ein-
führungeinerZunftverfaſſung.Konrad Hörwart,der eine

Stadtpfleger,antwortete namens des Rates mit altbürgerlicher
Würde. Er tat etwas erſtauntüber das neumodiſcheBeginnen
der Gemeinde.Alleinder Rat konntenachLageder Dingenicht
im Zweifelſeinüber den Ausgangder Sache.Nach mehr-
ſtündigemgütlichenVerhandelnbeſchrittendie Geſchlechter
den einzigenAusweg,aufdem ſienochetwas von ihrerverſin-
kendenMachtrettenkonnten;ſiemachtenguteMiene zum böſen
Spielund überantwortetenohneBedingungendieHoheitszeichen
derRegierung,dieTorſchlüſſel,das Stadtbuch,das Stadtſiegel,
dieSchlüſſelzur Sturmglockeaufdem Perlachturmund zum

Ratsarchivder Gemeinde,übergabenalſoden ZünftendieHerr-
Dirr,Augsburg. 4
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ſchaft.Und Volk und Geſchlechterſ<hworenaufdem Perlach-
plaßmit aufgehobenenHändeneinenEid aufdie neue Ord-

nung, den der beliebteRatsherrund StadtſieglerJohannesder

graue Vögelinvom Erkerbaudes Rathauſesherabverlas.
Ohne Schwertſtreihhhattendie ZünftlerihrZielerreicht.

Anderwärts in den Städten tobtebei ſolchenAnläſſenwilder
Kampf in den Straßenund gabes ſchre>lichesBlutvergießen.
In Augsburgfloßnur der Wein in Strömen,den der abgeſetzte
Rat nachfriedlichvollbrachtemWerk den Zünftenzu ihrem

Siegesmahlevorſeßenließ.Die bemerkenswerteManneszucht
und Mäßigung,mit der dieGemeinde aufgetretenwar, hatte
offenbardieGeſchlechterüberzeugt,daß ſichmit dieſemVolk
auchbei anderer Verteilungder Machtauskommen laſſe.Die
neue Stadtordnunggabder zünftleriſchenVolksmaſſeeinent-
ſcheidendespolitiſchesÜbergewicht.Zunftrechtund Bürgerrecht
bedingtenſichfortabgegenſeitig.Wer Bürgerſeinwollte,
mußte„ineineZunftfahren“,auh wenn er keinerlei„„Han-
tierung“/trieb.ManteiltedieGeſamtbürgerſchaftmitalleiniger
Ausnahme der in einereigenenGeſellſchaftvereinigtenGe-

hlechterin ſiebzehnpolitiſcheGroßzünfteein,von denen die

meiſtenmehrereGewerbe umfaßten.DieſeVerbände beſetzten
in jährlicherWahl den Rat mit ihren29 Zunftmeiſtern,deren

Zahl1478 auf 34 vermehrtworden iſt.
Den von den ZünftenGewähltenſtandes zu, aus den Ge-

ſchlechternbis zu fünfzehnMänner in den regierendenkleinen
Rats zu nehmen,währendder großeRat ſichaus den Zwölfer-
ausſchüſſender Zünftezuſammenſeßte.Die hohenStadtämter,
vornehmlichdieder beidenBürgermeiſter,wurden regelmäßig
unter beideBürgerklaſſenverteilt.

Im weſentlichenbliebdieVerfaſſungunverändertbis zur

Abſchaffungder Zünftedur< Karl V. im Jahre1548. Nur

daßman im Laufeder ZeitdieZahlder Ratgebendurch,„Zu-
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ſäße““bedeutendvermehrte.Das Zunftregimenthattroßaller

UnzulänglichkeitenſeineAufgabe,die Kräfteder geſamten

Bürgerſchaftfürdas Gemeinweſennutzbarzu machen,beſſer
erfüllt,als dieGeſchlechterherrſchaftes konnte.AlleÜbelauf-

zuhebenvermochtedieneue Verfaſſungebenſowenigalsirgend-
eineandere. Neue ſozialeSchichtungenund Abſtufungenſind
im Laufedes fünfzehntenJahrhundertsgeradein Augsburg
unter der Einwirkungder zunehmendenkapitaliſtiſchenEnt-

wi>lungin beſondersſtarkerAusprägungentſtanden.Aber
dievolkstümlicheVerfaſſungbewirktedas eine:ſiezwang auch
diewiderſtrebendenKräftein den Dienſtder Allgemeinheitund

führtedaherzu Verträglichkeitund Ausgleich.
Eben in der Zunftzeitentfaltetedas Patriziatſeinebeſte

Kraftim Dienſteder Stadt. ZwiſchenGeſchlechternund

Zünftlernbildeteſichein geſellſchaftlichesMittelgliedheraus
in den ſogenannten„„Mehrernder Geſellſchaft“.Das waren

reicheZünftler,die,dur<hHeiratmit Geſchlechterfamilien
verwandt,Zutrittzur Herrenſtubehatten.Dieſeſtelltenächſt
dem Rate bei allen feierlichenAnläſſendie Vertretungder
Stadt dar. Die Mehrerüberwogenſhließli<in der Herren-
geſellſchaftbeiweitem das Patriziat,da dieſesdurchAus-
ſterbenund Abwanderungallmählihbis auf achtFamilien
zuſammenſchmolz.Als dieReformationtiefin alleVerhält-
niſſegriff,vermehrteder evangeliſchgeſinnteRat 1538 das

Patriziataus triftigenpolitiſchenGründen dur< Aufnahme
von 39 Mehrerfamilien.Er ahntedamals nicht,daßer durch
ebendieſeMaßregelſeinenkaiſerlichenGegnerKarl V. in die

Möglichkeitverſeßte,zehnJahreſpäter,nah der Demütigung
des SchmalkaldenerBundes,dem reformationsfreundlichen
demokratiſchenRegimentder Zünfteden Garaus zu machen
Undein neupatriziſcheseinzurichten,das konſervativgenug
bisans Ende der Reichstadtherrſchte.
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Der Stadtſtaatnah Außen.

usgerüſtetmit uneingeſchränkterſtaatlicherMachtvollkom-
menheitund einerwohlgeordnetenVerfaſſungund in ent:

ſchiedenemwirtſchaftlichenVorwärtsſchreitenbegriffen,ſotrat
die Stadtrepublikin das goldeneZeitaltermittelalterlicher
bürgerlicherKultur ein. Allerdingsblieb es den deutſchen
Städtenverſagt,auchdiepolitiſcheZukunftder Nation zu be-

ſtimmen.Sie war ſeitder Niederlagedes Bürgertumsim

großenStädtekriegedes vierzehntenJahrhundertsunwieder-

bringlichin die Hände der Fürſtengegeben,Das hatauh
Augsburgmehrmalszu ſeinemSchadenerfahrenmüſſen.Aber
es behaupteteſeineFreiheitau< in dem Durcheinanderun-

geſtümerund ſichwiderſtrebender,von keinerſtarkenZentral-
gewaltgeleiteterKräfte,dieim fünfzehntenJahrhundertdas
Reichmit einemunheimlichgeſchäftigenpolitiſchenund kriege-
riſchenTreibenerfüllten.
Schonſeitdem ZeitalterLudwigsdes BayernhattedieStadt

nachaußenfeſterum ſihgegriffen,noh mehrtat ſiees ſeit
der Umwandlungvon 1368. Nichtnur, daßſiein den kaiſer-
lichenLandfriedensbündniſſenund in den ſ{wäbiſchenStädte-
bünden eineführendeStellungeinnahm,nichtnur, daßſiean
allenReichskriegenunter den KaiſernSigismund,FriedrichITT.
und MaximilianI.mit beträchtlicherHeeresmachtteilnahm,ſie
erweiterteauchaufeigeneFauſtihrenMachtkreis.Landadelige
und Ritternahm ſiealsAusbürgerinihrBürgerrechtund als

Söldnerführerin ihreDienſteund verſicherteſi<ſo manch
feſtenSchloſſesim Schwabenlande.Zudem erwarben die

reicherenBürgerringsumin der LandſchaftGroßgüterund

Herrenſitzeund ganzeOrtſchaften.Der Stadt ſelbſteröffnete
ſichfreilichkeineMöglichkeiteinergrößerenGebietserwerbung.
Die Verſuche,einenmit ländlichenBeſtandteilenverſtärkten
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Stadtſtaatnachdem MuſteritalieniſcherRepublikenzu bilden,
mußtenunter deutſchenVerhältniſſenfehlſchlagen.Fürſtliche
und geiſtlicheAngriffeaber wehrtedieeiferſüchtigüber ihre

UnabhängigkeitwachendeBürgerſchaftimmer mit Erfolgab.

Schonim großenStädtekriegehattendiebayeriſchenNachbarn
dieMachtder Stadt verſchiedentlichzu ſpürenbekommen. Die

Augsburgerwußtenſihauh ſpätervor dem Schickſalvon

Mainz,Regensburg,Donauwörthund anderer Städte zu be-

wahren,die ihreFreiheitverloren. Wie ihreNürnberger
Freundedem BrandenburgerAlbrechtAchilles,ſowieſenſie
ihremTodfeindLudwigdem Reichenvon Bayern-Ingolſtadt
dieZähne.Der mochte1462 beiGiengenwohleinkaiſerliches
Heexvernichtenund den Reichsadlerkläglichrupfen,an den

Mauern AugsburgszerſchellteſeinZorn,obſchoner zweimal
mit erſchre>licherKriegsmachtdavor lag.

Das Tun der Biſchöfebeobachteteder Rat beſondersarg-
wöhniſch.Dem ſtreitbarenBiſchofBurkhardtvon Ellerbach,
der im StädtekriegedieParteider bayeriſchenErzfeindenahm,
ſpieltedieBürgerſchaftübel mit. Als er ihr1383 von ſeinem
feſtenSchloſſeFüſſenaus wider alleVereinbarungwie ein

Strauchrittereinenaus dem Welſchlandkommenden Waren-

zug mit Wein wegnahm,fielendieum ihrengewohntenTrunk
betrogenenAugsburgerwütend über die Pfaffenhäuſerim

Domsvoiertelherund warfenſiealleſamtin Trümmer. Und als

das Domkapitelwährendder Konzilswirrenund des Schismas
im Jahre1413 inAnſelmvon Nenningeneinenden Bürgern
nichtgenehmenBiſchofwählte,da wußteder Rat mit Hilfe
des KaiſerstroßBann und Interdiktund ſ{<wererNachteile
nachzehnjährigemStreiteden Unbequemenzur Abdankungzu
zwingen.GegendieAbſichtendes KardinalsPetervon Schaum-
berggar, der aufnichtsGeringeresalsaufdieWiederherſtel-
lungder altenbiſchöflichenHerrſchaftüber dieStadt abzielte,
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lehntenſichdieBürgertroßigauf.„Manſollſichdes Biſchofs
wehrenund mit ihm kriegenund Leibund Gut daran ſezen
und ſterbenund geneſen,eheman ſolcheszugebenwollt.Das
ſhwurenArm und Reichzuſammen,“ſoerzählteineChronik
zum Jahre 1452. GegendieüberlegeneMachtder Bürger
wagtePetervon Schaumbergnichtsanderes alsnußloſeKlagen
vor Kaiſerund Papſt.
AuchdiekleinerenPlagegeiſter,diebeuteluſtigenRitterund

dieräuberiſchenHekenreiter,wußteAugsburgſeinenreiſenden
Kaufleutenleidlichvom Halſezu halten,obwohldie„ehrlichen
Abſagebriefe““zeitweiſeauf die Stadt niedergingenwie der

HagelaufsFeld.Aber dieStadtſöldnerbliebenden Brüdern

von der Landſtraßejahrausjahreinſcharfauf den Haken.
Und wenn ſieeinender Plackerfingen,ſokam es nichtſelten
vor, daß der Rat kurzenProzeßmachteund den Übeltäterin

Stiefelnund Sporenan den Galgenhängte.Wo ſichaber ein

Schadenereignete,da nahm der Rat ſichmit allenzu Gebote

ſtehendenMittelnder betroffenenBürgeran, vor Herrenund

Fürſten,vor Kaiſerund Reich.
Die landverwüſtendenFehdenverſchlangenungeheureOpfer

|

an Gut und BlutzerſtaunlicheSummen koſtetediezum Schutze
des bürgerlichenErwerbs notwendigePolitikdes Rates. Es

gingnichtimmer ohne Demütigungenund Niederlagenab.

NochwenigerohnereichlicheZahlungenan Kaiſerund Fürſten.
Alle nahmen ſiegerne das Geld der „Pfefferſä>ke““.

Es machtediegrößteStärke der Stadt aus,daß ſieüber
eineunvergleichliche,ſtetigwachſendeKapitalmachtverfügte.
Je mehrdas kleineStaatsweſenmit dem Wachſendes bürger-
lichenReichtumsſeinewohlgeordneteVerwaltungund ſeinen
Stadthaushaltvervollkommnete,deſtomehr kam dieStadt in

dieLage,als Mitſpielerinaufder politiſchenSchaubühnedes
Reichsaufzutretenoder doh hinterden Schirmenfürihr
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eigenes Beſtezu ſorgen.Die ſtetsgeldbedürftigenKönigeaus
dem habsburgiſchenund luxemburgiſchenHauſeliehenden

Augsburgerngerneihre kaiſerlicheUnterſtützunggegenklingende
Münze.Nach dieſerbewährtenRegelmachteder Rat ſchon
ſeitRudolfvon HabsburgPolitik;ſiewar einaltesErbſtück
der reichsſtädtiſchenStaatskunſt.Die KönigeſpendetenVor-
rechteund Handelsfreiheitennachder Reihe.Sie wußtenwohl,
daß ſieauf das Geld der Bürgerangewieſenwaren, der

liebenswürdigeSigismundebenſowie der knauſerigeFried-
richIIT.und der freigebigeMaximilian.AuchReichsfürſten,
großenund kleinenHerrengewann das Gold der Städter

mancherleiwohltätigeVerträgeund Zuſagenab.
Man erwägeaber,was es in dieſenZeitender Unſicherheit

allerLandſtraßen,der gröbſtenZoll-und Stapelplackereien,des

Grundruhrrechtesbedeutete,daßdieAugsburgerſichvon ſolchen
Schrankendes bürgerlichenErwerbes loszukaufenund ſichin
kaiſerlichenund fürſtlichenLanden,in Öſterreich,Tirol und

Böhmen,in Schwabenund Bayernund in Oberitalienver-

hältnismäßiggroßeSicherheitfür ihrenVerkehrund guten

Rechtschußzu verſchaffenwußten!
Im ZeitalterMaximiliansſtiegder politiſcheEinflußder

Stadtnochmalmächtig,der ſ<wäbiſcheBund hattean ihreine

Hauptſtüßze.Den leßtenAnlauf,nah großenGeſichtspunkten
und um einesgroßenZieleswillenin den Gang der Reichs-
politikeinzugreifen,nahm ſiewährenddes KampfesKarls V.

gegen diedeutſchenProteſtanten.Da fochtſiefürdieSacheder
Reformation.Nochmalraffteſichwährenddesſhmalkaldiſchen
KriegesdertrußigeEigenwilleund dieFreiheitsliebedes zünftle-
riſchenBürgertumszur Tat auf.Aber nur mehr füreinen

furzenAugenbli>,ohne nachhaltigeinnereKraft.Auch ſo
mannhafteFührerwie der BürgermeiſterHörbrotund der

tapfereFeldhauptmannSchertlinvon Burtenbachvermochten
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dann die kleinmütig Gewordenen nicht mehr mit fortzureißen.
Die politiſheKraftdes mittelalterlichenBürgertumswar
gebrochen,dieZeitder Städtemachtdahin.

Geldmachtund Handelsblüte.

M
den Namen der Fuggerund Welſerverbindetſichzu-

meiſtdie VorſtellungmärchenhaftenReichtumsund
üppigſterBürgerprachtin deutſcherVergangenheit.Und beide

Kaufherrengeſchlechterſiehtman gemeinhinals dieSchöpfer
der altaugsburgerHandels8größean.

AlleinſchonehedieſeNamen die Welt mit ihremRuhme
erfüllten,war AugsburgdiejenigeStadt in Deutſchland,deren

Geldbeſißam eheſtenan den glänzendenReichtumflandriſcher
und italieniſcherHandelspläßedes Mittelaltersheranreichte.
Enea Silvio Piccolomini,der humaniſtiſcheKanzlerKaiſer
FriedrichsIIT.und nahmaligePapſtPiusIL, einguterBe-
obachterdeutſcherund genauer Kenner italieniſcherZuſtände,
hieltAugsburgſchon1458 geradezufürdiereichſteStadt der

Welt, Damals aber waren weder dieFuggernochdieWelſer
ſchonauffälligbemerkbaraus der Reiheder übrigenAugs-
burgerHandelshäuſerhervorgetreten.Es gab im Gegenteil
unter dieſenweſentlihkapitalkräftigereFirmen,als jenees
waren.

Man hataus den Steuerliſtender Stadt dieVermögens-
entwi>lungderbedeutendſtenAugsburgerKaufmannsgeſchlechter
währendderZeitvon etwa 1368 bis1540 berechnetund damit
einenhöchſtlehrreichenEinblickin dieEntſtehungund das

Wachstumdes bürgerlichenReichtumsund des „modernen
Kapitalismus“gewonnen. Durchdas Ergebniswird das Urteil

zeitgenöſſiſcherBeobachterwie Piccolominisſo ziemlichbe-
ſtätigt.Immer ſtärkerwerdendeGoldbächeſtrömtenſeitetwa
1400 in der Stadt zuſammen,wie in einem Rieſenbehälter.
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Viele Vermögen, die damals noh klein waren, ſchwollenin

wenigenJahrzehntenerſtaunlihan. Um 1450 ſinddieKapi-
taliender Augsburgerin reißendemWachstumbegriffen,und

wiedereinhalbesJahrhundertſpätererſcheinenbereitsZahlen,
dienachheutigemGeldwerthochin dieMillionenzu bemeſſen
ſind.DabeivermehrtſichauchdieZahlder reichenLeuteſtändig
in einem Maße, welchesim Verhältnisdie Bevölkerungs-
bewegungum das Doppelteund Dreifacheüberſchritt.Vollends

im Zeitalterder Entdekungen,MaximiliansLI.und Karls V.,
ſammeltenſichin AugsburgReichtümer,deren Möglichkeit
man bis dahinnichtgeahnthatte.

Und die Quelle dieſesgoldenenSegens?Das überlegene
kaufmänniſcheGeſchikdes AugsburgerHandels,der nichtnur
die vorhandenenMöglichkeitenausnußte,ſondernauchneue

huf; dieLebenskraftdes heimiſchenGewerbes,das ſichder
fortſchreitendenkapitaliſtiſchenWirtſchafteinpaßteund einen

ſegensreichenBund mit dem Handeleinging.
Bis tiefins vierzehnteJahrhunderthereinhatteſichdieſer

in den ziemlihengen VerhältniſſenfrühmittelalterlichenBe-

triebesbewegt.Kleine Umſäße und kleineKapitalienkenn-

zeichnetendieſenVerkehr.Aber etwa um 1350 treten darin

deutlicheWandlungenzutage.Die ſtärkereAusbildungder
Geldwirtſchaftin ganz Europaund der bedeutendvermehrte
Warenaustauſchzwiſchenden Völkern befruchtetam meiſten
Deutſchland,das Land der Mitte.Jm deutſch-italieniſchenVer-

kehrerſcheinenzudem neben den althergebrachtenWaren neue

Rohſtoffeund Maſſenartikel.Aus den oberitalieniſchenGe-

werbepläßenkommtſeitetwa 1320 insbeſonderedieBaumwolle
in größerenMengenüber dieAlpen.Jn raſchemAufſchwung
erwächſtin Augsburgneben der blühendenLeinenwebereiund
der WolltuchereidieBarchentweberei,deren billigereErzeugniſſe
bald den Markt erobern.Das Kapitalder Handelsherren
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wandelt die Gewebehandwerke nun alsbald zu kaufmänni�chge-
leiteten Ausfuhrgewerbengroßen Stils um. Jm Dienſteder
UnternehmerſchafftdieMaſſeder kleinenWebermeiſter.Um-

gekehrtbedienenſichandereHandwerkegeſchi>tdes Geldesder

Kaufleuteund des Handelszur VermehrungihresAbſatzesund

ihrerErzeugniſſe.
Bald bildenſichauchfortgeſchritteneFormenkaufmänniſchen

Betriebesaus,Handelsgeſellſchaftenzum Zweckeder Kapitals-
vereinigungund der Arbeitsgliederung.Sie bedienenſichnicht
nur des Geldes der tätigenTeilnehmer,ſondernaucheines
reichlichenKreditsgroßerund kleiner„Einleger“.Als diebe-

deutendſteder älterenAugs8burgerGeſellſchaftengiltdiejenige
der patriziſchenMeuting.Jhr traten im Laufedes fünfzehnten
Jahrhundertsebenbürtigzur Seite dieGoſſembrot,Herwart,
Welſer,Baumgartneraus den Geſchlechtern;dieEgen,Rem,
Lauginger,Manlich,Grander,dieAdler,Ulſtett,Stunzaus der

Kaufleutezunftund aus der Salzfertigerzunft;die Bimmel,
Ehem,Arztund Fuggeraus der Weberzunft;dieHöchſtetter
aus der Gewandſchneiderzunft.Daneben blühteeineziemliche
Anzahlvon FirmenzweitenRanges.Auchim ſechzehntenJahr-
hundertkamen immer nochneue Häuſerempor und traten in

Wettbewerb mit den älteren.

Auf allen Handelswegen,auf allen namhaftenHandels-
pläßendes europäiſchenFeſtlandeserſcheinendieAugsburger
Kaufherrenoder ihreFaktoren;vielerortsgründenſieZweig-
geſchäfte.Der ChroniſtBurkhardtZinkkam,wie er in ſeiner
Lebensbeſchreibungerzählt,als Bedienſteterund Teilhaberder

MeutingſchenGeſellſchaftſchonum 1440 niht nur nach

Ungarn,Venedigund Rom, ſondernmachteauchaufRhodus
füreigeneund fremdeRechnungGeſchäfte.
VenedigſahendieAugsburgergeradezuals zweiteHeimat

an. Der níchtallzuweiteWeg in dieLagunenſtadtwar jedem
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AugsburgerKaufmann und nicht wenigen Handwerkern wohl-
vertraut. Es kam wohl vor, daßeiner in wenigenTagen hin-
ritt, wenn es die Geſchäfteerforderten.Und wer als Kauf-
mann zu Hauſeetwas geltenwollte,der mußteſelbſtverſtänd-
lichim Fondacoam Canale Grande gelernthaben.Denn das

venezianiſcheGeſchäftbildeteim fünfzehntenJahrhundertdas

Rückgratdes AugsburgerHandels.MochtendieFtalienerihre
mannigfaltigenaus dem Orientund von der Levanteherbei-
geholtenWaren zu Schiffnachdem weſtlichenund nordweſt-
lichenEuropaverfrachten,der VertriebnachDeutſchlandund
den öſtlichangrenzendenLändern biszum Hanſagebietean der

Oſtſeeund damit auh dieAusfuhrnordalpinerErzeugniſſe
nachJtalienwar das Vorrechtder oberdeutſchenStädte,unter
denen AugsburgdurchſeinebeſonderenVorzüge,dur<hLage
und gewerblicheEigenerzeugungan der Spizeſtand.Aus
Venedigvor allem holteman auchdie Baumwolle,mit der

dieheimiſcheWebeinduſtrieſtandund fiel.Und nachVenedig
gingwiederum der AugsburgerBarchentin großerMaſſe.
Alle dieFamilien,dieim Laufedes fünfzehntenJahrhunderts
reichwurden,hattenmehr oder wenigermit Baumwolle und

Tuchexportzu tun. DieſerGeſchäftszweiggabdem Handelder

AugsburgerdiefeſteſteUnterlage,den ſtärkſtenAntrieb,bis
bei den größerenHäuſernder Bergbauund das Geld- und

Kreditgeſchäftallesandere in den Schattenſtellte.
Es iſterſtaunlich,welcheinWagemutund Unternéhmungs-

geiſtin allenSchichtender Bevölkerungſchonſeitdem Aus-

gang des vierzehntenJahrhundertsauflebte.Wer immer etwas

Geld zur Verfügunghatte,verſuchtees mit dem Handel.Es
gabLeute,diethrganzesHab und Gut verkauften,um den

Erlösim Großhandeldaranzuwagen.Die Familienchronikder

vor 1368 zum PatriziatgehörigenRèm erzähltvon dem Ahn-
herrndieſesGeſchlechtes,daßer 1357 alles,was er hatte,zu
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Geld machte, um mit den 600 Goldgulden, die er erlö�te,
fortan „gen Venedig zu fahren, hin und her“. Und wenn er

auch bei der erſtenFahrt100 Gulden verlor,ſolächelteihm
hernachdochdas Glück um ſomehr,ſodaßer als einerder

reichſtenBürgerAugsburgsbeiſeinemTode im Jahre1396

ſeinenErben neben einem großenGeldbeſißdieHerrſchaftüber

zweiDörferhinterließ.
Andere fingenes anders an. AlleWelt kenntdietreuherzige

Geſchichtevon dem blutarmenHandwerksburſchenHansFugger
aus dem LechfelddorfeGraben,der 1367, all ſeinGut im

Ränzel,zum Tor hereinwanderte,durh ſeinerHändeArbeit
am Webſtuhlzu Geld und Anſehenkam und ſoder Stamm-

vater des berühmteſtenKaufmannsgeſchlechtesdes älteren

Deutſchlandgewordeniſt. Ganzſohandwerklichbeſcheiden,wie
es dieromantiſcheVolksſagewill,ſindnun aber dieAnfänge
der Fuggerdochnichtgeweſen.Hans, der Sprößlingeiner
nichtunvermöglichengrundebſizendenWeberfamilie,brachteein
FleinesVermögenmit in dieStadt und war kluggenug,bei
ſeinerzweimaligenHeiratmit TöchternangeſehenerWeber-
meiſteraufſtandesgemäßeMitgiftzu ſchen.So konnte er ſich
am Großgeſchäftbeteiligenund beiſeinemTode im Jahre1408

ſeinenErben die ſtattlicheSumme von 3000 Gulden hinter-
laſſen.Mit einem ſolchenVermögen,deſſenheutigenKauf-
wert man aufgut120 000 Mark ſchäßt,konntenſeineSöhne
Jakobund Andreas ſchonmit beſterAusſichtunter dieGroß-
faufleutegehen.Mit welchemErfolg,zeigtdieSteuerliſtevon

1461, in welchemJahreJakob Fuggerund dieWitwe ſeines
Bruders Andreas zuſammenbereits10 300 Gulden verſteuerten.
Jakob.ſtanddamals unter den größtenSteuerzahlernder

Stadt abererſtan zwölfterStelle.
ManchermochtebeiſolchemSpielverlieren.Wir hörenſchon

frühévon gewagtenUnternehmungenund ſchwerenBanke-
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rotten,wie des Hans von Hoy, der an einerverfehltenBaum-

wollſpekulation1456 zugrundeging.Auch beiden Welſern
ſcheintes 1439 einenRückſchlaggegebenzu haben.Aber im

allgemeinenſtieggeradein dieſerZeitdieHochflutder Reich-
tumsmehrung an, als nämlichdieunternehmendſtenHäuſer
ſichmit der Ausbeuteder TirolerBergwerkeund dem Edel-

_metallhandelzu befaſſenbegannenund zuerſtunter den deut-

ſchenKaufleutenvom Warengeſchäftzum Geldgeſchäft,ins-

beſonderezur Kreditvermittlungfür den Staatsbedarfder

Fürſtenübergingen.
Da eröffneteſichein weites,ergiebigesFeld.Seitdem die

Kriegführungnichtnur im Lande der Condottieri,ſondernauh
in Deutſchlandaus einemEhrendienſtdes Rittertumseinge-

ſchäftsmäßigbetriebenesSöldnerhandwerkgewordenwar,
ſteigerteſihdas Geldbedürfnisder Fürſtenins Ungemeſſene.
JhreEinkünfteund dienoh in den Anfängenſte>endefürſt-
licheStaatswirtſchaftvermochtenabernichteinmal in Zeiten
des Friedensden Bedarfdes Hofesund der Staatsverwaltung
zu de>en. Man weißja,wie übel es insbeſondereum die

Finanzendes habsburgiſchenKaiſerhauſesbeſtelltwar. Die

unwürdigſtenLagenentſtandennichtſeltenhieraus.Fried-
richTIL,der ſichreichdünkte,weiler wie einKönigdes alten

Bundes in allerHeimlichkeiteinengroßenGold- und Silber-

ſchaßgeſammelthatte,konnte im Jahre1474, als er vom

ReichstagzuAugsburgwegziehenwollte,Handwerkerrechnungen
und Herbergszechefürſichund ſeinGefolgenichtbezahlen.Die
handfeſtenGläubigerhieltendaherden kaiſerlichenReiſewagen
aufund eingroberSchmiedemeiſterverſperrtekurzentſchloſſen
diekaiſerlichenPferdeſtällemit Ketten,bis der Stadtſäckelder

bedrängtenMajeſtätaushalf.
Bei dem wenighaushälteriſchenMaximilianwar dieGeldnot

ebenſoſtändigzu Hauſewie beiſeinemknickerigenVater.¿Wir
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tanzenhieraufeinem Stelzen,beieinem Pfeifer““/,ſchrieb
Marx1496 in guterLaune von Augsburgaus an ſeinenGe-
heimſchreiber,um dieſembegreiflichzu machen,daß es nicht
mehr zu einerrechtſchaffenenkaiſerlichenHofhaltunglangte.
Aber Marxtanzte faſtimmer auf„einemStelzenund beieinem

Pfeifer“,wenn's aufſeineigenesGeld ankam.
Derb anſchaulichſchildertder Kaufmann Lucas Rem in

ſeinerChronikMaximiliansFinanzgebarung.„Er war fromm“,
ſoheißtes da vom Kaiſer,„und nichtvon hoherVernunftund
war ſtetsarm. Er hat in ſeinemLand vieleStädte und

Schlöſſer,Renten und Gülten verſeßt,ſodaßer wenigübrig
behielt.Er hatteRäte,diewaren Lausbuben,dieregiertenihn
gänzlich.Dieſewurden faſtallereich,der Kaiſeraberarm
Er wollteſtetsKriegführenund hattedochkeinGeld.“ Und
weiter:„So konnten dieKaufleutewohl ſcheeren.Und wenn

der KaiſerKupfer-oder Silbergeſchäftemit ihnenmachte,ſo
beteiligtenſichſeineRäte insgeheimunter dem Namen der

Kaufleute.“
In der TatließMaximilian,um nur zu Geld zu kommen,

die Kaufleutegerne verdienen.Aber ſiemußten auh Be-

deutendes aufsSpielſeßen,wenn ſiegewinnenwollten. Um
des KaiſersausgiebigeAnlehenfüroftzweifelhaftepolitiſche
Unternehmungenund fürKriegszwe>kezu de>en,hießes ſchon
tiefin den Säkel greifen.Einmal konntenſieeinerZwangs-
anleihedes Kaiſersnur dadurchentgehen,daß ſiefreiwillig
150 000 Gulden vorſtre>ten.Wie weit er in ſolchenAn-
ſprüchenging,das zeigtam beſtenſeinſeltſamesVerlangen
an JakobFuggerund andere Kaufleuteim Jahre1511. Da

ſolltenſieihm großeSummen vorſtre>enzur Durchführung
des abenteuerlichſtenPlanes,den jeſeinunruhigerGeiſter-

ſann;er wolltenämli<h— Papſtwerden! AlleindieAugs-
burgerhieltendamals wohlweislihihreKaſſengeſchloſſen.

,
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Die neue Welt und dieWelſer.

ieungeheurenWandlungendes Entdeckungszeitalters,die

der Welt ein anderes Ausſehengaben,die europäiſche
Menſchheitaberunter weſentlichveränderteDaſeinsbedingungen
ſtellten,trafenum 1500 den AugsburgerHandelinblühendem
Zuſtande.
Kühne portugieſiſcheund ſpaniſcheSeefahrerhattenden

Ozeanerobert,unbekannte Meere aufgeſucht,neue Seewege
und Erdteilegefunden.Da verſchobſichdas Schwergewichtdes

Weltverkehrsvon den Geſtadendes Mittelmeeresan dieKüſten
des AtlantiſchenOzeans.VenedigsStern begannzu erbleichen.
In das Trauerſpieldes langſamenHinſinkensund des Nieder-

ganges der unvergleichlichenStadt ſchienein dunklesGeſchick
auchden Fallder ſhwäbiſchenHandelspläßeverflechtenzu
wollen.Jn der Tat ſinddiemeiſtenvon ihnenſeitjenenTagen
verkümmert,voran das alte,gewerbreicheUlm.

Und Augsburg,das mit allen FaſernſeinesDaſeinsan
VenediggebundeneAugsburg?

Es iſtdie bewundernswürdigſteTat ſeinesKaufmanns-
geiſtesgeweſen,dieungeheureTragweitederVeränderungenin

der Weltlage,dieſhwereBedrängnisdes ſeitherigenMittel-

meerhandelsrechtzeitigerkanntund dieFolgenfürdieHeimat
durchentſchloſſeneTatenabgewandtzu haben.Hierinbewährte
ſichder Weitbli>kder Männer,dieſichkeineKoſtenverdrießen
ließen,wenn es galt,draußenErfahrungenund Weltkenntnis

zu ſammeln.
Kaum waren dieerſtenKauffarteiſchiffeaus Amerika und

aufdem neuen SeewegeVasco diGamas aus Oſtindieninden
ſpaniſchenund portugieſiſchenHäfeneingelaufen,als auch
ſchondieMakler und BevollmächtigtendergroßenAugsburger
Handelshäuſerin Sevillaund Liſſabonerſchienen.Einerdieſer
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Männer, Lucas Rem, der umſichtigeFaktorder Geſellſchaft
Anton Welſerund Konrad Vöhlin,der in ſeinemLebeninvieler
HerrenLänderumherkam,erzähltin ſeinemTagebuchmit un-

übertrefflicherAnſchaulichkeit,wie er ſchon1500 ſeinRoß nach
der iberiſchenHalbinſellenkte,wie er ſihalsbaldin Liſſabon
häuslichniederließund dortanfing,fürſeineHerrendieWege
zu den neuen Quellendes Erwerbes zu bahnen,und wie er bei

dieſerArbeitmit verſchiedenenGenoſſenaus der Heimatzu-
ſammentraf,die um des gleichenZwe>keswillengekommen
waren.

In einpaar Jahrenhattenes dieDeutſchennachſchwierigen
Verhandlungenbeim KönigEmanuel von Portugaldahinge-
bracht,daß im Jahre 1505 jeneberühmteKauffarteifahrt
nachOſtindienvor ſichgehenkonnte,von der der Stadtſchreiber
Dr. Konrad Peutingerdem KaiſerMaximiliangegenübermit
berechtigtemStolzerühmte,es ſeidochein großesLob fürdie

Augsburger,„alsdieerſtenDeutſchen,dieJndiaſuchen“.
Die denkwürdigeFahrt,dieBalthaſarSprengerbeſchrieben

hat,ginghauptſächlichvon den AugsburgerFirmender Welſer,
Goſſembrotund Höchſtetteraus. Auch die Fugger,die ſeit
1504 einen Geſchäftsführerund eine Niederlagein Liſſabon
hatten,waren beteiligt.Ein Jahrnachder Ausfahrtkamen die

Schiffeglücklichmit reicherLadungzurü>kund den Deutſchen
bliebtroßallerPlackereiender neidiſchenund habſüichtigen
Portugieſenam Ende ein Reingewinnvon 175 Prozent.

SohalfendieAugsburgerſelbſtentſchloſſendieEntthronung
der Königinder Adria durchführen,indem ſievon Portugal
aus unmittelbareVerbindungmit den Ländern des Oſtens
ſuchten,mit der HeimatköſtlicherWaren,die man bis dahin
aus Venedigbezogenhatte.Der ErfolgermutigtedieKauf-
leutezu dem Verſuche,ſichdauernd in den Jndienhäuſernzu
Liſſabonund Sevillaeinzuniſten.Die Welſergeſellſchafter-
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langte ſchließlichtroßdes Widerſtandesder Spanierdurchihre
Beziehungenzu Karl V. dieErlaubnis,aufeigeneRechnung
Schiffeauslaufenzu laſſen.Das führtedann in der Folgezu
jenengroßartigenüberſeeiſchenUnternehmungen,durchwelche
dieWelſerihrenNamen in der Weltgeſchichteverewigthaben.
SchonAnton WelſererwarbaufPalma Grundbeſitz,um ſich
an der Zuckergewinnungzu beteiligen.Sein Sohn Bartolme

ließ1525 eineFaktoreiauf St.Domingoanlegen.Daraus

entſpranghernachder kühneVerſuch,in Mittelamerikadeutſche
Siedelungenzu gründen.

Man kennt die ruhmvolleund do am letztenEnde für

DeutſchlandſobeſchämendeGeſchichteder Flotte,dievon Se-

villaaus unterdem Befehledes WelſerſchenGeſchäftsträgers
Dalfingerin See ging;von der Gründung der Kolonie

VenezueladurchAmbroſiusEhinger,den Faktorder Geſell-
chaftin St. Domingo;von den Entde>kungsfahrtender vom

GoldfiebererfaßtenDeutſcheninsInneredes Landes,von dem

Handelder Welſerſchiffein den amerikaniſchenGewäſſernund
von dem ſ<ließlichenUntergangdes großen,kühnenUnter-

nehmens.
Es erwies ſihals unmöglich,von Deutſchlandaus ein

ſolchesWagnisaufdieDauer durchzuführen;denn es man-

geltein der HeimatjeglicheMacht,welchedieDeutſchenjen-
ſeitsdes Ozeans gegen die Ränkeſuchtund dieHabgierder

Spanierhättehüten können. So mußtedas Vaterland die

ArbeitſeinerSöhneinder Fremdezu Schandenwerden laſſen.
Die Verſucheder AugsburgerKaufherren,unmittelbaren

Anteilan neuen Überſeehandelzu gewinnen,ſcheitertenan der

Fremdenfeindlichkeitund der raubſüchtigenGrundrichtungder

ſpaniſchenund portugieſiſchenKolonialwirtſchaft.Ohne zu ver-

zagen,richtenſienun den Handelaus zweiterHand inLiſſabon
und vor allem in dem mächtigemporſtrebendenAntwerpenein,

Dirr,Augsburg. 5
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dieſemſchönſtenHafenplazedes europäiſchenNordens. Das

Kolonialgeſchäft,vornehmlichder einträglicheGewürzhandel,
gerätdort unter den beherrſchendenEinflußder Fugger,Höch-
ſtetter,Welſer,Baumgartner.An den Weltbörſenvon Lyon
und Antwerpengebenſiedur<hihreKapitalkraftden Ton an

und diegrößtenKreditgeſchäfteder europäiſchenFürſtenwerden
durchſievermitteltund abgeſchloſſen.Es iſ dieZeit,in der

das Geld eine wirtſchaftlicheund politiſcheMacht erſten
Rangeswird.

Zu Augsburgin ihrenSchreibſtubenaberſaßendieMänner,
welchedieFädendieſesinsUngemeſſenegewachſenenGetriebes

in Händenhielten.

Die Fugger:

r� mit Jakobdem Jüngerenerhebtſichſeitungefähr1480
das.FuggerſcheHaus über den Durchſchnittder größeren

AugsburgerHandelsfirmen.NochJakobderÄltereund Andreas,
dieSöhnedes 1367 eingewandertenHans,hattenhinterandern

Bürgernnichtunbeträchtlihan Beſizzurückgeſtanden.Die

Nachkommen des Andreas,nachihremWappen die „Fugger
vom Reh“ geheißen,ſindnah kurzemglänzendenAufſtieg
durchfehlſchlagendeGeldgeſchäftejählingsverarmt. DieNach-
fommen Jakobsdes Älterenaber,dieBrüder Ulrich,Georg
und JakobIl. führtenihrGeſchlechtzu {windelnderHöhe
empor.

Urſprünglichzum geiſtlichenStande beſtimmt,übernahm
ſeit1488 der großveranlagteJakobdieLeitungder inſtraffer
FamiliengemeinſchaftzuſammenhaltendenHandelsgeſellſchaft,
nachdemer im deutſchenHausam Rialtozu Venedigdieübliche
Lehrzeitdurchgemachtund in längeremAufenthaltin Ftalien
ſichErfahrung,gelehrteund weltmänniſcheBildungangeeignet
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hatte. Aus einem ehemaligenangehenden Kleriker ſollteder
berühmteſteKaufmannDeutſchlandswerden.

Vom älternHolbeinund von Hans Burgkmairhabenwir

BildniſſeJakobsinHandzeichnungen.Beidemalbli>enwir in

ein bartloſesGeſicht,aus deſſenkräftigenZügeneinfeſtes,
entſchloſſenesWeſenſprichtund deſſenAugenklugund klar

in die Welt ſchen.Dem Manne eignetebeiallerſtädtiſchen
Vornehmheitund Bildungoffenbarnochvielvon der kern-

geſundenſchwäbiſchenBauernart,der ſeinStamm entſproſſen
war. HinterdieſerStirneaberbargſicheinemächtigeWillens-

kraftund ein Geiſt,der ſeinerZeitweit vorauseilendneuen
Arten des wirtſchaftlichenSchaffensBahn brachund diéher-

gebrachtenvervolllommnete bis zu einem Grade,der das

Staunen der Zeitgenoſſenwachrief.
Jakob FuggerhatdieEdelmetallgewinnungMitteleuropas,

diebisdahinin den Händender fürſtlichenBergwerksbeſißzer
wenigergiebigwar, auf neue techniſcheund kaufmänniſche
Grundlagengeſtellt.Zuſammen mit der FamilieTurézoge-
ſtalteteer ſeit1495 in Ungarn,und dann mit den Goſſembrot,
Herwart,Meutingvon Augsburgin Tirolund Kärnten Förde-
‘rungund Abſatznacheinem einheitlichengroßenPlane.So

gelingtes ihm,den EdelmetallmarktEuropasunter dieBot-

mäßigkeitder AugsburgerKaufleuteund eines1498 gebildeten
Handelsringeszu bringen.Als JakobſpäterdurchſeineVer-
bindungmit Karl V. auchin den ſpaniſchenWirtſchaftskreis
hineingerät,da dehnter ſeineHerrſchaftvon den Karpathen
bis zu den Queefſilbergrubenvon Almaden in der Sierra

Morena aus.

Zugleichmachteer ſeineFirmazum BankhausdevHabs-
burgerund der päpſtlichenKurie. Schonzu einerZeitband
er dieGeſchickeſeinerHandlungan das öſterreichiſcheHerrſcher-
haus,als dieſesſichno< in ſchwankenderLagebefand.Aber
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der WeitblickJakobshatterichtiggeſehenund ſeineBerechnung
ſtimmte.Mit dem SterneHabsburgsſtiegauchder derFugger
leuchtendzur Höhe.JakobvornehmlichleitetediegroßenGeld-

geſchäfteder AugsburgerKaufleutemit MaximilianT. Und

dann,als mit der Kaiſerwahlvon 1519 der Entſcheidungs-
kampfzwiſchenSpanien-Habsburgund Frankreich-Valoisum

dieVormachtin Europaausbrach,legteer mit den Welſern
und andern Augsburgerndas alles überwindende Gold zu-

gunſtenHabsburgsin dieWagſchale.Und Karl von Spanien
gewann damitdiedeutſcheKaiſerkrone.ZweiDritteilevon den

800 000 Gulden,welchedieſeKrone an Beſtechungsgeldern
fürdiedeutſchenFürſtenkoſtete,ſre>tendieAugsburgervor.
EinigeJahreſpäterkonnte Jakob den jungenKaiſerin einem

denkwürdigenBriefemit folgendenMahnwortenanreden: „Es
iſtauh wiſſentlichund liegtam Tage,daß Eure Kaiſerliche
MajeſtätdierömiſcheKrone ohnemichnichthättenerlangen
mögen,wie ih denn ſolchesmit Euer KaiſerlichenMajeſtät
KommiſſarienHandſchriftenanzeigenkann. So habeih auh
hierinmeineneigenenNutzennichtangeſehen,denn wo ih von

dem Haus Öſterreichhätteabſtehenund Frankreichfördern
hättewollen,wollt ih großesGut und Geld,wie mir denn

angebotenworden,erlangthaben.Was aber Euer Kaiſerliche
Majeſtätund dem Haus ÖſterreichNachteildaraus entſtanden
wäre,das habenEuer KaiſerlicheMajeſtätaus hohemVer-
ſtandewohlzu erwägen.“

Wo gabes vordem einenBürger,der zum erſtenMonarchen
der Chriſtenheitin einerſolchenSprachereden konnte und

durfte?Das war eineganz neue Erſcheinung.Achtunger-

zwingendund gleichmit unheimlicherWuchtauftretend,ſo
hatteſiheineneue Großmachtin dieReiheder altengeſtellt:
das Kapital.JakobFuggeraber war dazuberufen,e in die

deutſcheStaatskl'unſteinzuführen.
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Nicht nur bei der entſcheidendenKaiſerwahlvon 1519 wirkte

ſiemit,ſondernauchin dem weltgeſchichtlichenRingenum die

Erneuerungder Kircheund derReligion.Jedermannkenntden

Zuſammenhangder FuggerſchenFirmamit dem häßlichenAb-

laßhandel,der den erſtenAnſtoßzu LuthersAuftretengab.
Jakob Fuggerbeſahdieſeganze Angelegenheitvom Stand-

punktedes Geſchäftsmannes.Dem Bankhauſe,das in Rom

eineeigeneFaktoreizur Beſorgungder Geldgeſchäftedes päpſt-
lichenStuhlesunterhielt,oblagnur, dieAblaßgelderzu ver-

einnahmen,ohneüberdie ſittlicheVerwerflichkeitdesAblaß-
handelszu rechten. : :

Aber Jakobhieltſichauchin der religiöſenFrageſelberzu
den Verteidigerndes altenGlaubens. Sein NeffeAnton,der

nachdem Tode des Oheims das Haus leitete,teilteJakobs
Anſchauungen.Das wurde fürden Gang der Ereigniſſein der

Reformationszeitvon {wer berechenbarerBedeutung.Die

Frageiſtam Plate,ob Karl V. der deutſchenKetzerohnedas
Geld der Fuggerund der mit ihnenverbundenenAugsburger
HandelshäuſerjeHerr gewordenwäre. Was aber,wenn die

neue Großmachtſihauf die Seite der evangeliſchenWelt

ſchlugund im Bunde mit ihrdas Haus Öſterreichund ſeine
Kaiſermachtbedrohte?Der Gedanke iſtſchwerauszudenken.

3
Í
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M Jakob Fuggerſchiedim Jahre1525 einTatenmenſch
großenStilsaus dem Leben.Jn ſeinerArtwar er ein

echterSohn der Renaiſſance,dieauchaus den mittlerenund

niederenSchichtender Geſellſchaftherauswieder machtvolle
Perſönlichkeitenerſtehenließ.Perſönlichkeitenvon ausgepräg-
ter Eigenart,dieſichdem Zwangeder mittelalterlichenGeſell:
ſchaftsordnungnichtmehr rechteinfügenwollten,dieſihüber
diebeengendeUmwelt hinaushoben,kraftihresfreierenGeiſtes
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und ihres mächtigeren Willens und in ſiegreichemKampfe
niederwarfen,was ſichihnenhinderndin den Weg ſtellen
wollte.Gerade das angeſpanntegroßwirtſchaftlicheLebenAugs-
burgstrug ſchonim fünfzehntenJahrhundertnichtwenige
Männer empor, indenen der rückſichtsloſeTätigkeitsdrangund

die ſeeliſcheSpannkraftdes RenaiſſancezeitaltersFleiſchund
Blut annahmen. :

Es iſtdarum kein Zufall,daß geradedieſeStadt den

größtenKaufherrnder deutſchenVergangenheithervorbrachte.
Manbegreift,wenn der BenediktinerClemens Sender inſeiner
Chronikden Tod ſeinesGönners JakobFuggermit Worten

begleitet,dieeben nur aufdieſeneinenMann paſſen:„Sein
und ſeinesBruders Kinder Namen ſindin allenKönigreichen
und Ländern und auchin der Heidenſchaftbekannt geweſen.
Kaiſer,Könige,Fürſtenund Herrenhabenzu ihm ihreBot-
ſchaftengeſchi>t,der Papſthatihnals ſeinenliebenSohn
begrüßtund empfangen,die Kardinäle ſindvor ihm auf-
geſtanden.Er iſ eineZierdegeweſendes großendeutſchen
Landes und beſondersder Stadt Augsburg.“
SeelengrößeoffenbarteJakobFuggerin der Art,wie er ſich

von derrein menſchlichenSeitegab.Vornehm,aber bürgerlich
{li<tim perſönlichenUmgang machteer nie von der ihmvon
MaximilianverliehenenReichsfreiherrenwürdeGebrauch.Da-
4üraber war er ſi<in innerſterSeele bewußt,daßReichtum
verpflichtet.Man wandle umherin der Fuggerei,jener„Stadt
der Armen“,die er mit ZuſtimmungſeinerBrüder in der

Jakobervorſtadterbaute,und ſehe,wie er dieſeErkenntnisin
die Tat umſeßzte.Und dann wiederſucheman die Spuren
ſeinesDaſeinsim Fuggerpalaſteam altenWeinmarkt. Dieſes
einſtſo glanzvolleBürgerhausdankte ſeineEntſtehungder
edlenPrachtliebeund den feinenLebenganſprücheneinesWelt-

mannes, der-in der GeiſtigkeititalieniſcherRenaiſſanceſeine
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tiefſtenBildungseindrückegewonnen hatte.Wie irgendeinesder

edlen Venezianeroder FlorentinerGeſchlechter,ſo wollteder

AugsburgerKaufherraucheinewürdigeTotenſtättefürſich
und ſeineFamiliehaben.Daherließer um 1512 von erſten

KünſtlerndieFuggerſcheGrabkapellebei St,Anna ſchaffen,
ein Denkmal von einer bis dahinin Deutſchlandnichtge-
kannten Großartigkeit.

C®m Gaſihofezu den Drei Mohren,einemehemaligenAnbau

a)des Fuggerhauſes,zeigtman nochden berühmtenKamin,
in dem Anton FuggereinenSchuldſcheinKarls V. vor den

Augendes Kaiſersverbrannthabenſoll,gleichſamzum Gaſt-

geſchenkfürdieſen.Die Sage hatdieſenVorganghübſcher-

funden,um den Reichtumder Fuggerund das ſeltſameVer-

hältniszwiſchenKaiſerund Kaufmann zu veranſchaulichen.
ÄhnlichevolkstümlicheErzählungenliefennoh mehr um;

mochtenſiediewirklichenVorgängeverklärenund dichteriſch
aus<hmüc>en,im Kerne der Sache,über den Reichtumder

Fugger,ſagtenſienichtzuviel.
Im Jahre1511 hattederenGeſchäftsvermögen250 000 Gul-

den betragen.FünfzehnJahreſpäter,beim Tode Jakobs,wies
die Jahresrechnungrund. zweiMillionenGulden Vermögen
aus. Anton Fuggerſeßtedas Werk des Oheimsfort.Fehlte
ihm auchdieſichereÜberlegenheitdes Genies,dieJakobzeit-
lebensbewies,ſoleiteteer dieHandlungdoh umſichtiggenug,

um neue großeErfolgezu erzielen.Als er 1546 an dieAuf-

löſungdes faſtins UnüberſehbareangewachſenenGeſchäftes
dachte,bezifferteſichdas BetriebskapitalauffünfMillionen

Gulden,was einem Werte von rund. 160 MillionenMark

gleichgeſchäßtwird. Eine für damaligeZeitverhältniſſeun-

geheuerlicheSumme. Sie übertrafums fünffachedas Ge-
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ſchäftsvermögender Medici,des geldmächtigſtenitalieniſchen
Bankhauſesdes Mittelalters.

Dem AugsburgerHauptkontorder Fuggerunterſtanden
ſchließlichſiebzehnFaktoreien,darunter ſolchein Neapel,Rom,
Venedig,Liſſabon,Antwerpen,Lübe>,dieBergwerkein den

öſterreichiſch-ungariſchenLändernund inSpanien,nebſtMünz-
ſtätten,und die VerwaltunggepachteterſpaniſcherStaats-

einkünfte— einbeiſpielloſerRieſenbetrieb!Freilichkonnteden

Aufgabender Handlungnur noh genügtwerden durchreich-
lichesAusſchöpfendes unbegrenztenKredits des Hauſes.
FuggerſcheSchuldverſchreibungengaltenfürbares Geld und

waren das gangbarſtePapierder Börſen.
Die ſteigendenVerpflichtungenKarls V. hattendieFugger

immer tieferin großartigeGeldgeſchäftemit dem ſpaniſchen
Staate verſtri>kt.Als Jakob 1524 dieerſteVerbindungmit
ihm einging,verfügteKarl V. über diereichſtenHilfsquellen
der Erde,über dieGoldländerund den KolonialhandelWeſt-
indiens.Mandurftefüglichmit einergroßenZukunftSpaniens
rechnen.Anton Fuggerkonnte no< im BeginnſeinerGe-
ſchäftsleitungauh an kühneüberſeeiſcheUnternehmungenden-
ken. Alleinwie kam es ſchließli<?Fn wenigenJahrzehnten
ſankdas ReichKarls V., in dem die Sonne nie unterging,
in tiefeErniedrigung.Kaum war der Kaiſertot,ſobrachüber
Spaniender Staatsbankerottherein.Das FuggerſcheHaus
hatteſichden Fangarmendieſerſtetigmehr Geld verſchlingen-
den,verlottertenStaatswirtſchaftnichtmehr zu entziehenver-

mocht.Es konnteſichmit ſhwererMühe davor bewahren,in
den Abgrundmit hineingeriſſenzu werden. So trugauchhier
geradedieſchönſteBlüte von Anfangan den nagendenWurm
des Verderbensin ſich.
Nochim ſhmalkaldiſchenKriegehalfFuggerſchesGelddem

ſpaniſchenHabsburgerden SiegüberdiedeutſchenProteſtanten
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erringen, und noch einmal leiſtetees KaiſerKarl Dienſtein
ſeinemStreitemitKurfürſtMorißvon Sachſenim Jahre1552.
Das letzteAufleuchtenFuggerſchenGlanzesim politiſchen
Weltgetriebe!Als Anton 1560 aus dem Lebenſchied,hinterließ
er zwar neben der HandlungeinungeheuresPrivatvermögen;
aber no< im Sterben ſaher die von ſeinemNeffenHans
Jakob und ſeinemSohne Markus übernommene Weltfirma
ſhwermit der UngunſtveränderterZeitumſtänderingen.
KaiſerKarl V. hatſeinetreuen AugsburgerBundesgenoſſen

mit Ehrenüberhäuft.Seit 1530 waren Anton,Raimund und

HieronymusFuggerin den Reichsgrafenſtanderhoben,doch
bliebenſienah wie vor AugsburgerBürger,Erſt1538 er-

langtenſiein ihrerVaterſtadtdiepatriziſcheWürde. Längſt
gehörteihnenein geradezufürſtlicherGrundbeſißin Schwaben
und Öſterreich.GanzeHerrſchaftenhattenihnendie Habs-
burgerüberlaſſen.In Augsburgaber,in dem von Jakob er-

bautenHauſeam Weinmarkt,hieltdas Oberhauptder Familie
Hof wie ein Fürſt,von der Welt auchwie ein ſolcheran-

geſehen.Und ſeineVerwandten ſtandenwenighinterihm
zurü>.

Gerne ſtelltman dieFuggerin Vergleichmit den Medici.

Das hat ſeineBerechtigung,aber auchſeineBedenken. An

Reichtumhat das AugsburgerGeſchlechtdas florentiniſche
übertroffen,und alsKaufmann kann Jakob Fuggereinem
CoſimoMedici wohl an die Seite geſtelltwerden. Für die

BegründungeinerpolitiſchenMachtſtellungaber,welcheder-

jenigender Medici nur entferntzu vergleichenwäre,fehlten
in deutſchenLanden alleBedingungen,ſelb wenn dieFugger
den Ehrgeizbeſeſſenhätten,darnachzu ſtreben.Aber ſowohl
Jakob als Anton FuggerlagenſolchePläne gänzlichfern.

EineinzigesMal,im Jahre1547,griffAnton perſönlichtätig
in politiſchenDingenein,und da tat er es,um ſeinenah dem
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ſhmalkaldiſchenKriegeder kaiſerlichenUngnadeverfallene
Vaterſtadtvor dem ärgſtenZorneKarls V. zu bewahren.

Und dochſpürtealleWelt,wie dieFuggerſcheGeldmacht
den Gang der deutſchenund europäiſchenEreigniſſein ent-

ſcheidendenAugenblickenbeeinflußte!
AuchdieBedeutungder FuggerfürKunſtund Wiſſenſchaft

bliebhinterdem unvergleichlichenMäcenatentum der Medici

naturgemäßzurü>,weilihrſchondurchdiedeutſchenVerhält-
niſſeweitengere Grenzengezogen waren. Es gab in Augs-
burgkeineſogroßeKunſtzu pflegenwie in Florenz,und es

gabin AugsburgkeineplatoniſcheAkademiezu fördernwie
dort. Was Jakob,Anton und Raimund Fuggerund ſpäter
Hans Jakob und Hans Fugger,der zweiteSohn Antons,in
ihrenBauten,in ihrenBibliotheken,in ihrenAltertumsſamm-
lungen,in ihrenKunſtkammernſchufen,reichtaber hin,um
dem Namen der FuggereinehrenvollesGedächtnisin der Ge-

ſchichteder geiſtigenund künſtleriſchenKultur Deutſchlands
zu ſichern.Sie ſtehendarinallenBürgerlichenweitvoran und

in einerReihemit den erſtendeutſchenHöfender Renaiſſance-
zeit.Doch wird davon nochanderweitigzu ſprechenſein.
Jedenfallsaber kam dem AugsburgerBürgergeſchlecht,im

ganzen beſehen,ein Weltrangzu, welcherdiemehr national

begrenzteStellungder Mediceeran äußeremUmfang und an

Weitwirkungübertraf.Man ſprichtdahernichtohne Be-

rechtigunggeradezuvon einem Zeitalterder Fugger.
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Fronhof und biſchöflichePfalz. Stichaus dem 17. Jahrhundert.

Im goldenenAugsburg.
Die bürgerlicheGeſellſchaft.

CF n der äußerenPolitikmuß ſichdieReichsſtadtſeit1368,
wie wir ſahen,mit der ErhaltungihrerSelbſtändigkeit

begnügen.Zur AusdehnungihrerſtaatlichenMachtfehltdie

Möglichkeit.DafürgeſtaltetſieihreinnereVerwaltungmuſter-
gültigaus. Jn ihrenKanzleienwächſteinberuf8mäßigerBe-

amtenſtandheranmit einem im römiſchenRechtewohlgeſchul-
ten Stadtſchreiberan der Spitze.Fhre Wehrverfaſſungver-

ſtärktſih<mit der Verbeſſerungder Schießwaffen,und ihre
Finanzkraftmit dem Wohlſtandeder Bürger.

Als einerder Mittelpunktedes wirtſchaftlichen,geiſtigenund

künſtleriſchenLebens des deutſchenSüdens trägtAugsburg
mächtigbeizur VerbreitungſtädtiſcherGeſittungund bürger-
lichenWeſens,in deſſenBann im ausgehendenMittelalter

ſhließli<hdas Leben des deutſchenVolkes geriet.Wer ſollte
auchder in unwiderſtehlichemFluſſebefindlichenſtädtiſchen
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Entwicklungernſthaftwiderſtreben?Der eiſenklirrendeRitter

etwa? Den bedrohtendas Fußvolkund dieFeuerbüchſenund

donnernden Feldſchlangender Städter in ſeinemeigentlichſten
Lebenszwe>als VertretereinesbevorrechtetenKriegerſtandes.
DurchihretiefgreifendenEinwirkungenaufallewirtſchaftlichen
VerhältniſſeverändertedieſtädtiſcheGeldwirtſchaftüberhaupt
die Daſeinsbedingungendes grundbeſizendenLandadels.Die

BürgertretenaufzahlreichenLandgüternals überlegeneWirt-

ſchafterneben Adel und Kircheauf,dieAugsburgerzum Bei-

ſpielin nichtgeringerZahlim öſtlichenSchwabenund im

Gebietedes HochſtiftsAugsburg.AuchfürdieBauern wird

der ſtädtiſ<heMarkt zur BedingungbeſſerenFortkommens.
Und dieGeiſtlichkeit?Die weißſehrbald dieMachtund den

Wert des ZaubermittelsGeld richtigeinzuſchäßenund bequemt
ſichden neuen Verhältniſſenan, trotzder kirchlichenLehrevom

Zinsverbot.Biſchöfe,Domkapitelund Klöſterwiſſenſichder
Anleihenbeiden Städtern wohlzu bedienen.

Alle Welt ſteigtſohinabaufderen Markt und trittin Be-

ziehungzum bürgerlichenArbeitsbetrieb,Wer vom Ritteradel

das nichtwill oder nichtkann,der verkümmert in nußloſem
Groll aufverfallenderBurg oder gehtin erſchütterndemVer-

zweiflungskampfeunterwie ein Franzvon Sickingen.
So gebenbürgerlicheLebensführungund Denkart {<ließli<

aufallenGebietendas Maß an. Die romantiſcheGedankenwelt
des ritterlichenMittelalterswird überwunden durchdiewirk-
lichkeitsfeſtereGeiſtesrichtungund den nüchternenSinn der

ſtädtiſchenBevölkerungen.Jene ältere,ſinnenabgewandteAuf-
faſſung,welchedie Erde nur als Durchgangsortfür den

Himmelanſah,wird verdrängtdurcheineweltfroheBejahung
des irdiſchenDaſeinsund ſeinerFreuden.Jn allenStänden
liebtman derbenund urwüchſigenLebensgenuß,der mit dem

wachſendenReichtumderBürgerSchritthält.Die öffentlichen
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Vergnügungender Geſchlechterund Zünftein der Stadt geben
auchfürdieErluſtigungenanderer Stände,jaſelbſtfürdas
Land weitum den Ton an.

Auchdas geiſtigeLebenwandeltſich.Heldenlied,Ritterepos
und Minnelieòdſindverklungen.Dafür ertönt in den Zunſt-
ſtubender Meiſterſang,oftphantaſielosund klapperighölzern,
aber dochauchmanchKörnchenechterPoeſiein ſichbergend.
Und den Tiefendes deutſchenGemütes entſteigtdas Volks-

lied.Die ganze StufenleitermenſchlichenGefühls-und Sin-

neslebensumfaßtes. Aus der Liederſammlung,welchedie

AugsburgerinKlara Häßlerum 1471 anlegte,klingtund

ſingtes in allenTonarten,vom grobhumorvollenTrinklied
bis zum duftigenLiebesgedicht.Die Laienbildungnimmt in

den Städten zu an Umfang und Vertiefung.Bürgergreifen
zur Feder,um in ChronikendieEreigniſſeihrerZeitund ihr
Wiſſenvon der Vergangenheitaufzuzeichnen.Jn dieſenEr-

zählungenkommt der Gegenſatzzur früheralleinherrſchenden
Geſchichtsſchreibungder Geiſtlichenund das bürgerlicheSelbſt-
bewußtſeindeutlihzum Ausdru>. Zuletztdringtnochdieneue
Art der gelehrtenStudien aus Jtalienherüberüber dieAlpen,
dieſihaus den Schriftſtellernder altenRömer und Griechen
eineneue Geiſtesweltaufbaut.Die aber i} erfülltmit ganz
anderen Gedanken vom Werte und den Aufgabendes menſch-
lichenDaſeins,als das kirchlicheMittelalterſielehrte.Viel-

fachberührtenſieſi<hmit der bürgerlichenDenkweiſe.Fn den

Städten ſproßtedarum die Saat des Humanismusam

raſcheſtenund üppigſtenempor.
AlledieſeStrömungenund Triebkräfteſehenwir in Augs-

burgſichſammelnund zu reichenLebensäußerungenentfalten.
Sollen Renaiſſanceund Humanismusmehr bedeuten als

bloßdieWiedergeburtdes klaſſiſchenAltertums in Kunſtund

Wiſſenſchaft,ſolldarunter vielmehrüberhauptdieUmformung
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der mittelalterlichenKultur und dieGewinnungneuer Lebens-

güterdurchfriſche{öpferiſcheKraftbegriffenwerden,ſo
ſtandAugsburgim fünfzehntenJahrhundertſchonmittenin
dieſergroßenBewegung.Alle GrundzügedieſerArt Re-

naiſſancetreten da in Erſcheinung:dieVeränderungder Wirt-

ſchaftund damit des ſozialenAufbauesder Geſellſchaft;das

Heraustretender Einzelperſönlichkeitaus der ſtarrenſtändiſchen
GebundenheitältererZeiten;der Siegder Tüchtigkeitund der

Bildungüber das Vorrechtder Herkunft;dieBefreiungdes
Denkens aus ſcholaſtiſchenBanden;kurzdieallmählicheEnt-

feſſelungdes Menſchenin Wiſſenſchaft,Kunſtund Lebenvom

vielfachenZwangefrühererJahrhunderte.
Heraus aus dem Mittelalter,dieſerGrundzugbeherrſchthier

dieEntwicklung.Altes und Neues ringtmiteinanderum die

Herrſchaft,bleibtunvermitteltnebeneinanderſtehenoder geht
friedlichnebeneinanderherund durchdringtſi<und vermiſcht
ſichgegenſeitiginwunderlicherArt. Es iſdas ungemeinbunte
und anziehendeBild einerin lebhafteſteBewegunggeratenen
Welt des Überganges,das dieStadt im ZeitalterKaiſerMaxi-
miliansbietet.

rſprünglichgaltauch.in den AugsburgerGewerben die

möglichſt„gleicheNahrung“allerGenoſſenalsdas große
zünftiſcheEndziel.Es iſtnievölligverwirklichtworden,nicht
einmalín den vorzugsweiſefürden örtlichenMarkt ſchaffenden
Handwerken,geſchweigedenn in den Gewerben,diemit Roh-
ſtoffbezugund Warenabſaßzin den Fernhandel-verflochten
waren. Das geldwirtſchaftlicheErwerbsſtrebenhatteim aus-

gehenden15. Jahrhundertüber jenenzünftiſchenLeitgedanken
im allgemeinenden Siegdavongetragen,wenn auchbeideRicht-
kräfteim einzelnennoh häufiggegeneinanderwirkten.
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Unter dem Einfluſſedes Großkapitalsänderteſichauchdie

geſellſchaftlicheund politiſcheSchichtungder Bevölkerung.
Wenn noch1368 einegeſchloſſeneund von gleichartigenTrieben

bewegtezünftleriſcheMaſſegegen die alte Geſchlechterherr-
ſchaftanſtürmte,ſoerſcheintdieſesVolk hundertFahreſpäter
längſtwiederin Gruppenvon ſtarkunterſchiedlichemſozialem
Geprägeaufgeteilt.Fn den Handelszünftenund unter den

Webern,Gewandſchneidern,Salzfertigern,Kramern,Kürſch-
nern gibtes jeßteinviellöpfigeskaufmänniſchesUnternehmer-
tum. KlaffendeBeſizunterſchiedeherrſcheninnerhalbdieſer
Verbände.Die Unternehmerund ReichenallerZünftebilden
mit dem Patriziatein Großbürgertum,welchesin der aus

Geſchlechternund MehrernzuſammengeſeßtenHerrengeſellſchaft
Und in der Kaufleuteſtubeſeinegeſellſchaftlichenund politiſchen
Sammelſtättenfindet.
Zumeiſtgeſtehtdas Volk beiden jährlichenWahlenfreiwillig

dieſendurchwirtſchaftlicheKraftund geiſtigeBefähigungher-
vorragendenBürgerndiepolitiſcheFührungzu. Gegen eine

förmlichegeſeßlicheBevorrechtungder Beſißendenſchüßteja
immerhindievolkstümlicheVerfaſſung,welchejedemBürger
ohneUnterſchieddes Standes den Weg in den Rat und zu den

höchſtenStadtämtern offenließ.Troßdemkönnen dieGegen-
ſäßenichtimmer hintangehaltenwerden. Zwiſcheneinzelnen
Handwerkenwerden ſieausgefochtenund auchinnerhalbdes-

ſelbenZunftverbandesprallenſiezuweilenſcharfaufeinander.
DerleiZwiſchenſpieleverliefenaberdochmeiſtziemlichharm-

los,höchſtensdaß eineroder der andere Rädelsführerder

Strengedes Geſetzesverfiel.Durchſchnittlichwar auchder

Erwerb der Handwerkerin der Stadt befriedigendund dieEr-

nährungder Volksmaſſeneinegute.Teuerungengabes wie

anderwärtsauh. AlleinRat und Zünftehieltenvorſorglich
ihreKornſpeicherund Vorratshäuſergefüllt,und von ſchweren
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Hungersnöten, wie ſieanderwärts wohlvorkamen,iſtAugs-
burgverſchontgeblieben.Die entſetzlicheGeißelder Zeitfreilich,
diePeſt,wütete auchhiermehrmalsfürchterlichunter den er-

ſchre>tenMenſchen.
Von blutigenVolksempörungen,von denen in anderen

Städten dieStraßenwiderhallten,wann Not und Elend die

Maſſenzur Verzweiflungtrieben,hören wir in Augsburg
nichts.Nur einmal ſchienes,als ob es auch.hierzu einem

verhängnisvollenBürgerzwiſtkommen ſollte.Das war um

1475,in der Zeit,da der Paukervon Ni>klashauſendieBauern

aufriefgegen ihreUnterdrücker.Damals iſanſcheinendauch
jeneSchriftzuerſtwirkſamgeworden,dieman die„Trompete
des Bauernkriegs“/genannthat,jene„Reformationdes Kaiſers
Sigismund“/,dieeinenförmlichenEntwurffürdieUmgeſtal-
tung allerſozialenVerhältniſſeaufſtellteund heftigeAnklagen
gegen dieReichenund dieKaufleuterichtete.Ein Augsburger,
vermutlicheinGeiſtlicher,hatſieverfaßt.

Da brachin der Stadt eineſtürmiſcheGegenwirkunggegen
das Kaufleuteregimenthervor.Der Zunftmeiſterder Zimmer-
leute,UlrichSchwarz,einebenſoentſchloſſenerund zielbewußter,
wie herrſchſüchtigerMann, hatteſichzum Führereinerklein-

bürgerlichenParteiaufgeworfen,diealsbalddie Mehrheitim
Rate erlangte.Im Jahre 1474 war Schwarzzum zweiten
Male Bürgermeiſtergeworden,was bis dahinnochkeineraus
den geringenZünftenerreichthatte.WiderallesHerkommen
behielter mit HilfeſeinerParteinun das Bürgermeiſter-
amt vierJahrehintereinanderinne,neben einem einflußloſen
Amtsgenoſſenaus den Geſchlechtern.Die Brüder Hans und

LeonhardVittelaus der Kaufleutezunft,dieden Zunftbürger-
meiſteram kaiſerlichenHofein Wien in ſchlechtesLichtgeſetzt
hatten,wurden wegen Preisgabevon Ratsgeheimniſſenmit
dem Schwertehingerichtet.Noh 1478 gelanges Schwarz,



Ulri<h Schwarz. eis 81

den geringenZünften eine ſtärkereVertretungim Rate zu ver-

ſchaffen.Dann aber,als ſichherausſtellte,daßder Bürger-
meiſterzur AufrechterhaltungſeinerHerrſchaftöffentliche
Gelderbenüßthatte,wandte ſihdas Blatt,und der über-

ſpannteBogenbrach.Die frohlo>endenGegnerſäumtennicht,
SchwarznebſteinigenſeinerVertrautenals gemeineBetrüger
und als VeruntreueröffentlichenGutes aufknüpfenzu laſſen.
In ganz DeutſchlanderregtedieſerHandeldas größteAuf-

ſehen.Daß eineStadt wieAugsburgihrenBürgermeiſter,dem

ſiejahrelanggehorchthatte,kurzerhandan den Galgenhängte,
das erſchiendochauchin dieſeran dieſeltſamſtenVorfällege-
wöhntenZeitals etwas höchſtUngewöhnliches.Der alſoGe-
richtetemußteſchoneinAusbund von Bosheitund Niedertracht
geweſenſein!Fn dieſemSinne trugenvolkstümlicheLiederdie

Kunde vom „ſchwarzenRappen“/weitumher.So iſtſieauh
in dieGeſchichtschreibungübergegangen,und in dramatiſchen
Dichtungenund in romantiſchenErzählungenward der arme

Bürgermeiſterals Urgeſtalteines blutigenWüterichsimmer
wiederaufs neue hingerichtet.Die Vittelaber erglänzenals

ſchuldloſeMärtyrerim Glorienſchein,Und dochiſ es Tat-

ſache,daß dieFolterUlrichSchwarzmehr an Geſtändniſſen
abgepreßthat,als der Wahrheitentſprach,währenddas Ver-

fahrengegen ſeinebeidenHauptgegnernah damaligemRechte
nichtunbegründetwar.

Wenigerum der Perſonenwillenverdientdas Schickſaldes

BürgermeiſtersBeachtung,als um deswillen,weildieGegen-
ſäßeder ZeitdarinſcharfinErſcheinungtreten. Mittelalterund

Zunftgeiſtbäumten ſichauf gegen die unwiderſtehlihauf-
ſteigendeneue Macht des Geldes. Wie Schwarzperſönlich
unterlag,ſo in der Folgeauh ſeineSache,wie er ſiever-
ſtandenhatte.
Als im beginnendenſechzehntenFahrhundertmit der Ver-

Dirr,Augsburg. 6
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mehrungder Edelmetalledur< den amerikaniſchenGoldſegen
Geldentwertungund PreisſteigerungenihreaufreizendenWir-

fungenausübten,da wurde das Geſchreigegen dieKaufleute,
die„Monopoliſten“,allgemein.Den Perſonenſchobman alle
Schuldzu, da man dieinnereGeſetzmäßigkeitder Entwicklung
nichtbegriff.VerſtändnislosſtandenihrſelbſtdieerſtenGeiſter
der Zeitgegenüber,wie einerunbegreiflichenNaturerſcheinung.
„Wie iſt'smöglich,

“/

riefLutheraus, „daß es ſolltgöttlich
und recht_zugehen,daß bei einem Menſchen,dem Fugger,
ſolltenaufeinenHaufenſogroßeGütergebrachtwerden? Jch

weißdieNechnungnit,wie man mit hundertGulden mag des

Jahreserwerbenzwanzig,ja einen Gulden.“ Geiler von

Kaiſersberg,der öftersinAugsburgpredigte,hatteſchonfrüher
von den Kaufleutengelehrt,daß ſie„Hungerund Teuerung
machtenund diearmen Leutetöteten“.Und Ulrichvon Hutten
forderteinſeinerflammendenAnklagegegen dieHandelsgeſell-
ſchaftennichtswenigerals dieVertreibungdereraus Deutſch-
land,dieſihMonopoleebenſovon päpſtlichenAbläſſen,von

Pfründen,von geiſtlichenund päpſtlichenGnaden zu ver-

ſchaffenwüßtenwie von indiſchenWaren. Jn dieſerZeitwar
es auch,daßder Ausdru>k„Ffuckern“/dieBedeutungvon wuchern
erlangte. :

WelcheineKluftzwiſchenſolchenvon der Wirklichkeitüber-

holtenAnſchauungenentrüſtetergeiſtlicherund ritterlicherHan-
delsgegnèrund dem Denken und Tun der Kaufmannſchaft,
etwa einesJakob Fugger!Die einennochganz befangenin

verbrauchtenAuffaſſungenüber das wirtſchaftlicheLeben,die
anderen als die „Totengräberdes Mittelalters“emſigam

Werke,neue Grundſäßeund Formendes Erwerbs in dieWirk-

lichkeitzuüberführen,
Und das Volk? Es haßtedie„Monopoliſten“und murrte

gegen diejenigen,diedas Zinsnehmenfürerlaubterklärtenund
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— gabſiſelbſtden LokungenmüheloſenGewinnesgerne
hin,Der wiedertäuferiſchgerichteteBarfüßermönchJohannes
Schillingmochtemit ſeinenkommuniſtiſchangehauchtenPre-
digten1524 wohlgroßenZulaufhabenund faſteinenAufruhr
erregen.Als aber fünfJahredarnachdas große,wegen Für-
kaufsarg verrufeneHandelshausdes AmbroſiusHöchſtetter
zuſammenbrach,da verlorennebenFürſten,Grafenund Edel-
leutenauchzahlreicheBürger,Bauern,DienſtknechteundMägde
ihrGeld,das ſiegegen fünfvom HundertbeidieſerBank
angelegthatten.Das Volk ſelbnahm Anteilan dem Erwerbe
der Kaufmannſchaftund ſeßtedieſedurchſeineEinlagenerſt
inden Stand,ihreGeſchäfteinsUngeheurezu ſteigern.Nichts
beleuchtetbeſſerdie Abwendungvon mittelalterlichenAn-

ſchauungenund dieunwiderſtehlicheKraftder neuen.

In der Politikdes Gemeinweſenshattendieſeden vollen

Siegerrungen.Als einzigevon den beteiligtenStädten trat

Augsburg,beratenvon ſeinemStadtſchreiberKonrad Peu-
tinger,fürdie auf Reichstagenund Städteverſammlungen
ſchwerangegriffenenHandelsgeſellſchaftenein. Im Ratezu
Augsburgaber erhobſichkeinWiderſpruchhiergegen;auch
dieMehrheitder Zunftmeiſterbilligteſie,weilſiewohlwußten,
wie ſehrdas Wohlergehendes Gewerbes in dasjenigedes

Handelsverflochtenwar.

Troßallerüblen Begleiterſcheinungenund Schattenſeiten
der neuen Wirtſchaftsweiſe,troßdes bedrückendenEinfluſſes
desKapitalsaufmanchehandwerklicheErwerbszweige,haben
in der Tat auchdiemittlerenVolkskreiſegeradein den Jahr-
zehntendes raſcheſtenAufſhwungesdes Großkapitalsge-
wonnen, Von 1480 bis 1540 erweiſendieSteuerliſteneine

Vermehrungder mittlerenund kleinerenVermögenum zwanzig
vom Hundert,dagegeneinenverhältnismäßigenRückgangder
Zahlder „Habenits“/,der Beſitloſen.Eben indieſemZeit-
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raum finden wir das Gewerbe in höch�ter Blüte. Und wie im

Handel, ſoläßtauchhierdieAnſpannungallerKräftejeßt
weitmehrdas Perſönlichehervortretenalsfrüher,läßtMänner

aufkommen,diedur<hTüchtigkeitund Können ihreGenoſſen
überragen.Es iſ dieZeit,in welcherneben den fürden täg-
lichenBedarfund FernhandelſchaffendenHandwerkendie

Kunſthandwerkeſih zu bewundernswerten Leiſtungenauf-

ſhwingen.Die Arbeitender AugsburgerGoldſchmiedeund

Plattner,Helm-und Harniſchmacher,Gürtler und Neſtler,

Glockengießerund Geſchüßgießer,Stempelſchneiderund Form-

ſchneider,Briefmaler,Kartenmalerund Buchdruckergehennun
inalleWelt. Goldſchmiedewie Hansund GeorgSeld,Plattner
wie WilhelmSeußenhofer,Colman und LorenzHelmſchmied,
Formerund Gießerwie GregorLöffler,Hans und Lukas Zot-
mann, LorenzSartor,JörgMuſchgatt,Medailleurewie Hans
SchwarzerhebenihrHandwerkzum Range einerKunſtund

ſtellenſichunmittelbarneben diegroßenMeiſterder Bildnerei
. und Malerei,des Holzſchnittsund Kupferſtichs,von denen noh
beſondersdieRede ſeinſoll.

Geſchichtſchreiberund Humaniſten.— Die ſ{hwarzeKunſt.

7
ieälteſtendeutſchenChronikenAugsburgs,eineanonyme,
beginnendmit dem Jahre1368, und diejenigedes be-

gütertenKaufmannsErhartWahrausaus der erſtenHälfte
des fünfzehntenJahrhunderts,ſtammenvon Zunftbürgern.
Beideübertrafan Urſprünglichkeit,geiſtigemGehaltund Friſche
der Auffaſſungder um 1396 in MemmingengeboreneBurk-
hardtZink.Er begnügteſichnichtdamit,einebis 1467 zurü>-
reichendeChronikzu verfaſſen,ſondernbeſchriebmit köſtlicher

|

TreuherzigkeitauchſeineneigenenLebensgangmit allem,was
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drum und dran hing, mit Jugendſtreichenund hartemRingen
ums täglicheBrot,mit Eheglü>kund Ehekreuz,ſamtKinds-
taufenund Todesfällen,ſamtLiebesabenteuernmit fahrenden
Fräulein.VielerHerrenLänderhat Zinkgeſehen,als armer

wandernder Schülerzuerſt,dann alswohlbeſtallterGehilfeund

cließlicherTeilhaberder berühmtenMeutingſchenHandels-
geſellſchaft.So wird ſeineErzählunggehaltvollund farbig.

Er wareiner der erſtenDeutſchen,diedas Bedürfnisfühlten,
der Nachweltüber dieeigenePerſonund das eigeneDaſeineine

ArtRechenſchaftsberichtzu hinterlaſſen.AucheinZeichendes
neuen bürgerlichenLebensgefühls,das dem Einzelweſenweit

mehrRechtgab,alsehedemdenkbarwar!
Von den ſpäterenChroniſtenerreichtkeinerBurkhartZink

an Unmittelbarkeitder Auffaſſung.Der vornehmeKaufherr
HektorMülich,einRatsherraus der Kramerzunftund Lieb-

haberder Geſchichte,hatbeider Nachwelteinegewiſſekunſt-
geſchichtlicheBedeutungerlangtdurchdiefarbigenZeichnungen,
mit denen er einevon ihm 1456 abgeſchriebeneChronographia
des BenediktinersSigismundMeiſterlinverſah.Die Augs-
burgerStadtbibliothekbewahrtdasBüchleinunterihrenSchäßen.
MeiſterlinsWerk entſtandbereitsunter den erſtenEindrücken
der um ſichgreifendenhumaniſtiſchenGelehrſamkeit.Und in

ſeinereigenenStadtgeſchichteberichtetMülich,ganz anders als

der offenherzigeZink,gemeſſenund zurückhaltendvon Men-

ſchenund Ereigniſſen,wie einMann, der ſichder Verpflich-
tungenbewußtiſ,die vornehmeLbensumſtändemit ſich
bringen.Jn den ins ſechzehnteJahrhunderthineinführenden
Chronikender KaufleuteRem, Walter und des Benediktiners

ClemensSender von St,Ulrichwehtder Geiſteinerneuen Zeit
Und brichtzum TeilſchondieKampfesnana

derHorastiondurch. i



86 Der Humanismus. Goſſembrot.Peutinger.

Fus
fam der Humanismusüber dieAlpenherüberin die

O italieniſchenEinflüſſenallezeitoffeneReichsſtadt.Es war

nichtſchade,daßſiekeineder mit ſcholaſtiſchhemPlunderund

zopfigermittelalterlicher"GelehrſamkeitbeſchwertenUniverſi-
tätenin ihrenMauern hatte.So konnte die„antikiſche“/Lehre
kampflosihrenEinzughalten.Die Kaufleute,dieim Fondaco
inVenediglerntenund im Welſchlandreiſten,und deren Söhne
vielfachauh auf den Hochſchulenvon Padua und Bologna
ſtudierten,ſahenund erlebtendrüben eineverfeinerteGeſittung.
Sie ſpürtenauchdas Walten des freierenGeiſtes,der dort,aus
dem Studium des klaſſiſchenAltertums geboren,durchdie

unſterblichenWerke einesDante,Petrarcaund Boccacciound

durchdie Schriftenund das Wort der vielenbegeiſterten
Jüngerdes Humanismuslautvernehmlichzum Volke ſprach.
Die Männer des tätigenLebens traten an dieſeneuerſchloſſene
Geiſtesweltmeiſtunbefangenerund aufnahmsfähigerheran
als dieſtarrköpfigan ihrerveraltetenSchulgelehrſamkeitfeſt-
haltendendeutſchenUniverſitätsprofeſſoren,denen fahrende
Schüler,dieJtaliengeſehenhatten,erſtdielangenZöpfebe-
ſchneidenmußten.
Schon um 1450bildete ſichum den AltbürgermeiſterSigis-

mund Goſſembrot,der es an der Wiener Hochſchulebiszum
Bakkalaureus gebrachthatte,eine humaniſtiſcheGeſellſchaft.
Obwohlſtrengkirchlichgeſinnt,las man nichtnur dieSchrift-
ſtellerder Alten,ſondernauchdieneueren italieniſchenDichter,
und ſelbſtBoccacciokam hierbeizu Ehren.

Bald folgtedieſenVorläufernder Mann,der aufden Höhen
des WiſſensſeinerZeitwandelte: der StadtſchreiberKonrad

Peutinger.Der hattein Ftalienſtudiertund ſichin Padua
den Doktorhutgeholt.PicodellaMirandola und Pomponio
Leto verehrteer als Lehrer,denen er am meiſtenverdankte.
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Doch war er im Süden auch mit anderen Leuchtender Wiſſen-
ſchaftinnaheBerührunggekommen.Seit 1488 wiederin der

Heimat,trat der einerangeſehenen,alteingeſeſſenenKauf-
mannsfamilieentſproſſenejungeJuriſt1490 in dieDienſte
ſeinerVaterſtadt,um ſehrbaldzum Stadtſchreiberaufzurücken.
Vier Jahrzehntehindur<wirkteer als ſolchermit in der

Politikund innerenVerwaltungder Reichsſtadt.Als Rat

KaiſerMaximilianskam er in diplomatiſchenGeſchäftennach
Ungarn,Ftalien,în dieNiederlandeund nachEngland.

Manhat ihnalsHumaniſtenüber dieMaßengeprieſen.Die

Zeitgenoſſenſchonſtelltenihnunbedenklichin eineReihemit

GrößenwieReuchlinund Erasmus von Rotterdam,wieUlrich
von Huttenund WillibaldPirkheimer.Und dochgingPeutinger
ebenſoder feineGeiſtund die ſchriftſtelleriſcheGlätteund

Fruchtbarkeitdes Erasmus ab,wie das ſchwungvolleWeſen
und der KampfesmuteinesUlrichvon Huttenoder diewarm-

herzigeAnteilnahmean den Zeitereigniſſenund diegemütvolle
Lebenskunſtdes „luſtigenNürnbergerWeltweiſen“/.An Peu-

tingeriſtallesnüchterneOrdnung,brave Gediegenheit,gleich-
mäßigeSorgfalt.Fn ſeinemAmt verrichteter diebedeutend-

ſtenwie die untergeordnetſtenObliegenheitenmit derſelben
peinlichenGründlichkeit.Der Sohn wohlhabenderElternwird
Beamternichtaus Not des Daſeins,ſondernaus Anlage,wird
Gelehrteraus Neigung.Oftmag der ſeinesRangesund ſeiner
AmtswürdewohlbewußteStadtſchreiberin ſeinemvornehmen
Hausſtandam Fronhof,den er mit MargaretheWelſerbe-
gründethatte,gelächelthabenüber jene{wärmenden Lite-

raten,diees füreineBeſchränkungihrerFreiheitanſahen,in
Amt und Würden zu ſißen.Sein wägenderVerſtandbewahrte
ihnaber auh vor den unerfreulichenTorheitenvielerdieſer
Leute,vor geſhwollenemRedeweſen,vor anſpruchsvoller,aber
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dichteriſchunbedeutenderVersmacherei,womit ſiealle Welt

erfüllten. ;

Peutingerbleibtin engeren Grenzen.Als Erforſcherund

Sammler von Altertümern,als gelehrterHerausgeberder

Gotengeſchichtedes Jordanesund der Longobardenchronikdes

PaulusDiaconus,als VerfaſſereinesBüchleinsüber diein

Augsburgund SchwabenaufgefundenenrömiſchenDenkmäler,
begründeteer ſeinenRuf.

Seine Bibliothecawar das EntzückenderHumaniſten.Da

gabes nichtnur alteHandſchriften,zum Teilvon KaiſerMax
als „Beutepfennige“/aus ſeinenFeldzügenüberlaſſen,ſondern
auchGemälde,Karten,Waffenund „gegoſſene,gehaueneund

geſchnitteneBilderund Angeſichtervon Eiſen,Erz,Kupfer,
Blei,Stein und Gips“/.Da war insbeſondereauchjenevon
Konrad CeltisaufgefundenealteNömerkarte,die heutenoch
als Tabula Peutingerianaweltberühmtiſ und fürdie Er-

forſchungder Römerzeitin Deutſchlandals eineerſteQuelle

gilt;dann überaus zahlreicheantikeMünzen.Der berühmte
engliſcheKanzlerThomas Morus zeigteeinſPeutingerſeine
großeMünzenſammlungund bat ihn,ſicheinigeſelteneStücke

mitzunehmen.Aber es war keinesda, das Peutingernicht
ſchonbeſaß.

Die von KaiſerMaximilianin Angriffgenommenen lite-

rariſchenund geſchichtlichenWerke beanſpruchtendiedauernde

Mitarbeitdes dem FürſtenperſönlichbefreundetenAugsburger
Gelehrten.Er beſorgtZeichner,Holzſchneiderund Drucker für
den „„Teuerdank“/und den „Weißkunig“/;er ſammeltfürein

deutſches„Kaiſerbuh“/Urkunden und alteSchriftenund durch-
ſuchthabsburgiſcheSchlöſſernachſolchenZeugniſſen.
LiterariſcheSchreibfertigkeitaber iſtnichtſeineſtarkeSeite;

er iſtmehr Sammler als Darſteller.So lebensvolleZeit-
büchleinwie Pirkheimer,ſeinNürnbergerGenoſſe,hätteder
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bedächtigekühle Mann nie ſchreibenkönnen. Von ſeinenbe-
rühmten„Tiſchgeſprächen““abgeſehen,unterläßter es über-

haupt,in den wogendenKampf um die brennenden wiſſen-
ſchaftlichenund religiöſenFragenöffentlicheinzugreifen.Als

KaiſerMaximilianihnum ein Gutachtenüber verſchiedene
heiklereligiöſeGrundfragenangeht,machter ſichmit äußerſter
Vorſichtund Zurückhaltungan die Beantwortung.
Ganz ſoverhielter ſi<ja auchzur Reformation.Wohl

kannaucher ſichder volkstümlichendeutſchenBewegunggegen
diepäpſtlicheKurie und die Verweltlichungder Kirchenicht
entziehen.Auch er billigtden Kampf Reuchlinsgegen die

„„Dunkelmänner“/,Und als Luther1518 zu Augsburgmit
KardinalKajetanverhandelt,lädtPeutingerden Wittenberger
Mönch zu ſichzu Gaſte.Voll Genugtuungſchriebdieſerda-
mals an Spalatin,ſeineSacheſeibeidem AugsburgerStadt-
ſchreiberin gutenHänden.
Alleinweiterals biszu dieſemLuthervon 1518, der jaſein

„„chärfeſtesLiedlein“/von der babyloniſchenGefangenſchaftder

Kirchenochnichtgeſungenhatte,gingPeutingernichtmit. Als

die Bewegung über die Schrankendes alten Kirchentums
hinausflutete,blieber erſchre>tzurü>.
Wohlumbrauſteihnder Sturm,der das deutſcheVolk bis

in alleTiefenaufwühlte.Alleinwas war ihm,dem religiös
innerlichgleichgültigenWeltmanne,dieGewiſſensnotund leiden-

ſchaftlicheErregungTauſenderund Abertauſender?Fhm ge-

nügtees, in der Gedankenwelt Platosſihzu bewegenund
dieſemit der kirchlichenLehrenah Möglichkeitin Einklang
zu bringen;äußerlichhielter darum auchfeſtam altenKirchen-
tum. Jn der Reformationaber ſaher ſhließli<vornehmlich
dieAuflehnunggegen dieherkömmlicheOrdnung,die er für
notwendighielt.Fühlteer doh ſowenigden wahrenSinn
der welterſchütterndenGeiſtesumwandlung,dieſichvor ſeinen
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Augenvollzog,daßer ſichnoh 1533 höchlichſtüberdenKampf
um die Gewiſſender Menſchenverwunderte.
Nn der Zeitdes WormſerReichstagsvon 1521 glaubte

Erasmus in Peutingerden Staatsmann gefundenzu haben,
der der VermittlungzwiſchenLutherund der Kirchein ſeinem
Sinne Bahn ſchaffenwerde. Alleinder AugsburgerStadt-
ſchreiberwar nichtder Mann, das „„erasmiſcheFriedensſchiff-
lein“/dur<hdie hochgehendenWogen eineswild aufgeregten
Meeres zu ſteuern.Seine Staatskunſtreichteaber hin,wenig-
ſtensſeineVaterſtadtlangezwiſchenden Parteienhindurch-
zuführen.Als nah dem Reichstagevon 1530 dieſevorſichtig
nachbeidenSeitenabwägendeHaltungfürdieStadt zur Un-

möglichkeitwurde,da bliebdem neunundſechzigjährigenManne

keineandere Wahl mehr,als aufſeinliebgewonnenesAmt zu

verzichten.Bis 1547 lebteer dann noh wie Cato in der Ein-

ſamkeittillund zurückgezogenſeinerMuße und ſeinenStudien.
In dieſemAbſchnittſeinesDaſeinshatihnChriſtophAmberger
gemalt,als einenwohlgeſinnten,vornehmenaltenHerrn,der
einerwild ſtürmendenZeitmit philoſophiſcherZurückhaltung
ihrenLaufläßt.
Langegenug war Peutingerleitendim Mittelpunktedes

politiſchen,geiſtigenund künſtleriſchenLebens der Stadt ge-

ſtanden.Um ihnund den PatrizierGeorgHerwartſammelte
ſicheinerleſenerKreisGleichſtrebender.Sein Haus am Fron-
hof war einevornehmeStätte höhererGeſelligkeit.Beim

Gaſtmahlpflogman da nachitalieniſcherSittephiloſophiſcher
und poetiſcherUnterhaltung.Jn den 1506 erſchienenen„„Tiſch-
geſprächen“Peutingersdarf man wohl einen literariſchen
NiederſchlagſolcherWechſelredenerbli>en.Mit der übrigen
deutſchenGelehrtenweltaberſtandman inlebhaftembrieflichen
Gedankenaustauſch.Wenn von auswärts einerder leichtfüßigen
humaniſtiſchenLiteratennah Augsburgkam, o verſäumteer
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gewiß nicht, das gaſtlicheHeim Peutingersaufzuſuchenund

ſihan den SchäßenſeinerBüchereizu erfreuen.Als beim

Reichstagevon 1518 ein Humaniſtenkongreßin Augsburg
zuſammenkamund Ulrichvon Huttenzum Dichtergekrönt
wurde,war es PeutingersTochterJuliane,diedem Gefeierten
den LorbeerkranzaufsHauptſette.Auch in ſeinereigenen
Familieſahder StadtſchreiberdieFrüchteeinerſolchengeiſtig
angeregtenLebensführungheranreifen.- Nichtnur ſeinSohn
ClaudiusPius,ſondernauchſeineweiblichenAngehörigenbe-
faßtenſihmit den ſhönenWiſſenſchaften.Die Frautrat hier
ſchonaus der ſonſtüblichenhäuslichenVerborgenheithervor,
um die Geſelligkeitder Männer zu verfeinern.Peutingers
ariſtokratiſcheGattinverſetztedieFreundedes Hauſesdurch
eineAbhandlungüberrömiſcheMünzenin Form eineslateini-

ſchenBriefesin helleBegeiſterung.Die Überſchwänglichkeit
humaniſtiſcherLobrednermachteaus der Augsburgerineine
glänzendeGenoſſinder berühmtenliterariſ<henFrauender
italieniſchenRenaiſſanceund fand„dieſeBlüte unter nor-

diſchemHimmelnichtwenigerwunderbar,als Veilchenunterm
Schnee“/,DochlaſſendieaufgefundenenHandſchriftenkeinen

Zweifeldarüber,daßder ſonſtſoſtrengdenkendeStadtſchreiber
ſichin dieſemFalleeinekleineliebenswürdigeTäuſchunger-
laubthat,indem er beider gelehrtenAbhandlungſeinerGattin
ſehrausgiebigmithalf.Selbſtein ſoernſthafterMann wie

Peutingeriſalſoeinigermaßender Eitelkeitder Zeiterlegen.
Ließer dochauchbeimEinzugKaiſerMaximiliansim Jahre1504
ſeinvierjährigesTöchtercheneinlateiniſchesBegrüßungsgedicht
aufſagen,um fürdieſesWunder von Kinderdreſſurdas laute

Lob der Humaniſteneinzuheimſen.
Auchaußerhalbdes Kreiſesdes PeutingerſchenHauſesregte

der neue Geiſtin der Stadt kräftigdieSchwingen.Bei den

Fuggern,die Beziehungenzu verſchiedenenGelehrtenunter-
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hielten, äußerte er ſichin derAnlagevon Bibliothekenmit groß-
artigenKunſtſammlungen.Raimund Fuggerließum teures

Geld antikeKunſtwerkeaus Ftalien,Sizilienund ſelbſtaus

Griechenlandherbeiſchaffen.Jm BenediktinerſtiftSt.Ulricher-

wachtennachtiefemVerfallwiederdiealtenwiſſenſchaftlichen
Überlieferungen.Gleichandern Klöſternder Stadt beherbergte
es trefflicheTalente.Das Domkapitelſtelltezu der zahlreichen
Scharder Humaniſtenunter andern den feingebildetenluther-
freundlichenKonrad Adelmann von Adelmannsfelden,einen

SchülerReuchlinsund nahenFreundWillibaldPirkheimers.
Mit der Reformationkam dann jenegelehrteRichtungauf,

die ihreZieleentſchloſſenmit denen der religiöſenNeuerung
verband.DieſerRichtunggehörtedienächſteZukunft.Erſtals
der Glaubensſtreitnachließ,kam wieder mehr Gleichmaßin
das geiſtigeLeben des Bürgertums.Jn der zweitenHälfte
des ſechzehntenJahrhundertserlebtedie Stadt eineNachblüte
und gemeinverſtändlicheAusgeſtaltungder humaniſtiſchenBe-

ſtrebungen.
Dadurchward der Kunſtder Renaiſſance,dieſchonin der

MaximilianiſchenEpocheihrenEinzughielt,vollendsder Boden
bereitet,auf dem ſieſichreichentfaltenkonnte.

itder neuen Gelehrſamkeitſtandauchin Augsburgder
BuchdruckinengſtemZuſammenhang.Schonum 1470

gehörtedieStadt zu den hervorragendſtenDruckortenDeutſch-
lands. Und zwar erſchienenhiervon jeherneben den Werken

geiſtlicherGattungauffallendvieleweltlichenFnhalts.Daß ſich
dievolkstümlicheBuchbilderkunſt,der Holzſchnitt,gleichvon
Anfangan mit dem Buchdru>kverband,trugnichtwenigzur
Verbreitungder AugsburgerErzeugniſſebei.

Der von dem Notar Jodocus Pflanzmannzu Tagege-
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förderten erſtenBilderbibelfolgtennochvor Ablaufdes fünf-
zehntenJahrhundertszahlreicheAusgabender damals gang-

barſtenErzählungenaus dem altdeutſchenund antikenSagen-
ſchaze,ſowieaſtronomiſche,mathematiſche,naturwiſſenſchaft-
licheund geographiſcheWerke. Die WerkſtättenGünther
Zainers,JakobBämlers und Anton Sorgswaren berühmtfür
VolksbücherallerArt und Werke weltlicherWiſſenſchaft,und

einum 1479 in Augsburgerſtmalsgedru>terKalender ward

zum Vorbildallerfolgenden.
Unter der erſtaunlichenMaſſenhaftigkeitder Erzeugunglitt

freilichoftdieGüte des bildlichenSchmuckes.Alleinſchonſeit
1473 hatteder AugsburgerErhartRatdoltin ſeinerVenediger
Dru>kereizuſammen mit einem ebenfallsaus der Lechſtadt
ſtammendenMaler den erſtenwahrhaftkünſtleriſchenBuch-
{<mu> geſchaffen.SeineFnitialenund Leiſtenmit ihrenein-
fachenPflanzen-und Bandmuſtern,in Schwarzauf weißem
Grunde ausgeſpart,mit ihrerſicherenBeherrſchungvon Linie,
Form und Raum, kamen einem Bedürfnisder Zeitentgegen,
die an den ausgelebtengotiſchenMiniaturen der Buchmaler
keinenGeſchma>kmehr fand.Nichtnur in Ftalien,ſondern
auchin DeutſchlandbliebendieDruckwerkeRatdolts,der 1486

nachAugsburgzurückkehrte,vorbildlichbis tiefins ſechzehnte
Jahrhunderthinein,bisdieHochrenaiſſancemitihrenfigürlichen
VorwürfenjeneälterenZierformenverdrängte.Es ſprichtfür
diekünſtleriſcheLebenskraftdieſerArt des Druckes und Buch-
ſ{<mu>s,daß ſogarunſerheutigesZeitaltergerne darauf
zurückgegriffenhat.

Seit etwa 1500 verfeinerteſichdieBilderkunſtin Büchern
zuſehends,bis ihrſ<ließli<,nah dèm VorgangeDürers,
Meiſterwie Hans Burgkmairund Jörg Breu in ersdie WeihekünſtleriſcherVollendunggaben.

Als KaiſerMaximilianin der DruckereiHans Schönſpergers
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des Jüngern ſeinen„„Teuerdank““herſtellenließ,der freilicherſt
1517 in Nürnbergerſchien,als Peutingerder Niederländer

Joſtde NegkernachAugsburgzog, der dieHolzſchnittefür
MaximiliansWerke,den „„Teuerdank“/,den „Weißkunig“/,die

„Genealogiedes HauſesÖſterreich“,nah EntwürfenHans
Burgkmairsund anderer Zeichnerfertigteund einevorzügliche
Holzſchneideſchulebegründete,brachtedas AugsburgerBuch-
gewerbezahlreicheErzeugniſſevon ausgezeichnetertechniſcher
und künſtleriſcherAusſtattungauf den Markt. Noch heute
ſindvieleWerke der genanntenDrucker und ſolcheder Othmar,
Oeglin,Grimm,Wirſung,Steinerals Zierdender Büchereien
hochgeſchäßt.

Volksleben.— KaiſerMaximilian:

iemancherleiveredelndeEinflüſſeauchvon WiſſenſchaftD Kunſtund von der Verbindungmit italieniſcher
Kulturausgehenmochten,im allgemeinenwar dochdas Leben

der Augsburger,wie der Deutſchenum die Wende des ſech-
zehntenJahrhundertsüberhaupt,noh ſtarkbeherrſchtvon

derbenLebensgenüſſen.Die Schulbildungdes gemeinenBür-
gersübertrafzwar immerhindiejenigevielerEdelleute,wenn

ſieauchſeltenüberdienotwendigſteKenntnisdes Katechismus
und über dieErforderniſſedes Tagesund des Geſchäfteshin-
ausreichenmochte.Die Religionbot im ausgehendenMittel-
alter,bis zur großenNeuerungherauf,alſoin einerZeitder
Veräußerlichung,jaVerwilderungder Kirche,wenigangeiſtiger
Erhebung.Und dieaus dieſerZeitaufuns gekommenenAugs-
burgerMeiſtergeſängeſindnichtdazuangetan,beſondereAchtung
vor dieſerArt Dichtkunſtzu erwe>>ken.

Das angeſpanntewirtſchaftlicheSchaffenmachtedieAugs-
burgerſcharfſinnig,der Erfolgließſieaber auh raſchlebig
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werden. Soweit nicht die Familie Erſatzbotfürdiemangelnden
geiſtigenErholungen,ſuchteund fandman ihningrobſinnlichen
Sreuden.UnbändigerLebensgenußſchienden meiſtendiebeſte
Würzedes Daſeins.Die Zeitdachtejaohnehindurchausfrei
in allenSachenleiblicherSinnenfreude,ſieleiſteteim Eſſen
und TrinkenErſtaunlichesund gabſichunbefangengenug dem

Liebesgenuſſehin.Was immer einmittelalterlicherMenſchan
Lebensfreudenkannte,das botdieReichsſtadtin Fülleaufden
Trinkſtubender Zünfteund der Herrengeſellſchaft,in zahl-
reichenSchenken,in prächtigenFrauenhäuſernund Bädern,
dieſenStättengeheimerund öffentlicherLuſtbarkeit.Nachall-
gemeinermittelalterlicherSitteunterbrachenFeſteund öffent-
licheVergnügungender Zünftemit ihreneigenartigenAufzügen,
Tänzenund volkstümlichenBräuchenhäufigdas graue Einerlei
des Alltagsund brachtenSonnenſcheinauchin das Daſeindes
hartarbeitendenniederenVolkes. Die Feiern,Hochzeitenund

Gelageder Herrengeſellſchaftaber waren berühmtwegen der

ſtroßendenPrachtund dem Prunke,den das reicheBürgertum
hierbeientfaltete.„„HoffartiſtüberallSünde, in Augsburg
aber gehörtſiezum Wohlſtand“/,ſogingeinSpruchum im

Lande. Manhielt dieſemodiſchenFeſtlichkeitenfürſo vor-

bildlich,daß man ſiedes öfternvon Malern darſtellenließ;
das ſtädtiſcheMuſeum verwahrteinigedieſermerkwürdigen
Abbildungen.

Mit wahrerLeidenſchafthuldigtenbekanntlichim Mittelalter
alleStände dem Tanze.Bei keinerfröhlichenVeranlaſſung
durfteer fehlen.Das TanzhausderBürgergeſellſchaftſtand
ſtolzgenug beiSt.Moritzmittenin der Reichsſtraße.Selbſt
diegedrücktenJuden hattenihreigenesTanzhaus,bis ſie1456
aus der Stadt vertriebenwurden. Am YFohanniabendhüpfte
männiglichum das hochloderndeFeuerherum,das nach,altem
Brauchauf dem Fronhofangezündetwurde. Die Augsburger
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Faſtnachtmit ihremwochenlangdauernden tollenMummen-

ſchanzgenoßweit und breitim Reicheden Ruf, die aus-

gelaſſenſtezu ſein.
Man empfandes nichtals anſtößig,wenn beiallerleiGe-

legenheitender Wein die Männer überwältigtebis zur Sinn-

loſigkeit,oder wenn der lo>ereScherzzuweilenſehrins Gröb-
licheausartete. Auchdaßſichzum Saufteufelauchder Rauf-
teufelgeſellteund dann wohl eine Prügeleizwiſchenver-
ſchiedenenHandwerkenſichnächtlicherweiletobend durchdie

Straßenwälzte,gehörtenichtgeradezu den Seltenheiten.Saßen
dochauchden vornehmenHerrendieKlingenmeiſtlo>erinder
Scheide;ſogarvon den adeligenDomherrenerzählendieChro-
niſtenmit vielemBehagen,daßſiedann und wann unter den

ChorröckendieRaufdegenmit in dieKapitelſißzungenbrachten
und ſichgegenſeitigmit kräftigenHiebenzu überzeugenſuchten.

Die Augsburgerinnenjedochgaltenals ein feines,luſtiges,
„„redſprächiges“/Völklein.AuchbeihohenHerrenſtandenſie
ſehrin Gunſt,manchmalmehr als den Bürgernlieb ſein
mochte.ZeitberichtewiſſenallerleiGeſchichtchenzu erzählen,
welchedie „Frauenzucht““nichtimmer im beſtenLichteer-
ſcheinenlaſſen.Ein Nörglerwarnt gar, es ſeiin Augsburg
nur ſehr„ſorgſamzu weiben“/.Doch wie wollen derartige
grämlicheZeugniſſedie FülleſchimmerndenGlanzesver-
dunkeln,den ſoberühmteLiebesgeſchichtenwie dieeinerAgnes
Bernauer und ſpäterdie einerPhilippineWelſerüber die

FrauenweltAltaugsburgsausſtrahlen?Mag dieHiſtorieruhig
mancherleiernüchterndeTatſachenauffindenüber die„Baders-
tochter“,dieſichdieLiebeeinesbayeriſchenHerzogsgewann
und deshalbden Tod in den Flutender Donau erlitt!Mag
der Liebesromander ſchönenWelſerinund des öſterreichiſchen
Erzhérzogsim Lichteder Geſchichtschreibungmanchendichte-
riſchenZug einbüßen:Vor dem Gefühledes Volkes hat die
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ſchürfendeForſchungdas Anrechtauf dieſebeidenFrauen-
geſtaltenſovielwieverloren.Síe gehörenlängſtdemver-
ÉlärtenBereichedeutſcherSage‘und deutſcherDichtungan.
Mögenſiedarum auchfürderhinden Poetenbleiben!-

DaßauchdieKircheder allgenieinenSuchtnachſinnfälligen
Schauſtellungenmit Pomp und Geprängeentgegenkam,ent-
ſpracheinemallgemeinenZeitbrauche.Wenn im Dome eines

derderbengeiſtlichenSchauſpieleaufgeführtwurde,ſtrömte
die Mengebegierigherzu.Zwar ſ{hlägtder Pfaffenhaßder
Bürger,durchdie ewigenStreitereienzwiſchender hohen
Kleriſeiund dem Rate immer wiederaufgeſtachelt,in Chro-
nikenund Meiſtergeſängenkräftigdurh.Wenn man aberauch
auf geiſtlicheMüßiggängerund Pfründenjäger‘heftigſchalt,
ſonahm man es Weltgeiſtlichenund Kloſterleutendoh nicht
ſehrübel,wenn ſieſihAnteilan den FreudendieſerWelt
ſuchten.Die Maſſeder Bevölkerungempfandes kaum als
ſchlimmeZeiterſcheinung,wenn etwa der Abt JohannesSchrott
von St.Ulrichwegen ſeinerVerſhwendungund „um ſchöner
Frauenwillen“vom Amte enthoben,durchVermittlungdes

lebensluſtigenKardinalsLangvon Salzburgabervom Papſte
wiedereingeſeßtwurde;oder wenn dieFrauendes St.Katha-
rinenkloſters,welchesdieZufluchtder unverheiratetenreichen
Bürgerstöchterwar, ſi<um keinenPreisdem Zwangeklöſter-
licherKlauſurfügten;oder wenn der Wandel mancherMit-
gliederdes Domkapitels,„dieſesSpitalsdes {wäbiſchen
Adels“,ſichin ritterlichenVergnügungenund weltlichenGe-

nüſſenerſchöpfte.
:

i

Und doch,wie tiefgingtroßzalledemdiereligiöſeGrund-

ſtimmungund derfrommeSinn des Volkes! Das zeigteſich
deutlich,wenn Bußpredigerwie Capiſtranooder Geilervon

Kaiſersbergmit mächtigergreifendemWorte zur Einkehr
mabntenund dieSeelenzu flammenderErregungentzündeten.
Dürr,Augsburg. 7s
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In heuteno< wirkſamengroßartigenBürgerſtiftungenfür
Arme und Siecheſetteſi<dieſehandfeſteund werktätige
FrömmigkeitunvergänglicheDenkmale. Sie ſprichtzu uns
aus den Inſchriftenund DarſtellungenaufHundertenvon
GrabdenkmälerninKirchenund in den KreuzgängendesDomes
und des ehemaligenKarmeliterkloſtersvon St.Anna. Und noh
mehraus den großenKirchenbauten,dieim ausgehendenMittel-
alter,zum Teil noh kurzvor der Reformation,mit Hilfe
frommerGaben zuſtandekamen!

FE ragtezu Beginndes ſechzehntenJahrhunderts
über den Durchſchnittder deutſchenStädte hinausals

Ort internationalenGroßverkehrs.Schon der Handelsbetrieb
brachtees mitſich,daßtäglicheinbreiterVerkehrsromdurch
dieTore einund aus flutete.Wenn nun gar einesdergroßen
mittelalterlichenFreiſchießenin der Roſenauabgehaltenwurde,
oder dieHerrengeſellſchaftein Turnierauschrieb,oderder
KaiſereinenReichstagindieStadt berief,da verwandelteſich
dieſeaufWochen,jaaufMonate ineinwimmelndes Fremden-
lager.Man muß die Berichteder Zeitgenoſſenleſen,wie es

dann hoch hergingbeiprunkvollenkaiſerlichenund fürſt-
lichenAufzügen,bei öffentlichenStaatsaktionen,mit Tur-

nieren,mit Schauſtellungenvon Gauklern und fahrendem
Volk und mit BeluſtigungenallerArt,und wiees eineEhren-
ſachedes hohenRates war, fürHerbergeundWohlergehen
der Gäſteund fürOrdnungin derStadtalleerdenklicheSorge
zu tragen. :

Ein einzigartigesGeprägeund großenZug bekam das Leben

der Stadt in den Tagen,da KaiſerMaximilianſieals Lieb-

lingsaufenthalterkor.„Zu allenZeitenſindKönigeund Kaiſer
gerne in dieſerStadt eingekehrtund habendarin‘ihrKurzweil
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gehabt“,rühmt ein Chronikſchreiber.Aber keinerfühlteſich
hierſozu Hauſe,wieder ritterlicheMaximilian.Schonals
JungerPrinzwar er mit ſeinemVater FriedrichIII.da ge-
weſen,Als römiſcherKönigund als Kaiſerkehrteer faſtall:
jährlichwieder,um Wochenund Monate hindurchzu bleiben.

Meiſtempfingman ihnmit allerPrachtund Feierlichkeit.Es

ereigneteſichaber auh,daßMax mittenim Winter in aller
Stilleim Schlittenzum Tore hereinfuhr. E

Noch1502 wohnteer bei dem reichenKaufherrnPhilip
Adlerzu Gaſte.Dann kaufteer ſicheineigenesHaus beim

Kreuzertor.Der Rataber ließ1514 nahedabeiin dieweſtliche
Mauer einbeſonderesNachttormit ungemeinkünſtlichenVor-

richtungenbauen,durchdas der Kaiſerjederzeitungeſehenein
und aus konnte. Noch vor zweiMenſchenalternzeigteman
dieſen„altenEinlaß“als eineder ſeltſamſtenMerkwürdig-
keitenund als BeiſpielerfinderiſherKunſtfertigkeitder Alt-

vordern.

In AugsburgpflegteMaximilianauszuruhenvon dem er-

müdenden Hin und Her ſeineroftniht eben erfolgreichen
politiſchenTätigkeitund ſeinerFeldzüge.Im KreiſederBürger,
inmittenvon Künſtlernund Gelehrtenund beifröhlicherJagd
in den großenForſtenweſtlichder Stadt war ihmwohlzu
Mute. Hans Holbeinder Älterehatden Kaiſermit raſchem
Stiftgezeichnet,wie er aufmüdem PferdinnachläſſigerHal-
tung ſinnendſeinesWegesreitet,angetanmit dem unſchein-
baren Wamms eineseinfachenLandedelmannes. So mögen
ihndieAugsburgeroftin den Straßengeſehenhaben,wenn
er von ſeinenJagdausflügenzurückkehrte.Aber auchanders
kanntenſieihn,wie ihnHans Burgkmairaufeinem pracht-
vollenHelldunkelblattedarſtellte,das Joſtde Negkerin Holz
ſchnitt:in blinkendemHarniſch,ſtolzzu Roſſeſißend,das
Geſichtmit der ſcharfenHabsburgernaſegeradeausgerichtet,
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einBild kraftvollerMännlichkeitund ritterlicherWürde. So

mochteer ſichan der Spitzeder Landsknechteausnehmen,die
ihmder Schallder Werbetrommelin den Straßender Reichs-
ſtadtzuführteoder in den Turnierſchranken,wenn er beim

ritterlichenSpieleſelbereineLanzebrach.Dann wiedererſchien
er invollerkaiſerlicherTrachtzu einerfeierlichenſtaatswichtigen
Handlungauf dem Weinmarkte,etwa zur Belehnungeines

Reichsfürſten.
Wie dieAugsburgerihnauchzu“Geſichtbélaiñi,er- war

ihnenimmer einevertrauteGeſtalt,einFürſt,dem ſiekeine
Uebe zuheuchelnbrauchten,weilſieſeinBildim Herzentrugen.
Denn „wohlaufund luſtig“/verkehrteMax mit den Bürgern
und teiltediekleinenLeidenund FreudenihresDaſeins,ging
mit ihrenProzeſſionenund freuteſichmit ihnenbeim hochzeit-
lichenMahl und beim Tanzfeſte,oder geleiteteeinen ihrer
Toten mit zu Grabe.Auch fürdas Kleinehatteer Auge und

Sinn,und mancharmer TeufeldankteſeinerGunſtGnaden
und Wohltaten.Bei allengroßenAnläſſenkonntedieStadt
der Teilnahmeoder Mitwirkungdes Kaiſersſicherſein.So
förderteer angelegentlihſtdie Kirchenbautenvon St. Ulrich
und des Dominikanerkloſtersim Vereinmit derBürgerſchaft.
Welchenge Beziehungenzwiſchenihmund den reichenKauf-

leutenbeſtanden,iſtſchonberührt.NichtwenigeAugsburger
hatteer als Räte in ſeinenDienſten.Am ‘weiteſtenbrachtees
Mathäus Lang,ein armer Bürgersſohn;erſtein armes

Schreiberlein,wurde er Domherrund hernahErzbiſchofzu

Salzburgund Kardinal.

So ſtandMaximiliandem FühlenallerBevölkerungskreiſe
nahe.Überallmachteſi<ſeinePerſönlichkeitgeltend,warm-

herzigmitfühlend,geiſtigund künſtleriſchanregend.Es warein

höchſteigenartigerFreundſchaftsbundzwiſchenKaiſerund Bür-

gern. Selbſtdieunter FreundenüblichenoffenherzigenAus-
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einanderſeßzungenfehltenniht.Es kam mehrals einmalvor,
daßRat und Bürgerdem Kaiſernichtden Willentaten,wenn
ihreAnſichtdagegenging,und daßſichbeideTeiledann in

wohlgeſeßtenSchriftſtückengegenſeitigdeutlihdieMeinung
jagten,bisder Zornverrauchtwar.
Als deralteKaiſernachdem Reichstagevon 1518 gen Jns-
bru> wegzog,ſoller, von Todesahnungenergriffen,ſich
draußenam Burgfriedennochmalgegen dieStadt umgewandt
und diewehmütigenAbſchiedswortegeſprochenhaben:„Nun
geſegnedichGott,du liebesAugsburgund allefrommen
Bürgerdarinnen! Wohl habenwir manchenfrohenMut in -

dirgehabt.Nun werden wir dihnihtmehr ſehen.“Etliche
Monde darnachlager aufder Totenbahrein der Pfarrkirche
zu Wels,und der AugsburgerDominikanerpriorDr. Johannes
Faberhieltihm dieerſte,vom Schmerzedes Freundesdurch-
zitterteTrauerrede.

„Eriſt allezeiteinguterAugsburgergeweſen“/,konnteihm
mit RechteinChroniſtin dieGruftnachrufen.Die Höflinge
desKönigsFranz1.von Frankreichabertatendem Kaiſer,
wie denBürgernder deutſchenReichsſtadt,gleichmäßigeine

Ehrean,wenn ſiehochmütigdieNaſerümpfendüber Marxi-
milianalsden„Bürgermeiſtervon Augsburg““ſpotteten.



Dom“ mir den ehemaligen Stich aus dem 17. Jahr-
Nebenkirchen, hundert.

Mittelalterliche Baukunſt.
Die Gotik im Stadtbilde.

C® m AugsburgerMaximiliansmuſeumhängteingroßerStadt-

Î plan,den der berühmteGoldſchmiedGeorgSeld im

Jahre1521 entworfenhat.DieſesBlatt iſtein Bilderbogen
der AugsburgerKulturgeſchichtefürjeden,der es zu deuten

verſteht.Da kann man mit dem Blickin allenGaſſenund
Gäßleinherumſpazierenund ſichHaus fürHaus,Kirchenund
Plätzeund Höfeund Gärtenbeſchauen,wie ſieim Jahre1521

ausſahen.Denn Seld hatnichtnur den Aufrißder Stadt mit

ziemlicherSicherheitgetroffen,ſondernauh dieGeſtaltder

einzelnenGebäudebildlichwiederzugebenverſucht,ſoweites der

MaßſtabſeinesBlatteserlaubte.
Es iſtdieStadt KaiſerMaximilians,Peutingers,Holbeins,

Burgkmairs,diewir ſovor Augenhaben,der äußereRahmen,
in dem ein gutStück des deutſchenLebensſtromesjenerZeit
zuſammenfloß.Wer abernah Augsburgkommt,dieſeStadt
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zu ſehen,der iſtenttäuſcht,nur no< Bruchſtückedavon . vor-

zufinden,Vergeblichpäht er nah dem ehrwürdigenStadt-

hauſe,indem unter MaximiliandieReichsverſammlungentag-
ten.An StelledieſesGebäudeshatEliasHollnachmalsſeinen
mächtigenRathausbauerrichtet.Vergeblichbli>tman aus

nachder altenBiſchofspfalzam Fronhof,die manchesgroße
Ereignisſah,und in der Melanchthon1530 vor KarlY. und
den verſammeltenReichsfürſtendieConfeſſioAuguſtanader
Weltverkündete.Als leßzterÜberreſtragteineinſamerTurm
überdie im 18. Jahrhundertneu entſtandenenGebäudeder

ehemaligenbiſchöflichenRéſidenz,derheutigenköniglichenRe-

gierunghinausund ſiehttrübſinnigherniederaufden ſtill
gewordenenFronhof,aufdem ſichbeiſomanchemTurnier,bei
mancherfröhlichenJohannifeierfarbenprächtigesLebentum-
melte.

Verſchwundendas hochgiebeligeTanzhaus,das beiSt.Mo-

rißden altenWeinmarkt von der heutigenunteren Maximilians-
ſtraße,dem Brodmarkt ſchied!Verſchwundendas ſtädtiſche
Siegelhausund die Lagerhäuſerdes

“

Großhandels,die den

Weinmarktgegen Süden,gegen St.Ulrichhinabſchloſſen!
DafürziehtjeßtdieMaximiliansſtraßebreitund offen‘inun-

unterbrochenem,doppeltgeſchwungenemBogen vom Perlach
bis St.Ulrich.Und wo zu Beginndes 16. Jahrhundertsdie

feineKunſtder FrührenaiſſancezierlicheSäulen und Figuren
aufdiewaſſerſpendenden„Röhrkäſten“/geſtellthatte,da errichtete
dieaufſtärkereWirkungenausgehendeSpätrenaiſſancefaſtein

JahrhundertſpäterdievielbewundertenmächtigenKunſtbrunnen.
DahiniſbisaufeinigeBruchſtückeder ſ<hmu>eKranzerker-
geziertergotiſcherTor- und Mauertürme,dahindieMaſſeder

damaligenbürgerlihenWohnhäuſer.
Ein ganzanderes Bildumgibtjeßtden Beſchaüer,alsxsdie

Stadtin der Zeitbot,da ihrName in vollemNuhmesglanze
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erſtrahlte,Was heutedas-Weſenund dieeigenartigreizvolle
Stimmungdes altertümlichenStadtbildesausmacht,gehört
ſpäternZeitenan, vornehmlichden Fahrzehntenvonder RNe-

formationbiszum dreißigjährigenKrieg.Dochliegtvor Augen,
daßneben der.Spätrenaiſſance.auchdienahfolgendenPerioden
des Barockund Rokokound desKlaſſizismusdas baulicheGe-

prägevielfältig.mit beſtimmten.
Man mag bedauern,ſichnichtmbein béni:livenStraßen-

rahmen-bewegenzu können wie.Maximilian.und. ſeineZeit-
genoſſen.Es iſ auh zuzugeben,daßdas Verſchwindendes

Großteils-der mittelalterlichenStadt den Verluſtſo manchen
Bauwerkes mit ſichgebrachthat,das man heuteals kultur-

geſchichtlichesKleinodwie einenSchatbehütenwürde. Auch
daß‘dieJnnenprachtder AugsburgerBürgerhäuſerdamaliger
Zeitund die gotiſcheAusſtattungder noh ſtehendenKirchen
größtenteilsvergingen,mag man ſihnur ungerneeingeſtehen.
Dochi}keinGrund gegeben,in empfindſameKlagenauszu-
brechen,oder wohlgar, wie mancheSonderlingevon Schrift-
ſtellerngetan,von einerVerödungdes Stadtbildeszu ſprechen.
WerAugen hatzu ſehen,der wird ſichraſhklarſeindarüber,
daßdieſpätereBaukunſt,vorallem EliasHolls{höpferiſche
Kraft,an StelleältererWerke vollwèrtigenErſaßgeſchaffen
hat.Er wirddiereicheMannigfaltigkeitbewundern,diedem
AugsburgerStadtbildevielleichtgeradewegen ſeinesſeltſamen
Stilgemiſcheseignet,und wirdſich

i

indieſerErkenntnisdarüber

freuen,daß die nochvorhandenenmittelalterlichenGruppen
ſichin ſchönemZuſammenklangdem Ganzeneinfügen.Es
bleibtaufalleFälleeingutesZeugnisfürdas künſtleriſche
Wollen und Können ſpätererGeſchlechter,daßſienihtbeim
ErbeihrermittelalterlichenVorfahrenbeharrten,ſondernin er-

folgreichemWettbewerbmit dieſenauh unter ungünſtigeren
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äußernVerhältni��enNeuesſchufen,jainihrenWerken teil:

weiſeweitüberdas MaßderAltvordernhinausſchritten.
:

WennAugsburgdenRuf.genießt,nächſtNürnbergdieglän-
zendſtedeutſcheKunſtſtättedesausgehendenMittelaltersge-
weſenzu ſein,ſogründetſichdieſerRuhm aufdas blühende
Kunſtgewerbeund dieBildnereiund Malereider Stadt,zum
wenigſtenaberauf ihregotiſcheBaukunſt.Denn dieſezeigt
zwar einelebhafteEntwicklungaufdem Gebietedes bürger-
lichenWohnhausbaues,entbehrtaberjenerſchwungvolleninnern

Kraft,dieanderwärtshimmelanſtürmendeDome und wunder-

volleRathäuſererſtehenließ.Jn derſelbenStadt,deren

Malerund Vildhauer,PlattnerundGoldſchmiedeſichſohoch
überdenDurchſchnitterhoben,gerietkeinBauwerkvon über-

ragenderBedeutung.Augsburgwar der Sißeinesder älteſten
deutſchenBistümerund umſchloßmit ſeinenMauern einebe-

trächtlicheAnzahlwohlhabenderStifteund Klöſter.Mit dem

vollentfaltetenbürgerlichenLebentrafhiereinehochgeſteigerte
bürgerlicheKultur zuſammen.AlleäußernBedingungenund

materiellenUnterlagenfüreineBaukunſtgroßenStilswaren

gegeben.Alleinder vorwiegendaufdas Praktiſcheund Nüß-
lichegerichteteSinn der Bevölkerungließanſcheinendkeinen

genügendſtarkenſchöpferiſchenGemeinwillen,keine über-

quellendeKunſtgeſinnungaufkommen,diezu ähnlichgewal-
tigenUnternehmungenantrieb,wie ſiez.B.die den Augs-
burgerneng befreundetenUlmer und CANIROUEGEE

in ihren

Münſterbautenwagten.
Als im Beginndes 14. Jahrhundertsdieſchlichteroma-

niſcheBiſchofskirchedem Geſchma>und den Bedürfniſſennicht

mehrgenügte,gewann nichtetwa einneuer kühnerBaugedanke
Geſtalt,an dem ſi< der Volksgeiſtund der religiöſeEifer

begeiſternkonnte,ſondernman begnügteſichmit einem Teil-

werk,indemman die alteKircheim neuen Stileumbauteund
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vergrößerte. Dabei iſes bezeichnend,daßzuerſteinEinzelner,
der DomkuſtosKonrad von Randegg,aufeigeneKoſtendas
Werk inAngriffnahm. Der Anlauf,den dieheimiſchenMeiſter
hernachin der Mittedes 14. Jahrhundertsbeider immerhin
mächtiggedachtenAnlagedes Oſtchoresdes Domes nahmen,

erlahmtein der Ausführung,diehinterdem zurückblieb,was

man von einemnochin der Glanzzeitder Gotikunternommenen
Bau erwarten durfte.

Dasalte dreigiebeligeRathaus,1385 an StelleeinesFach-
werkbaues in Steinausgeführt,ſpätererweitertund neu in-

ſtandgeſeßtum 1515,erfreute,wie man aus einem im Mu-

ſeum nocherhaltenenHolzmodelleund aus bildlichenDar-

ſtellungenerſehenkann,durchſeineanmutigen,ungezwungenen,
echtdeutſchenFormen und durch die

-

Gefälligkeitſeines
<li<tenAufbaues.Aber ſchondaßdieſesGebäude in weiten

Zeitabſtändenund inunbefangenſterUnregelmäßigkeitzu ſeiner
endgültigenGeſtalterwuchs,beweiſt,daßes dabeikeineswegs
auf éin künſtleriſchesSinnbildder AugsburgerBürgermacht
abgeſehenwar.

Als man dann im ‘ausgehenden15. JahrhundertdieUlrichs-
kircheerbaute,da lebtenBauherrnund Baumeiſterſicherlichder

Meinung,ein in jederHinſichtwürdigesMünſter‘zuſchaffen.
Alleinnun war diehöchſteLebenskraftder Gotikdahin.Auch
einMeiſtervon ſovorzüglichemKönnen wie BurkhardtEngel-
bergermühteſichdahervergeblich,ſeinWerk ganzmit wahrhaft
großemGeiſtezu durchdringen.SeineKunſtmußteſichſchließ-
licherſchöpfenin dem fruchtloſenStreben,aus den verbrauchten

Formen der verfallendenGotikeinenlebensfähigenneuen Stil

zu geſtalten.Seiner Kunſtfertigkeitgelangenzwar eigenartige
Bildungenim Einzelnenund ſeinKönnen beſcherteder Stadt

immerhinnochein höchſtachtenswertespätgotiſchesBau-

denkmal,dem ein monumentaler Zug nichtabzuſprecheniſt.
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Allein den Vergleich-mit den berühmten Mün�terbauten der

ältern deutſchenGotikhältdas Werk Engelbergersnichtaus.
Die zu Beginndes 16. JahrhundertsaufgeführtenKirchen

endlichzeigendieBaukunſtAugsburgszum Teilauf neuen

Wegen,was dieAnlagebetrifft.Doch verzichteteman von

vornhereinaufeinebedeutendeAußenarchitekturund beſchränkte
diekünſtleriſchenAnſprücheaufdieAusgeſtaltungder Jnnen-
räume.

Der Dom.

CWm Jahre1331 ward dieGotiſierungmit der Einwölbung
des romaniſchenHauſes,das wir bereitskennen gelernt

haben,begonnen.Dann ſeßteman dieſemzweiweitereSeiten-
ſchiffean, ſodaßeinfünfſchiffigesLanghausentſtand.Bald
tauchteder Planauf,nocheinenöſtlichenHauptchorhinzuzu-
fügen.Mit den Portalenfingman das Werk an. Biſchof
Marquardvon Randegg,einVetterdes Kuſtos,begann1356
den eigentlichenChorbau.Aber erſt1410 konnte dieEinwöl-

bungin Angriffgenommen werden. Unter dem BiſchofPeter
von Schaumbergward der Chorendlichim Fahre1431 nah

75-jährigerBauzeitgeweiht.Das 15. Jahrhunderthatdann
den innernAusbau vollendsbeſorgt.

Ein eigentümlichesWerk entſtandaufdieſeWeiſe,einWerk
ohnekräftigeneinheitlichenZuſammenklang,von unterſchied-
lichemkünſtleriſchenWerte der einzelnenTeile.Bei der'Beur-

teilungdes äußerenGeſamteindruckesdarfman nichtüber-
ſehen,daßes diejeßigeDomfreiheiterſtſeit1809 gibt.Vorher
ſtandenam Domplatz,mit der Giebelfrontgegen dieReichs-
ſtraße,nochzweikleinereKirchen,dievom heiligenUlrichan-
gelegteSt.Fohanniskircheund die Antoniuskapelle.Sie er-

gabenmit dem Domeein geſchloſſenesGeſamtbild.Das heute
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ſtarkhervorſtechendeMißverhältniszwiſchendem hochanſtei-
gendenOſtchorund dem niedrigenLanghauſefielda kaum in
dieAugen,AlteStichegebenuns einenBegriffdavon,wie der

Dom durchdieFreilegungverlorenhat,
Bei der Anlagedes Oſtchorestrugmanſichoffenbarnoch

mit überraſchendhochfliegendenAbſichten.Es ſcheint,daß
BiſchofMarquarddiePlänezum Neubau aus Pragmitbrachte,
wo er im Jahre1356 beiKaiſerKarlIV. weilte.Wenigſtens
findetſichdieausgebildetefranzöſiſcheAnlagewie beim Prager
Dome mit Chorumgangund Kapellenkranzhierzum erſten
Male in Süddeutſchland.Die Kraftder Baumeiſterreichte
allerdingsin der Folgenichthin,das Werk mit der wunderbar

zwingendenGewalt und Folgerichtigkeitund zugleichder phan-
taſievollenLebendigkeitvollwertigergotiſcherKunſtauszu-
geſtalten.Man vermißtan dem dreiſeitigenAbſchluß,an den

Wölbungen,an den Pfeilerndie edlereDurchbildungund
vollendeteFormenſchönheit.Jene überwältigendeStimmung,
die ſonſtwohl in gotiſchenDomen weihevollwebt und die

Seele zu den Sternen emporhebt,willſichhiernichtrechtein-
ſtellen.Man muß ſi<hin diehöchſtmerkwürdige,die Stil-

wandlungenvon JahrhundertenwiderſpiegelndeEigenartund
in mancheerfreulichenEinzelheitendieſerKirchevertiefen,um

den SchönheitenaufdieSpur zu kommen und dem tüchtigen
Schaffen,das in dem Werke te>t.
Eigentümlich,wie zurü>khaltendman beiderUmbildungdes

romaniſchenBaues verfuhr.Außenbeließman dieTürme,die
erſtin ſpätererZeiterhöhtwurden und dieScheidungzwiſchen
altem und neuem Bau ſcharfabzeichnen.Fm Jnnern blieben
diePfeilerund Arkadenſtehen,obwohlſieſichdem gotiſchen
Umbau nichtrechteinfügenwollten.Die Rundbogenfenſter
des LangſchiffesbehieltenrechtbeſcheideneAusmaße.So ward

das Raumbild der ehemaligenromaniſchenBaſilikanoh er=
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kennbarerhalten.Die beidenneuen Seitenſchiffebekamen un-

gleicheBreite,da das nördlicheeinfachüber- einenTeil des

Kreuzgangeszu ſtehenkam und daherſ{<mälerwurde. Bei

dem ſüdlichenkonntederBaumeiſterfreierſchaltenund hier
gelanges ihm auch,durchgutgebildetePfeilerund Kreuz-
gewölbe,ſowiedur anſprechendeMannigfaltigkeitder Formen
einehübſcheGeſamtwirkungzu erzielen.Sie wird verſtärkt
durchdie ſehrkräftigeBelichtung,währenddas nördliche
Seitenſchifffaſtganz im“ Dunkel und das altèLanghausin
mattem Düſterliegt.Dochentſtehenaus dieſenBeleuchtungs-
unterſchiedenmaleriſcheDurchblickedurch.diefünfSchiffe.

Seit1430 ſ{<mü>teman unterBiſchofPetervon Schaum-
bergdieWände und dieSakriſteiim Oſtchoremit Maß- und

Rankenwerk. Mannigfaltigund anmutiggibtſi< dieſer
Schmuck.Jn einem dreiteiligemSedilienbaldachinan

-

der

innerenSeitenwand findenwir ein Meiſterſtückſpätgotiſcher
Zierkunſt.Hübſchwirktauchder figürlicheSchmuckdesChor-
geſtühlsmit ſeinenetwasherben,aber humorvollenWunder-
lichkeiten.Ein halbesJahrhundertſpäterfolgtedie Aus-

ſhmü>ungdes weſtlichenChoresnach,alsnämlichſeit1483
der DombaumeiſterJohannesPfiſterund der SteinmetzHans
von Hildesheim,ſpäterder StadtwerkmeiſterBurkhardtEngel-
berger,der Erbauer der Ulrichskirche,den Aufbau dieſes
Choresausführten.ÜppigesſteinernesFormenwerkentfaltet
ſichhierinreicherFülle,keŒ und unbekümmertum dieStrenge
baulicherGeſeße.NaturaliſtiſcheVorwürfeund tarklbewegte
Linienherrſchenvor. Man fühltdas Suchender ſpätgotiſchen
Steinmeßzkunſtnachneuen Formenherausund bekommt etwas

aufdringlichihrehandwerklicheMeiſterſchaftzu ſpüren.Ähnlich
ſuchtauh dieSchnitzarbeitdes Chorgeſtühlshierin Mannig-
faltigkeitihreBefriedigung.
In einem eigenartigenVerhältniszum Geſamibauſtehèn
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die beiden Hauptportale, Das nördliche iſt1343 fertigge-
worden,alſo13 Jahrebevor der Chorbaubegann,das ſüd-
lichedürfteum 1376 ausgebautgeweſenſein.Sie waren alſo
langevor dem Chorneubauvollendet,zu dem ſiegehören;
jedenfallseineungewöhnlicheErſcheinung!Vielleichthingdas
irgendwiemitden merkwürdigenRechtsverhältniſſenderReichs-
ſtraßezuſammen,dieüber den Platzführte,wo der Oſtchor
ſtehtund überbautwerden mußte.Über ſieverfügtenämlich
der Ratz;der behieltſichdauernd das fürDomkapitelund
BiſchöfeärgerlicheRechtdes öffentlichenDurchgangesvor,ein

Recht,von dem zuweilentatſächlich‘Gebrauchgemachtwurde.
Den Portalenwandte man diegrößtekünſtleriſcheSorg-

faltzu. HierbeierlebtediegotiſcheSteinbildnereiinAugsburg
ihrenerſtenAufſchwung.Mit echtmittelalterlicherHingabe
und Inbrunſtverherrlichteſiein den reichenSteinbildernder
EingängedieGottesmutterMaria,der dieBiſchofskirchege-
weihtiſt.
Doch beſtehenerheblicheUnterſchiedezwiſchenbeidenPor-

talen,ſowohlwas den Aufbau,alsauchwas den Stildes bild-

neriſchenSchmu>kesanlangt.Ganzkönnen wir den urſprüng-
lichenEindru> bei keinem von beidenmehr ermeſſen,da die

Bemalungvollſtändigverblicheniſ,am nördlichenmehrere
Figurenfehlenund am ſüdlichenverſchiedenedur<hNachbil-
dungenerſetſind.Das nördliche,älterePortalzeigteine
ruhige,Flareund in allemüberſichtlicheAnordnung,wenn es

auchin zweiunverbundeneHälftenzerfällt.Das eigentliche
Tor wirdüberhöhtdurcheinemitBlendenund Statuen belebte,
mit einemFlachbogenüberwölbteWand. Unten iſtdieAnord-

nung des figürlichenSchmukesſtrengder Architekturange-

paßt;oben aberreihenſichdieFigurenwie an dieWand ge-

heftetnebeneinander.Der Meiſter,der die Bildwerkedes
unteren Teiles{huf,ſte>teno< halbin den Überlieferungen-
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frühgoti�cherBildnerei, wie denn überhauptein altertümlicher
Zug durchſeinganzesWerk geht.Er gibtſeinenKöpfenwenig
Perſönlichesund Körperbildungenund Maßverhältniſſeleiden
unter der nochmangelhaftenNaturbeobachtung.Alleingroß-
zügigweißder Künſtlerdie Gewandungenzu ‘behandeln!Und

anmutigesEmpfindenſprichtaus ſeinenFrauengeſtalten,vor

allemaus der Madonna am Mittelpfoſten,aber auchaus der

KaiſerinAdelheidund der mutmaßlichenMagdalena.Jm
Bogenfeldeaber erzählter das Marienlebenin ſparſamer

Auswahl,zugleihin knapperSprache,mit wenigennicht
geradeſchöndurchgebildeten,aber klarangeordnetenund teil-

weiſelebendigbewegtenFiguren,in denen ſichſchondas Ringen
nachAusdru>kpa>kendkundgibt.

|

Gegen dieſeliebenswürdigenLeiſtungenfallendie Werke
des oberenTeils,einethronendeGottesmutterumgebenvon

Prophetenund Frauengeſtaltendes altenBundes,ſtarkab;
keinKünſtler,ſonderneinHandwerkerhatſiegefertigt.
Wie ganz anders faßtder Meiſterdes jüngerenSüd-

portalsſeineAufgabean! Zwar iſtes mit ‘ſeinerVorhalleim

ganzen Aufbaukräftigzuſammengefaßt.AlleinwelcheÜber-

fülleplaſtiſchenSchmukes!WelchesunruhigeDurcheinander
von Figurenund Figürchen,‘von Szenen,Geſtaltenund male-

riſchemBeiwerk! Es iſ,als ob derunbändigeSchaffensdrang
des mittenim friſchen,vorwärts treibendenKunſtlebenſeiner
ZeitſtehendenMeiſtersund ſeinerGehilfenſi<nihtgenug
tun konnte in breiter,geſ<wäßigerErzählungder heiligen
Geſchichten.Man hat Mühe, aus der weniggegliederten
puppenhaftenÜberfülledie einzelnenDarſtellungenheraus-
zufinden.Erzählerfreudeund ergößlicheund anſprechendeEin-

zelheitenſte>enin dieſerkleinenWelt,wie denn auchan der

launigenZierder KonſoleneinurwüchſigerHumor ſichkund-
gibt,Die einzigeruhiggehalteneFlächean dem ganzen Werk
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‘i�t die Stirnſeiteoberhalbdes Türſturzes,mit dem etwas

eintönigen,aus neueren ERS zuſammengeſeßtenjüng-
ſtenGericht.
Offenſichtlichiſtalſoder Gegenſaßzwiſchender friſchzu-

packendenund hierbeizuvielgebendenArt am ſüdlichenPortal
und der ſichaufdas weſentlichſtebeſchränkendenaltertümlich
einfachenKunſtweiſedes nördlichen.
“Aucham Südportalſindübrigensdie größerenEinzel-

figurenvon verſchiedenemkünſtleriſchenWerte. Die derben

Apoſtelzur Linkenübertreffenimmer noh ihreganz röhen

Gegenſtückeauf der rechtenSeite,in denen man ſchlechte
“

Werkſtattarbeitenvor ſihhat.Dagegenentfaltetder Meiſter
ſelbſtſeinKönnen am ſchönſtenin dreiweiblichenFiguren,
‘in der Madonna,die als Mittelſtü>gedachtiſt,in einem

Schußmantelbildeund einer“gekröntenHeiligenam weſtlichen
Strebepfeiler.Jn den anmutigenFrauengeſtaltenmit den

lieblichenGeſichternoffenbarteinhochſtrebenderKünſtlerſeinen
Schönheitsſinn,wenn auh in den Grenzenund mit den

MängelnſeinesZeitſtils.

iebelangvolldieKleinausſtattungfürden Stimmungs-IV gehalteinesKirchenraumesiſt,das fühltman im Dom

angeſichtsder bedauerlichenTatſache,daß die alte gotiſche
Einrichtungder Bilderſtürmereider Reformationszeitund der

NeuerungsſuchtſpätererGeſchlechtergrößtenteilszum Opfer
gefalleniſt.Deren Altäre,Grabmäler,Gemälde,Abſchluß-
gitterund ſonſtigenSchmuckſtückevermögen,wenn auchman-

chesdavon den StempelkünſtleriſchenGeiſtesan ſihträgt,
dochnichtdieStimmungswertezuerſetzen,diemit der Vernich-
tungder älterenEinrichtungzu Grunde gingen.Man hatſich
mit einigemErfolgebemüht,dieLücken durchgotiſcheWerke
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aus andernKirchen,aus Sammlungenund aus dem Kunſt-
‘handelteilweiſewiederauszufüllen.So ſindauh wertvolle

Altarbildervon Hans Holbeind.À. und von dem Ulmer Jörg
Stokerin den Dom gekommen.
Dem ſchärferprüfendenAuge bleibtaber nichtverborgen,

wo diebodenſtändigeEchtheitmangelt.Dieſeeignet,abgeſehen
von den ſchonfrühererwähntenromaniſchenPrachtſtücken,
dem großen,aus MeſſinggegoſſenenKronleuchter,der als

reichgezierterTurm aufgebaut,einſehrbeachtenswertesErzeug-
nis der Handwerkskunſtdes fünfzehntenJahrhundertsvor-
ſtellt.

Dasſelbegiltvon dem ebenfallsin architekontiſchenFormen
gehaltenenBronzealtaraus dem Jahre1447 im Weſtchore,
der als AufbaueinekleineKreuzigungsgruppeträgt.Jn dem

gutverſtandenenKörperund dem ausdru>svollenHauptedes
HeilandesgibtſicheinachtenswerteskünſtleriſchesTalentkund.

Als ReſtegotiſcherAltwerke dürfengelten:die no< aus

dem vierzehntenJahrhundertſtammende,der Maria des Süd-

portalsverwandte Madonna auf dem Hochaltarder 1721 er-

bautenMarienkapelle.Fernerdas mitausgezeichnetemFormen-
verſtändnisgearbeiteteSchnitzbildeinerGottesmuttermiteinem

lieblichen,muſizierendenEngelzu Füßen,das gegenüberdem
Nordportalan der Chorwandſteht.Nochmehrals dieſesWerk
atmet den Geiſtder fortgeſchrittenenKunſtdes beginnenden
ſechzehntenJahrhundertseinGekreuzigterim nördlichenSeiten-

iff, deſſenKörperund Hauptvon wahrhaftedlem Schön-
heitsgefühlund ergreifenderEmpfindungdurchſtrömtiſt.

Von den Werken der Grabmalkunſtendlich,die ſichim
Domezahlreicherhielten,ſollno< näherdieNede ſein.Vor-

nehmlichauh im DomkreuzganghabenſieihreStätte.Jn
dieſemKreuzgangherrſchtdie reineStimmung einerwohl
erhaltenenAltertümlichkeit,Da iſtkeinunverbundenesVielerlei.

Dirr,Augsburg. 8
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In der Zeit von 1487 bis 1510 erbaute man dieſeHallen
auf den Grundlagendesälteren,romaniſchenKreuzganges.
AuchBurgkhardtEngelberger,der Baumeiſterder Ulrichskirche,
hatteAnteilan dem Werke. Die grüneFarbeder Gewölbe-

rippen,die altersgraueTüncheder Gewölbkappenund der

Wände und das warme Rot der Steinflieſenerzeugenin Ver-

bindungmit den in Fußbodenund Wand eingelaſſenenGrab-

plattenund SteinbilderneinewunderſammaleriſcheWirkung.
Man wandelt in dieſenHallenüber Gräbern,umgebenvon

einemerſtaunlichenReichtumalterKunſt,Dieſeſtrömthier
nochihreganzePoeſieaus;denn hierhaben,anders alsin den

Muſeenund Sammlungen,ihreWerke nochdiealteechteBe-

ziehungund Bedeutung,wie zu der Zeit,als ſieentſtanden.
In dem ſtillenFriedendieſerGewölbe ſprechenſiezu uns als

ergreifendeBekenntniſſemenſchlicherHinfälligkeitund frommen
Sinnes. Domherren,Bürger,Stifterund Guttäterder Kirche
ſchlafenda in großerZahlunter dem Fußbodenden leßten
Schlaf.Nichtwenigerals 431 Denkmäler und Fnſchriften
zähltman, die denZeitraumvon 1285 bis1805 umfaſſen.Alle
Formen ſindvertreten,vom einfachſtenDenkſteinbis zum

wohlgeformtenBildwerkder Renaiſſanceund dann wiederbis

zu anſpruchs8vollenund prunkendenMonumenten des Barock
und des Nokoko.

KirchlicheBauwerke des Spätmittelalters:

ochwährendder Bauzeitdes Domes erhobenſichver-

ſchiedeneſchlichtereKirchen,die das heutigeStadtbild

nochmitbeſtimmen,Dochhatkeineſi<ihreurſprünglichen
Innenformenbewahrt.Angenehmwerden dielangenHäuſer-
reihender Maximiliansſtraßeunterbrochenund belebtdurchden

hochragendenmaſſigenBau der Moritzkirche,deren Turm,
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auf romaniſchenGrundlagenaufgerichtet,erſt1534 ſeinejetzige
Geſtalterhielt.Das Kircheninnereläßtauchin der 1714 ge-

ſchaffenenbaro>en Verkleidung,zu der MatthiasLotterdie
Stukkaturenund Anton SeutterwenigbedeutendeDekenbilder
lieferte,das ſchönefreiegotiſheRaumbild erkennen.

In der ganz einfachenvorſtädtiſchenJakobskircheer-
innernaußerder nocherkennbarenaltenAnlageWandgemälde
aus dem Jahre1469 im Chorund eineigenartigesTafel-
bildmit einerVerkündigungaus dem beginnendenſechzehnten
Jahrhundertan diegotiſcheVergangenheit.Dagegeniſtinder

Barfüßerkirche,die um 1400 nah einem Brande des

Barfüßerkloſtersentſtand,der mittelalterlicheEindruckvöllig
verwiſchtdurchbaro>es Zierwerk,deſſenStukkaturenebenfalls
MatthiasLottermachte,währenddie De>kenmalereiengleich-
zeitigvon dem als FreskenmalerhochangeſehenenDirektorder

AugsburgerStadtakademie,J.G. Bergmüllerſtammen(1730).
Die reizvolle,in reichſtemRokoko gehalteneKanzelund die

inihremAufbaunichtebengelungene,dafüraberalsMeiſter-
werk der Tontechnikbekannte Orgeldes zu ſeinerZeitbe-
rühmtenAugsburgerOrgelbauersJohannesStein vollenden

im Vereinmit den an den Wänden aufgehängtenzahlreichen
Tafelgemäldenvon AugsburgerMeiſterndes ſiebzehntenund

achtzehntenJahrhundertsden Eindruckeinesvorwiegendpä-
teren BauzeitenentſtammendenGotteshauſes.Man muß ſeit-
lihin den nochguterhaltenenKreuzgangeintreten,um unter

ſeinenGewölben und in der Nähe von fraßzengeſ<hmü>ten
Konſolenund wappengeziertenSchlußſteinenſi<hwiederin
diegotiſcheZeitſtimmungzu verſezen.Oder aber man muß
auf den Dachbodenſteigen,wo vor kurzemam ehemaligen
Triumphbogender obereTeil einesrieſigen,ins Ende des

fünfzehntenJahrhundertsgehörigenWandgemäldesaufgede>t
worden iſt.
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Zwei kleinereBauwerke dagegenführenuns noh in er-

quickenderReinheitund Friſchevor Augen,wieanſprechendund

reizvolldiegotiſcheBaukunſtauchin Augsburgin kleineren

Verhältniſſenzu geſtaltenvermochte:diejeztals Wirtsſtube
dienendeehemaligeSt.Leonhard skapelle, diedem einſtigen
Welſerhausan der E>keder Karolinen-und Karlsſtraßeeinge-
baut iſt,und diean dieNordſeitedes Choresvon St.Anna

angebauteGoldſhmiedskapelle.Das Leonhardskirchlein,
angeblich1241 begründet,abererſtvielſpäterim Stilereifer
Gotik gewölbtund an Kapitellenund Schlußſteinenmit

Schmuckformenund Zierbildernausgeſtattet,konnte glü>lich
erhaltenwerden,wenn es auchſeinemeinſtigenZwe>kegänz-
lichentfremdetiſt.DieſesKleinodgotiſcherKunſtmußdauernd
vor dem Vergehenbewahrtwerden.

Die Goldſchmiedskapelleiſtin dieſerHinſichtbeſſerdaran;
ſiedientnochgottesdienſtlichenZwe>ken.Um 1420 geſtiftetvon

den EheleutenKonrad und AfraHirn,deren Grabmal jeßtim
Dome ſteht,iſtdas Kirchlein1496 von dem Goldſchmiede-
handwerk,in deſſenPflegees ſeitdem Tode der Stifter
ſtand,gegen Weſtenerweitertworden. Der Raum atmet ſchöne
Stimmung,die in glü>li<hſterWeiſegehobenwird durchdie

ſparſamausgebeſſertenMalereien,in welchendie ganze Ka-

pelleprangt.Eines der ſeltenenno< erhaltenenBeiſpiele
vollſtändigerAusmalungeinesgotiſchenKirchenraumes!

ehrals der Dom giltden AugsburgerndieUlrichs-
kircheals Wahrzeichender Stadt.Mit Rechtrühmen

ſiedas hochragendeBauwerk mit ſeinemſchlankenempor-
ſteigendenTurm alsprächtigenAbſchlußder Hauptſtraße.Re-

ligiöſeUmſtändeverliehender Kirchevon jehereinenbeſonderen
Rang.Dennſie, nichtder Dom birgtdieGräber der Augs-
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burger Bistums-HeiligenSt. Afra, St. Ulrich und St. Sim-
pertus, zu deren Verehrung die Gläubigen aus Stadt und

Land zeitweiſein Scharenherbeiſtrömen.SchondieErbauung
dieſesGotteshauſeswar daherweit mehr eine allgemeine
Angelegenheitder ganzen Stadt als diejenigedes Domes.Die
ReichsſtädtergabenlieberBauſpendenfürdas im Bürger-
rechtder Stadt ſtehendeBenediktinerſtiftSt.Ulrich,in deſſen
gaſtlichemRefektoriumauchdieLaienvielaus- und eingingen,
als fürden Dombau des adelsſtolzenDomkapitelsund der

Biſchöfe,mit denen dieBürgerin ewigemHaderlebten.
Die kunſtſinnigenÄbte von St.Ulrich,Johannesvon Gilt-

lingenund Konrad Mörlin,wußtenauchden KaiſerMaximilian
für das Bauunternehmenzu gewinnen.Am 23. Juli1500,
währenddes großenReichstagsdieſesJahres,nahm der Erz-
biſchofBertholdvon Mainzunter großemGeprängedieEin-
weihungdes Langhauſesvor; am gleichenTagelegteMaximi-
lianſelberden Grundſteinzum Chore.
MeiſterBurkhardtEngelbergeraus Hornbergim Schwarz-

wald leiteteſeit1478 als NachfolgerValentinKindlinsden
Bau. EngelbergersName iſtdauernd ruhmvollverknüpft
mit den Arbeitenzur Erhaltungdes Ulmer Münſterturmes.
Dabei bewährteſichdas glänzendetechniſcheKönnen des

Meiſters.Sein AugsburgerWerk aber ſichtman zuweilen
allzuſehrals ErgebnisſpätgotiſchenVerfallſtilesan. Manches
an dieſemTadel iſ jaberechtigt.Engelbergerwar eben ein

echterSohn ſeinerZeit.Jn ihrlebteaber nihtmehr die

jugendliche,ſhwungvolleSchöpferkraft,der die Blüte der

früherenGotikentſproß.Kühler,handwerks8mäßigerwar man

je8tin der Bauweiſegeworden.
Die Fertigſtellungder Ulrichskirchefielin eineZeit,diewir

fürAugsburgals eineſolchehöchſterbürgerlicherMachtund
Handelsblütekennen gelernthaben,zugleichaberauchalseine
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Zeit tiefgreifenderGährungen und Wandlungen, in welcher im

geiſtigenund wirtſchaftlichenLeben das Herkömmlicheins
Wanken kam;inwelcherder Gedanke,daßallesſichvon Grund

aus ändern müſſeund daßgewaltigeNeuerungenim Anzuge
ſeien,dieKöpfeerfüllte;in welcherauchdieKunſtdiemittel
alterlichenGeleiſezu verlaſſenund neue Bahneneinzuſchlagen
begann.Wie ſolltees anders ſein,als daß einAbbilddieſer
Strömungenuns auchaus dem großenBauwerk entgegen-
blickt,das dieAugsburgerin ſolcherZeitſchufen?
Engelbergerplanteanfänglichdas Äußereder Kircheweſent-

lihanders,als es vor Augenſteht.Aus altenAbbildungeniſt
nochzu erſehen,daßer an dieSeitendes Choreszweihoch-
aufſtrebendegotiſcheTürme zu ſeßengedachte,inähnlich,reich-
geziertenFormen,wie er ſiedem duftigenHelmgebildedes
Pfarrkirchturmeszu Bozengegebenhat.Sie ſolltender Kirche
offenbardas majeſtätiſcheAnſeheneinesgroßenMünſtersver-
leihen.Zur AusführungdieſerTürme kam es nicht.Erſt
1594,alſoeinJahrhundertdanach,vollendeteman den Süd-

turm, deſſenklareRenaiſſanceformenund Kuppeldachge-
radezuvorbildlichfürdieAugsburgerKirchtürmegewordenſind.

Die Anlageder Kirchebeharrtebei dem herkömmlichen
gotiſchendreiſchiffigen.Langhauſemit Querhaus und Chor-
abſchlüſſen.Alleinwie deutlichſprichtſichdas RingenEngel-
bergersnah neuen Bildungenaus in dem Teilwerk!Fn
dieſemDrangeſcheuter nichtzurü>vor völligerLoslöſung
des zierendenBeiwerks von den baulichenGrundformen;
geiſtreicheKunſtſtückeerſinnter und kunſtgewerblicheFormen
überträgter unbedenklihauf die großeArchitektur.Das

fühneGewölbe des Simpertuschoresund das luftigeGefüge
des jeztdurcheineneuzeitlicheNachbildungerſeßtennördlichen
Portals,das man nihtmit Unrechteine Filigranarbeitin

Stein genannthat,dürfenals dieaugenfälligſtenErzeugniſſe
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dieſertechniſchenMeiſterſchaftgelten.So ſehrman dieerfinde-
riſcheGeſtaltungskraftEngelbergersan ſolchenArbeitenbe-
wundern muß,ſowenigbefriedigendwird man das ſhwung-
loſeMaßwerkder ungemeinhohenFenſter,dieeigentümliche,
tro>eneFormungder Gewölbeund Rippenfinden.DieſeNüch-
ternheitwirktniederſchlagendaufden hinreißendenEindru>k,
den man im erſtenAugenblickbeim Betretendes Kircheninnern
von dem zu gewaltigerHöhe anſteigendenMittelſchiffwohl
erhält.

Übrigensfälltin dieAugen,wie ſtarkgeradehierdas Ge-

ſamtbilddes Kircheninnernbeſtimmtiſtdurchſpätereziervolle
Kapellenbauten,diein der zweitenHälftedes ſechzehntenJahr-
hundertsals StiftungenverſchiedenerFuggerzuſtandekamen;
weiterdurchdie in der Hauptſacheum 1600 unter Abt Jo-
hannesMerk geſchaffeneAusſtattung,die auchnochin der

FolgezeitmancherleiZutatenerfuhr.Nur noh ſpärliche,aber

künſtleriſchbedeutſameReſteerinnerndaran,daßdieKirchein
ihrerBauzeiteine Ausſhmü>ung hatte,zu der namhafte
Meiſterwie der BildhauerAdolfDaucherund GregorErhardt,
dieMaler GumpoltGiltlingerund Hans Holbeinder Ältere

reichlichbeiſteuerten.Dieſer{hufzahlreicheprächtigeFenſter-
gemälde.Als vollendeteErzeugniſſeſeinerKunſtſindnament-
lichdie prachtvolleMadonna und ihreSeitenſtückeerkannt

worden,diefrüherim Fenſterder Abtkapellezu einerwohl-
gefügten,ungemeinfarbenfreudigenGruppevereinigtwaren,

jeßtabergetrenntin den Sakriſteifenſterneingeſeßtſind.

“DiaWerk
des St.UlrichsſtiftesregtedieBautätigkeitder

andern Klöſterlebhaftan. Es war wohlauh das Emp-
finden,daßman Verſäumtesnachzuholenhabe,daszu regerem

Schaffentrieb.Die Karmelitervon St.Anna geſtaltetenin
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dem Jahrzehnt nah 1487 ihr alte Kirche gänzli<hum, nach-
dem ſieſchonihr1460 abgebranntesKloſterneu erbauthaiten.
Mit der GoldſchmiedskapellevereinigenſichdieſeGebäude
nochjeztzu eineranziehendenGruppe.Der erſt1602 von

EliasHollin zierlichenRenaiſſanceformenausgebaute,über-

e>s geſtellteTurm vollendetden maleriſchenGeſamteindru>
aufsglü>lichſte.Reine gotiſcheAltertümlichkeitherrſchtnoch
im Kreuzgang,der ſihmit der großenZahlſeinerGrab-
denkmälerdemjenigendes Domes würdigzur Seiteſtellt,und

in dem ſtillenepheuumranktenHöflein,das dieſerKreuzgang
umſchließt.Betrittman aber das Innereder Annakirche,fo
ändert ſichdas Bild.Fm Langſchiffbeſtimmtdas Rokoko der

von Andreas Schneidmannzuſammenmit dem Freskenmaler
J-+G. Bergmüller1747 bis 1749 geſchaffenenDekorationvor-

wiegendden Eindru>k.Sie iſtnichtin allem bedeutend.Von

Bergmüllergibtes beſſereBilder als dieſeDeckengemälde.
Zu wohltuendemVorteilegereichtdem Ganzendieſchonfrüher
(1682)von HeinrichEichlerin ſtrengemBarock geſchaffene
Kanzel.Der öſtlicheChorhatnoh das alteGewölbe;doch
erhältdas GeſamtbildſeineVollendungerſtdurchdieehemalige
Grabkapelleder Fugger,die als Weſtchormit der Kirchezu
einem Raum verbunden iſt.

Mit dem beginnendenſechzehntenJahrhundertdrangenneue
Gedanken in diekirchlicheBaukunſtein,dienichtmehr aus

der glaubensinnigenFrömmigkeitdes Mittelaltersentſprangen,
welcheden gotiſchenStilmiterzeugthatte,dievielmehrin einer
neuen, au<hin GlaubensfragenkritiſchergewordenenZeit-
ſtimmungwurzelten.Als dieſtärkereRegſamkeitder Geiſter
nichtmehrſorechtHaltmachenwolltevor den Schrankender
Kirchenlehre,gewann diePredigtim religiöſenLebenſteigende
Bedeutung.Deren Bedürfniſſenentſprahaber weit beſſer
als diehergebrachtegotiſcheKirchenanlagedieHallenkirchemit
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gleich hohen Schiffen und möglich�ter Weitſtellungder tra-

gendenStützen.Zudem kam man mit dieſerBauart auch
einemneuen Raumgefühleentgegen,das mit der beginnenden
Nenaiſſanceſicheinſtellte. |

Als man ſeit1502 dieKirchevon HeiligKreuz baute,
übernahmman dieHallenanlageauh in Augsburgzin der

nur mehr zweiſchiffigenDominikanerkircheund der jeßztzur
GemäldegalerieumgewandeltenKirchedes Katharinenkloſters
ward ſieetwa anderthalbFahrzehnteſpäterfolgerichtigweiter

gebildet.HeiligKreuziſtvon F.Herkommeraus Füſſennah
1716 mit großemVerſtändnisfürdieurſprünglicheGrund-

formbaro> umgeſtaltetworden,ſodaßdiefreie,ſchöneNRaum-

wirkungkeineEinbußeerlitt.Aus den überaus ſchlankenund

weitgeſtelltenRundpfeilernwurden dabeikorinthiſcheSäulen,
reicheStukkaturenund Malereienvon F.G. Bergmüllerdeen
diealtenGewölbe und erfüllenden Raum mitfeſtlichheiterer
Pracht,diean italieniſcheBarockkirchenerinnert.

Die bedeutendſtedieſerBauten war die zweiſchiffigeDo-

minikanerkirche.Sie iſt1517 fertiggeſtelltund zwei-
hundertJahreſpätervon den der WeſſobrunnerSchulean-

gehörigenGebrüdernFeichtmaierinſhwungvollenSpätbarock-
formenumgeſtaltetworden. DurchdieSäkulariſationverfiel
das GotteshauseinerjahrzehntelangenVerödung.Was von

der einſtigenreichenkünſtleriſchenFnnenausſtattungnichtniet-
und nagelfeſtwar, verſchwand.Erſtin den leztenJahren
konntedieStadt infolgeder hochherzigenStiftungeinerkunſt-
ſinnigenBürgerfamilieden Jnnenraum wiederinſtandſetzen
und einerwürdigenBeſtimmungübergeben.Man hat nun

wiederden ungeſtörtenGenußdes prachtvollen,lichtenRaum-
bildes.
An den Längswändenkündenvieraus dem Jahre1520 ſtam-

mende ſteinerneJnſchrifttafelnin feinornamentiertenFrüh-
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renaiſſancerahmen,dienah Burgkmairausſehen,daßder Bau
dieſesGotteshauſesnichtnur eineAngelegenheitdes Prediger-
kloſtersgeweſeniſt,ſonderndaßneben den BürgernderReichs-
ſtadtauh KaiſerMaximilian,ſeinSohn Philipp,ſeineEnkel

KaiſerKarl V. und KönigFerdinandihmihreFörderunghaben
angedeihenlaſſen.Die Kapellenreihenan den Seiten der

Kircheaber dientenJahrhundertelangals Begräbnisortefür
dieerſtenAugsburgerKaufmannsfamilien,dieſichin künſtle-
leriſcheAusſhmü>ungder KirchemanchesStück Geld koſten
ließen.Die kunſtvollenGitter,die dieKapellenabſchließen,
ſindneue Arbeiten,entworfenim Geiſteder Erbauungszeit.

Bemerkenswert ſinddiebei-der Jnſtandſezungaufgede>ten
Frührenaiſſance-Malereinder ſogenanntenRoſenkranzkapelle,
in der aucheinigewertvolleBruchſtückeder einſtigenJnnen-
malereienaus der Zunftſtubedes abgebrochenenaltenWeber-

hauſesuntergebrachtſind.Auch andere Gemäldereſtelaſſen
daraufſchließen,daß der Jnnenraum des Gotteshauſesur-

ſprünglichreichbemaltwar.

WährendnundieſeleßgenanntenBauten aufgeführtwurden,
die nur noh halb den mittelalterlihenKunſtauffaſſungen
folgten,beidenen zum TeilauchſchonwelſcheSchmuckformen
angewandtwurden,errang dieRenaiſſanceihrenerſtengroßen
SieginAugsburgund damit inDeutſchland,alsJakobFugger
fürſeinGeſchlechtvon 1509 ab die FuggerſcheGrab-
kapellebeiSt.Anna erbauenließ.NochiſdieFrageoffen,
wer wohl der Baumeiſtergeweſeniſ.Eines nur ſtehtfeſt:
Der dieſesWerk erſann,der dachteund {uf ganz im Sinne

venezianiſcherBauweiſe.Wenn er auchin dem ſ{<önenKreuz-
gewölbemit dem liebenMadonnenbildam obern Schlußſtein
deutſchbliebund ſichder gotiſchenUmgebungder Annakirche
anpaßte,ſoarbeiteteer im übrigendochſchulgerehtmit ſüd-
lichenFormen.
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Aber nicht die Architektur verlieh einſdieſerGrabkapelle
einenbisdahinin DeutſchlandnichtgekanntenGlanz,ſondern
ihreganz im Geiſteder RenaiſſancegeſchaffeneAusſtattung,
dieleiderdurchmißlicheUmſtändezum größtenTeileunter-

gegangeniſt.Als nämlichdieAnnakirchein der Reformations-
zeitden Evangeliſchenzufiel,entzogendieFuggerder Grab-

kapelleihreGunſt.Jakobſelberwurde wider ſeinenletzten
Villen 1526 dort beigeſezt.SeinerSchöpfungfehltein der

FolgezeitdieſorgfältigePflege.Und zuAnfangdes neunzehnten
JahrhundertsverſchleuderteUnverſtandvollendsdie beweg-
lichenStücke der Ausſtattung.

Die Pracht,dieeinſtdieſenRaum erfüllte,entſprachdem

in FtalienreifgewordenenGeſchma>k-und dem Reichtum
Jakob Fuggers.VerſchiedenegroßeKünſtlermußtenzu-

ſammenwirken,um der von ihm geſtelltenAufgabegerechtzu
werden. Neuerdingsglaubtman PeterFlötnerals den Ur-

heberderEntwürfezur Geſamtdekoratiönanſprechenzu können.

Die AugsburgerBildhauerAdolfund Hans Daucheraber

geltenals dieausführendenMeiſter,was den verſchwundenen
Altarund diezum Teilim BerlinerMuſeum nocherhaltenen

antikiſierendenKöpfeund Büſtendes Chorgeſtühlesanlangt,
das von ſeltenerPrachtwar. Der NürnbergerPeterViſcher
goß das Abſchlußgitter;es iſtallerdingsnie an Ort und

Stellegekommen.Der von dem AugsburgerSchloſſerThomas
BeygergeſchaffeneErſaßverſchwandſpurlos.
Gleichwohl,was nochzu ſeheniſt,genügt,dieGroßartigkeit

des Ganzenwenigſtensahnenzu laſſen.Wie ſ{höniſtdas
von dem NiederländerFan Dobraw 1512 fertiggeſtellteherr-

licheOrgelwerkin den Raum hineingepaßt!Nochprangendie

Flügelin den hellen,lichtenFarbenihrerBilder.Unter dem

mächtigenAufbauaber verkünden vier Hochbildtafelnden

ſiegreichenEinzugder welſchenKunſtin diedeutſcheBildnerei.
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Die Kraftund Schönheitder von AlbrechtDürer ſtammenden
EntwürfeeinerAuferſtehungund einesPhiliſterklampfesSim-

ſonsiſaufden beidenmittlerenEpitaphienvom ausführenden
Bildhauernichtvoll erreihtworden. Er konnte den hoch-
geſchraubtenmaleriſchenAnſprüchennichtgenügen,welchedie
Entwürfeſtellten.Aber ihrendekorativenZweckerfüllendie
Tafelnvollaufim Vereinemit den beidenSeitenſtücken,reich
gehaltenenWappentafeln,zu deren phantaſtiſchemSchmuk-
werk Hans BurgkmairdieVorlagengezeichnethabenkönnte.

JakobFuggersSchöpfungbedeuteteeineGroßtat.Man hat
ſienichtmit UnrechtinVergleichgeſtelltmit dem Maximilians-
grabin Jnnsbru>k.Beide Werke ſindaus dem Geiſteedler
Renaiſſancegeboren,die über das ſhli<tegotiſcheGrab-
monument hinausführtezu DenkmälerngroßenStiles,be-
ſtimmt,das Andenken der StifterfüralleZeitenruhmvoll
zu bewahren.Ein eigentümlichesVerhängniswolltees,daß
dieFuggerkapelledieſerBeſtimmungverlorenging.
In ſeinerEntſtehungszeitaber wirktedieſesKunſtwerk

wie dieOffenbarungeinesneuen Geiſtes.Augenund Sinne
der heimiſchenKünſtlernahm es gefangenund beeinflußte
thrferneresSchaffen.Der AugsburgerKaufherrhatſolcher-
maßen der ſüdlichenKunſtweiſein DeutſchlandBahn brechen
helfen.

BürgerlicheBauweiſe.

Sy
Stadtanſichtvon GeorgSeld zeigtdeutlich,zu wel<

reichemGeſamtbildeſichKirchen,Türme und Häuſer
und Gärten der Stadt um 1521 vereinigten,troßdemkein

eigentlihmonumentalesBauwerk qus ihrbeherrſchendhervor-
ragte.Auch das einfachebürgerlicheWohnhaus war unter

dem Zwangeimmer mehrverſchärfterBauordnungenzu einer
bemerkenswertenGüte der Durchbildunggediehen,Die Häus-
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chenund Gaſſender Fuggereikönnen als klaſſiſcheBeiſpiele
gelten,wie man ſelbſtin den kleinſtenVerhältniſſenzwe>-
dienlichund gefälligzu bauen verſtand.Über dieMaſſeder

meiſtſ{<mu>loſenHandwerkerhäuſerragtenin ſtattlicherZahl
die Wohnſißevon Kaufleutenund: Geſchlechternhervor,dar-
unter mancheſehraltertümliche,dieehernachritterlichenTruß-
burgenals na< Bürgerwohnungenausſahen.
ReicheplaſtiſcheZierwie in andern mittelalterlichenStädten

war in Augsburgfreilihnichtüblich,da man hiermangels
beſſernMaterialsfaſtauschließli<hmit Backſteinbaute.Auch
bei größerenHäuſernbegnügteman ſich,mit einem ſchlichten
ErkerdieSchauſeitezu beleben.Jm übrigenfandder Drang
nachkünſtleriſcherVerſchönerungſchonfrühzeitigBefriedigung
in der Bemalungder Giebelund Wände. Daß der Rat öffent-
licheStadtgebäude,daßZünfteund BürgerihreHäuſermit
Wandbildern {müden ließen,iſtſchonfürdas fünfzehnte
Jahrhundertdur<hmancherleiNachrichtenbezeugt.Im Zeit-
alterMaximilianswurde dieAußenmalereiallgemeinüblich.
Daher bliebman auchin dieſerprachtliebendenZeitmeiſtbei

einfacherGeſtaltungder Wände und Giebelſeiten,dieder Be-

malungdas beſteFeldbot und auh dem Backſteinbauam

eheſtenentſprach.AuchdieRenaiſſanceübernahminder Folge
von der Gotik dieſeGepflogenheitund bildetedafürdie
Faſſadenmalereizu einerſonſtin Deutſchlandnirgendser-
reichtenVollkommenheitaus.

Am meiſtenwandte man architektoniſcheZiernochan beiden

Toren und Mauertürmen.: Vieleſindſchonim ſechzehnten
Jahrhundertniedergelegtworden,als die neue Art der Be-

feſtigungmit Erdwällenund Baſtionenaufkam.Was damals

nichtfiel,wurde ſpäterumgebautoder beſeitigt.Nur drei

Befeſtigungs8werkemittelalterlichenStils ragen neben Bruch-
ſtückenvon Wehrgängennochin die Lüfte:das ſechse>ige
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Jakobertor mit ſeinemvon AlterspatinaüberzogenenSpißz-
helm,das nochins vierzehnteJahrhundertzurückreicht;das

einfache,maſſigeVogeltoraus dem Jahre1445 und der erker-

geſ<hmückteFünfgratturmam Rande der Jakobervorſtadt.
Gerne freutman ſihdes AnblicksdieſerleztenZeugender
wehrhafteſtenZeitenAugsburgs.Das Stadtbildwäre ohne
dieſealtersgrauenGeſellenum einigebeſondersreizvolleZüge
ärmer.

Gleichzeitigmit der kirchlichenBautätigkeitnahm im Zeit-
alterMaximiliansauchdiebürgerlicheeinenlebhaftenAuf-
ſhwung.Die Stadt ſelberführteeineReihegrößererBauten
aufund verſchönerteum 1516 ihraltesRathaus,das beidieſer
GelegenheiteinenfeinengotiſchenTurmaufbauerhieltund von

UlrichApt und Jakob Maurmüller nah den Anweiſungen
Peutingersmit Bildernaus der HabsburgiſchenKaiſergeſchichte
bemalt wurde, Jn dieſerZeitvergrößerteauh dieWeberzunft
ihrHeim an der Reichsſtraßeganz im Stile des ſchlichten
Bürgerhauſes.Noch vor wenigenJahrenſtanddieſesbe-
rühmtgewordeneWahrzeichender altaugsburgerGewerbe-und

Handelsblüte.Als ſpäteresprivatesGeſchäftsgebäudehatte
es c!lerdingsſeineinſtigesinneresAusſehendurchUmbauten
gänzlicheingebüßtund nur nochſeineäußereForm leidlich
erhalten.Als die Stadt das Haus erworben hatte,entſchied
ſiedieFrage,ob VerſucheinerWiederherſtellungoderNeubau
unter engerAnlehnungan dasalte Vorbild,inleßteremSinne.
Wer das neue Haus betrachtet,wird kaum ‘aufden Gedanken

kommen,daßin dieſemFalle,wo Überlieferungund bauliche
UmgebungunbedingtaufeineNachbildunghinwieſen,irgend
eineandersgearteteNeuſchöpfungam Platzegeweſenwäre.
Allezeithatdie ſtolzeWeberzunftdafürSorge getragen,

daßihrHaus ſeineBeſtimmungalsStättedes Gewerbesund
Handelsund genoſſenſchaftlicherGeſelligkeitſchonin ſeinem
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Ausſehenzur Schautrug.Auchhierbeifielder Malereinach

AugsburgerSittedieHauptaufgabezu. Noch zeigtman im

MünchenerNationalmuſeumdiegemalteTäfelungund Tonnen-
de>e aus dem fünfzehntenJahrhundertals Merkwürdigkeit.
Nach dem Umbau von 1517 bekamen die Fnnenräume neue

Wandbilder.Bruchſtückevon ſolchen,die der jüngereJörg
Breu malte,wurden beim Abbruchblosgelegt,einigeskonnte

abgenommenund in der Dominikanerkircheverwahrtwerden.

Es genügt,um uns mit hoherAchtungvor dem Können dieſer

AugsburgerWandmaler zu erfüllen.
FaſthundertJahreſpäterzierteder StadtmalerMathias

Kager,einnichtgeradebedeutenderKünſtler,Giebelſeitenund

Weſtwandnochmalsmit neuen mächtigenGemälden im Stile

der Spätrenaiſſance,wahrſcheinlichunter Beihilfeſeinesweit

begabterenGenoſſenHans Rottenhammer.Am neuen Hauſe
ſindauchdieſeWerke,welchedieTuchgewerbeund dieBedeu-

tungder Weberzunftinder Geſchichteder Stadt verherrlichten,
nachgebildetworden. So gewinnenwir eineaugenfälligeVor-

ſtellungvon dem, was einſtwar, Die wachſendePrachtliebe
der Vornehmenließin der obern Stadt eineReiheneuer

großerBürgerhäuſererſtehen,die ſihaber immer nochin
den hergebrachtengotiſchenGrundformenhielten.Ulrichund
GeorgFuggererrichtetenein großesDoppelhaus,das heute
zu einem neuzeitlichenKaufhauſeumgebautiſ (D 280

und 254),Wo diebeidenGebäude zuſammenſtießen,hatten
die FuggerihreGeſchäftsräume,die wegen ihrerprächtigen
Ausſtattungberühmte„GuldeneSchreibſtube“.Nocherinnern

einzelnebeim Umbau rückſichtsvollbewahrteDetails,wie

Portale,Türen,Gewölbe und Arkaden des Hofes,mitten
im Getriebemodernen Geſchäftslebenseigenartiggenug an

das alteAugsburgerHandelshaus.Die Hallenim Erdgeſchoße
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des von Andreas Grander und ſeinemSchwiegerſohneBart-

holme Welſererbauten Hauſes D 251 in der St.Anna-

ſtraße,dann der ausgezeichneterhaltenezierlicheErkerturm

des von AmbroſiusHöchſtetteran der E>e des Keſſelmarktes
1504 bis 1506 aufgeführtenWohnhauſes(D 160)ſindbe-
achtenswerteReſteeinſtigergotiſcherPrachtgebäude.Wie das-

jenigeder Höchſtetterim Schmu>keſeinerſtattlichenGiebelund

Erker und ſeinerreichenFaſſadenbemalungſich,ausnahm,wie
es dem ehemalsmit einem Brunnen geziertenPlaß an dem

es ſteht,zu einem einzig{hönenBild verhalf,erſehenwir
nochaus altenStichen.

Die Arbeitenan der Grabkapellevon St.Anna waren noch
im Gange,als JakobFuggerden Bau der Fuggerhäuſer
in der Maximiliansſtraßein Angriffnehmen ließ.(1512.)
Hierwirktendie italieniſchenEinflüſſebereitsſo ſtark,daß
nihtmehr ein {lichtesdeutſchesGiebelhauszuſtandekam,
ſonderndaß man den mit einem ſteilen,no< echtdeutſchen
Satteldachgede>tenPalaſtmit der ganzen,mächtigenAus-
dehnungſeinerBreitſeitean dieReichsſtraßeſtellte.Aber auch
hierſah man von architektoniſcherGliederungab und ließ
lieberdieWände mit farbenprächtigenBildern{mü>en, ver-

mutlichvon Hans Burgkmair.Heutenehmen derenPlatzdie
von FerdinandWagnerum dieMittedes vorigenJahrhunderts
gemaltenFreskenein,die troßangenehmerWirkungnatür-
lichkeinhinreichenderErſatzſind.

Über die einſtigePrachtder Jnnenräume berichtenZeit-
genoſſenin ſtaunendenLobeserhebungenwahreWunderdinge.
Sie iſ}vergangen,vergeſſen!Nur dieKunſtkammernin dem

gegen den ZeugplaßgelegenenRückhauſe,dieaberſpätererZeit
(1560)angehörenals der Hauptbau,rufendie Erinnerung
daran noh kräftigwach.Andere,von der FamilieFugger
nichtmehr benüßteTeiledes Palaſtesdagegenbietenein
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Bild langer Vernachlä��igung. Welcher Abſtanddie Jeßtzeit
trennt von den Tagen des Glanzesund der Bürgergröße,
das wird auchfühlbarin dem Höfchenvon 1515, das als

KleinodfrüheſterRenaiſſanceaufdeutſchemBoden ähnlichen
Ruferlangthatwie dieGrabkapellevon St.Anna. Einſt,als
dieWandbilderHans BurgkmairsnochdieArkaden des Höfs
chenszierten,müſſenſeinevornehmenBauformenund die

Kunſtdes deutſchenMalers wunderbar zuſammengeklungen
haben.

Bildnerei.

CV®hnder beſonderenArt der mittelalterlichenBauweiſeAugs-
burgslages begründet,daßhierder Bildnerei,der treuen

Helferinder Architektur,keinebedeutendeAufgabemehrzufiel,
ſeitdemdieDomportalefertigſtanden.Die Altarplaſtikhat
ſicherlihauchhiergeblüht.Alleinkeingroßes,ganzesWerk
erhieltſichan Ort und Stelle;aufeinzelneBruchſtückewurde

ſchonhingewieſen.Dagegeniſtder erſtaunlicheReichtuman

Werken der Grabplaſtikin Kirchenund Kreuzgängenſchwerzu
überſehen.Faſtwilles ſcheinen,alsob dieBildnereiſichdurch
reichesSchaffenauf dieſemGebieteſchadlosgehaltenhätte
fürden Mangelan anderen Aufgaben.Freilichwaren ihrda
von vornhereinengere Schrankengezogen.Wenn ſietrozdem
dieſeSchwierigkeitenüberwand und ſichzu einerbedeutenden

Höhe durchrang,ſoiſtdas ein Grund mehr,nichtgeringzu
denken von dieſerGrabkunſt.

Sie verkörpertfaſtlückenlosdieStilentwicklungzweierJahr-
hunderte.Neben handwerklichenArbeitenſtehennichtwenige
von hoherGüte und Schönheit.Diejenigendes vierzehnten
Jahrhundertsallerdingsſindmeiſtnochderbund unbeholfen.
Aber auchin manchenvon ihnenregtſihſ{<onin pa>kender

Dirr, Augsburg. 9
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Weiſedas RingennachForm und Ausdru>kund lebtdergött-
licheFunkeechterKunſt.

Als eine für ſi<hbeſtehendeMerkwürdigkeitaus dieſer
früherenZeitmuß das in ErzgegoſſeneDenkmal des 1302

verſtorbenenBiſchofs.Wolfhardtvon Roth in der Konrad-

TapelledesDomes angeſehenwerden. Eine Inſchriftbeſagt,
daß ſchondamals dieArbeitzwiſchenBildnerund Gießerge-
teiltwar. Ein MeiſterOtto formtedieLegefigurdes Biſchofs
in Wachs,ein MeiſterKonrad goß ſiein Erz.Trotzaller

Mängelder Formenbehandlungergreiftdas Werk durchdie

tiefeWahrheitdes bildnisartigenKopfes,in deſſenAntlitz
der Künſtlerzugleichdas Leidendes Sterbensund den Frieden
des Todes ausprägte,ſoſicher,als wenn er ſicheiner Toten-

masfke bedienthätte.
:

Die Werke des fünfzehntenJahrhundertszeigenin langer
ReiheeineſtetigvorwärtsſchreitendeEntwicklungdes künſt-
leriſchenVerſtändniſſesund Könnens.Fn den Werkſtättender

Formerund Bildnerbeginntman dieNatur ſchärferzu beob-

achtenund getreuernachzuahmen.Zwar dieBildniſſeder jeßt
im Dome aufgeſtelltenzierlichenTumba der EheleuteHirn
(1425),der Stifterder Goldſchmiedskapelle,ſindnochober-
flächliherfaßt.Und der Grabſteindes ApothekersClaus Hof-
mair in der Moritkirche(1427)intereſſiertmehr wegen des

merkwürdigenkulturhiſtoriſchenBeiwerkes,der Trachtder
Figurund des ſeltſamenWappenſchmu>ks,als wegen ſeiner
künſtleriſchenEigenſchaften.

AlleinſchondieGrabmälerder nächſtenJahrzehnteweiſen
dieMerkmale ſtärkerenWirklichkeitsinnesund reinererFormen-
behandlungauf.Um dieMittedes fünfzehntenJahrhunderts
läßtſih die AugsburgerBildnereibereitsals ſelbſtändige
Gruppevon beſondererEigenarterkennen.Auchſieſtrebtnach
Naturwahrheitim Sinne des damals üblichenRealismus.Aber
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chon verbindet ſiedamit eineauffallendeZierlichkeitder lör-

perlichenErſcheinung,eigentümlicheZartheitund Schlankheit
der Figuren,maßvolleWiedergabeſeeliſcherEmpfindungen,die

ſichmeiſtfernhältvon den naturaliſtiſchenÜbertreibungenund

Verzerrungen,welchedieWerke aus jenerZeitſonſthäufigver-
unſtalten.SchonwiſſendieKünſtlerſoentzückendeMadonnen-
bilderzu geſtaltenwie aufdem Gäſſelepitaphdes Domkreuz-
ganges (1465).

Gelegentlichfreilichſcheutman auchnichtvor dem ſtärkſten
Naturalismuszurü>.Noch beiſeinenLebzeitenließſichKar-
dinalPetervon Schaumbergim ChorumgangeinGrabmaler-
errichten,aufdeſſenPlatteein halbverweſterLeichnamdar-
geſtelltiſt,als Beute von allerhandekelhaftemGetier.Auf
Geheißdes Stiftersmußteder Künſtlerhierden Tod inſeiner
grauſigſtenGeſtaltabbilden.

Wie aberder Realismusandrerſeitsder Menſchendarſtellung
zugute kam,das erſiehtman deutlichaus den einfachen,doch
vortrefflichenBildnisgrabſteinenzweierPröbſtein St. Georg
(1479).Und wie dann wiederglänzenderPrunkgeſuchtwird,
dafüriſteinBeiſpieldas reichmit WappengezierteGrabmal
des BiſchofsJohannesvon Werdenberg(1486)im Choredes
Domes,

Um die Wende zum. ſechzehntenJahrhundertbeganneine
langeReihehochſtehenderWerke. Es iſdieZeit,in der ebenſo
wieinandern KunſtzweigenzuerſtbeſtimmterkennbareKünſtler-
perſönlichkeitenhervortraten,Meiſterwie GregorErhardt,
Hans Beirlin,LoyHering.Sie reichtenmit ihrerWirkſam-
keitweit hinausüber die Mauern der Stadt. Noch iſtdas
Lebenswerkjedeseinzelnenvon ihnennichtvoll erkanntund
GegenſtandeifrigerForſchung.Aber jemehrdieſevorſchreitet,
deſtogeſicherterwird dieErkenntnis,daß man dieKünſtler-
ſchaftdieſerBildhauerlangeZeitzu Unrechtunterſchäßthat.
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Manträgt ſchonjetztkeinBedenken mehr,mancheihrerWerke
den Schöpfungender Krafft,Viſcher,Riemenſchneiderzur
Seitezu ſtellen.Der MeiſeldieſerAugsburgerbrachteArbeiten
zuſtande,die,ohnevon italieniſcherArt beeinflußtzu ſeinund

ohnedas Herbeund Altertümlicheder Gotik ſchonabgeſtreift
zuhaben,do< {on hinüberleitenin dieRenaiſſancekunſtdes

ſechzehntenJahrhunderts.Ein hochgeſteigertesSchönheitsgefühl
zeichnetdieMeiſteraus. Über diebloßeNaturnachahmungſind
ſiehinausgediehen.Mit eigenenſchöpferiſchenGedanken durch-
geiſtigenſieihreGeſtalten,das innereLeben drückenſiebei
allerKraftder Kennzeichnungabgeklärtaus, Aufdas Weſent-
licherichtenſieihrenBlick;das Nebenſächliche,Zufällige,All-

tägliche,das Gekünſtelte,das uns an gotiſchenPlaſtikenoft
ſtört,verſchwindetaus ihrenArbeiten zuſehends.Lebens-
wahrheitund tiefeJnnigkeitdes Ausdruckes,das Beſteder
Gotik,vereinigenſiemit geſteigerterformgerechterDurch-
bildung,zu der ſieihreBeherrſchungder Technikund einvor-

geſchrittenesVerſtändnisdes Körpers,ſeinerBewegungenund

Verhältniſſebefähigt.Es iſteinehoheVollendungdieſieſo
nochmittelſtder gotiſchenKunſtweiſeerreichen.
GregorErhardtſcheint,obwohlder älteſte,der bedeutendſte

dieſerBildhauergeweſenzu ſein.Er griffauh über den

üblichenkirchlichenStoffkreishinaus.Chroniknachrichtenzu-

folgearbeiteteer jahrelangim Auftrageder Benediktinervon
St.Ulrichan einergroßenReiterſtatueMaximilians,dienah
dem Tode des Kaiſersunvollendetſtehenblieb.Nochim acht-
zehntenJahrhundertſah der AugsburgerStadtpflegerund

GeſchichtſchreiberPaul von Stetten der Jüngereim Hofedes
Kloſtersdas unfertigeStück.WelchhoherKunſtErhardtfähig
war, dafürzeugtvor allem dieihmwohlmit Rechtzugeſchrie-
benePlattevom Hochgrabdes heiligenSimpertus(1492),die
aus St,Ulrichins MünchenerNationalmuſeumkam,oder das



Gregor Erhardt. Hans Beirlin. Loy Hering. 133

ſc{lihteund großzügigeBruſtbilddes StadtarztesAdolfOcco
im Domkreuzgang(1503).

Wie geſchi>tdieſeBildhauerGruppenzuſammenzufaſſen
und ſiemaleriſchzu belebenwußten,welchentwickelteFormen-
ſpracheihneneignete,ſiehtman an dem Denkmal des Abtes

Konrad Mörlin von - St.Ulrich(um 1500),das jeßteine
Zierdedes Maximiliansmuſeumsbildet.Ein Meiſterwerkiſt
auchdas ſchöneSakramentshausin der Stadtpfarrkirchezu

Donauwörth,das in die ReihedieſerES Arbeiten

gehört.
_ Auf gleicherHöhe ſtehenzweiSchöpfungenvon Hans
Beirlin,die.Kreuzigungam Grabmal des BiſchofsFriedrich
von Zollern(1505)und dieÖlbergſzenean demjenigendes
BiſchofsHeinrichvon Lichtenau(1508),beideim Domchor.
Sie erinnernmit ihreretwas herbenFormengebungund kraft-
vollenLinieführungan DürerſcheArt. Von LoyHeringbeſitzt
die Kirchezu St.Georgdie überlebensgroßeStatue eines

Salvator Mundi,die ihrenSchöpferauf dem gr Wege
zu großemStilezeigt.

So ſtanddie Bildnerei,wie auch nochmanche Denk-

mäler im Domkreuzgangbezeugen,aufder HöheihrerEnt-
wi>lung,nocheheſichihrdieFormenweltund Kunſtſpracheder

Renaiſſanceerſchloſſenhatten.Dann aber wirktedas Beiſpiel
der Fuggerkapelleraſ< und nachhaltig.GanzeGruppenvon
Denkmälern im Domkreuzganglaſſendie bereitwilligeAuf-
nahme der neuen Kunſtweiſeunmittelbarnah 1512 erkennen.

Das Epitaphdes OffizialsKonrad Fröhlihzum Beiſpiel
(1513)vermeidetſchongotiſcheFormenim Rahmenwerk.Und
das DoppeldenkmalZieremberg-Meler(1517)zeigtden Einfluß
der ſüdlichenKunſtbereitsim ſicherenAufbauder Gruppen,
in der Schönheitder menſchlichenErſcheinungen,in der Klar-

heitder Formen und Linien.Der Meiſteriſtmutmaßlichder-
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ſelbe,der den wundervollen Steinaltarin der Pfarrkirchezu

SiernbergbeiWien geſchaffenhat,ebenfallseineder reifſten
und ſchönſtenArbeitendeutſcherFrührenaiſſance.
DieVervollkommnung,welchedieneue Art mit ſichbrachte,

lagzweifellosin derBewegungsrichtung,diedieEntwicklung
in Augsburgohnehineingeſchlagenhatte.Gleichwohlgingauch
hierdieWandlungnichtüberallſoraſhund gründlichvor ſich,
alsman meinen ſollte.Jn manchemſpäterenBildwerkklingt
dieGotiknoh nachwie eineliebeErinnerung.
Raſchund unbedingteroberteſichdieRenaiſſancedas Gebiet

der Kleinplaſtik.Dieſenahm einenüberraſchendenAufſchwung,
ſeitdemes beiFürſtenund VornehmenSittewurde,aufSchau-
münzendas eigeneBildniszu bewahrenund in metallenen
FlachbilderndenkwürdigeEreigniſſezu verewigen.
In großerZahlgingendieArbeitender „Konterfetter“ſeit

etwa 1500 in die Welt hinaus.Auf den in kräftigerWeiſe
arbeitendenHans Schwarz,den bedeutenſtenunter den älteren
von ihnen,folgteHansDaucher,derSchöpferzahlreicherfeiner
Flachbilder,darunter einzelnerwahrhaftgroßgeſehenerDar-

ſtellungen.Bald nah ihm begannFriedrichHagenauerſeine
Tätigkeit,deſſenSchaumünzenhren glänzendenRuf auch:in

unſerenTagenbewahrthaben.
DiereichhaltigenBeſtändedes AugsburgerMaximilians-

muſeumsund dieFuggerſcheKunſtkammerbergenPrachtſtücke
dieſereinſtigenheimiſchenKleinkunſt.
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St. Moriß, Weſtſeite. Stichaus dem17. Jahrhundert.

HolbeinderÄltere,Burgkmair,Amberger.

RingendeKräfte.

ell leuchtendie Namen Holbein,Burgkmair,- Amberger
heraufaus den Tagen des goldenenAugsburg.Man

nennt ſiezuſammenmit den Dürer,Cranach,Grünewald,
wenn von der HochblütealtdeutſcherKunſtdieRede iſt.Nicht
als ob neben ihnennichtauh andere Maler von Bedeutungin
den Mauern dieſer.Stadt gewirkthätten.Sie kommen aber

docherſtin zweiterReihe.Jn jenenaber verkörpertſichder

AufſtiegdeutſcherMalereiaus mittelalterlicherEngezu.freierer
Höhe in ſeinerbeſonderenſchwäbiſchenAusprägung.

Es iſtim Grunde genommen rechtwenig,was wirüber die

Perſönlichkeitenund die äußerenLebensumſtändeder beſten
KünſtlerAugsburgsim fünfzehntenJahrhundertund in der

Reformationszeitaus Berichtenvon Zeitgenoſſenerfahren.Kein

Chroniſtfühlteſichbemüßigt,ſichnäherdamit zu befaſſen.
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Nochin der maximilianiſchenZeitſahman in den Malern und

Bildhauernnichtvielmehr als beſondersgeſchi>teHand-
werkerund fandes ganz in der Ordnung,daßſiemit Glaſern,
Vergoldernund anderen ehrſamen

“

Werkleuten in derſelben
ZunftnachgleichenHandwerksgeſezenlebten.Jeneſüdländiſche
Auffaſſung,welchedieKünſtlerals gottbegnadeteAusnahme-
menſchenweitüberihreUmwelt erhob,galtim deutſchenLande

nochnicht.Erſtallmählichbegriffman, daß Kunſtmehr ſei
als bloßerlernbareHandfertigkeit.

Aus zahlreichenaufuns gekommenenWerken vermögenwir
das Schaffender hervorragendenAugsburgerMaler mit Si-

cherheitzu erkennen.Vielevon ihrenArbeitenſindzerſtreutin

auswärtigenSammlungen.Aber auchin ihrer.Heimatſtadt
hat ſicheine beträchtlicheAnzahlerhalten.Augsburgbeſißt
in ſeinerGemäldegalerieein SchatkäſtleinalterKunſt.Man
ſiehtes dem unſcheinbarenehemaligenKirchenbauin der

Katharinengaſſenichtan, wel< köſtlichenJnhalter birgt.
Die Provinzſtadthates eben nichtſobequemwie diebenach-
bartebayeriſcheReſidenz,wo ſtolzePinakothekenſchondurch
ihrÄußeresdieAufmerkſamkeitaufſihlenken.Es giltauch
in dieſemPunktewiederder auchſonſtoftanwendbare Sas,
daßAugsburgmehriſt,als es ſcheint.

Der Bau, der dieGaleriein ſichaufgenommenhat,ſtehtin
eigentümlicherBeziehungzur heimiſchenaltenMalerei,Dem

ehemaligenvornehmenundprachtliebendenFrauenkloſtervon

St. Katharinagebührtnämlichder Ruhm, dieſedurchreichliche
Aufträgekräftiggefördertzu haben.Die frommen Frauen
ließenjenegroßenBildtafelnmalen,diein ihremſpißbogigen
Gerähmeden Blickaufſiziehen,ſowieman dieSammlungs-
räume betritt.Als nämlichdas Kloſterdurchdie Gnade des

Papſtesaufdas Jahr 1500 einenJubiläumsablaßbewilligt
erhielt,den man ſonſtnur durchden Beſuchder ſiebenHaupt-
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kirchen Roms erwerben konnte, mußten Hans Holbein und

Hans Burgkmair ſowieein dritterunbekannterAugsburger
MeiſterdieſeErrungenſchaftendurchbildlicheDarſtellungen
der ablaßkräftigenrömiſchenBaſilikenund der Legendenihrer
Patroneverherrlichen.Sie malten in der Folgeauchnochganz
andere Bilderfürdas Kloſter.
DieſeTafelnſolltenin ſpäternTagender Grundſto>der

Gemäldegaleriewerden! Der hiſtoriſcheFeinſinndes Königs
LudwigT. von Bayernſorgtenämlichdafür,daßſieam Orte

ihrerurſprünglichenBeſtimmungverbliebenund mit Werken

namhafterAltdeutſcher,Niederländerund Ftalienerin der um-

gebautenKirchedes ſäkulariſiertenKatharinenkloſtersvereinigt
wurden. So kam es, daß der ältereHolbeinund Hans
Burgkmairmit einem beachtenswertenTeileihrerSchöpfungen
nochin ihrerVaterſtadtvertretenſind.
Nichtſeltenſprichtman von einerAugsburgerSchule,aus

der dieſebeidenMeiſterhervorgingen.Sicherlichwar dieMa-

lereiin der Reichsſtadtſchonvor ihnengut entwickelt.Aber

wir wiſſenwenigſicheresdarüber.Wohl ſinduns in den Zunft-

bücherndes Malerhandwerks,diedas Stadtarchivbirgt,zahl-
reicheMeiſternamenüberliefert.Doch von den Werken be-

ſißenwir nur nochkärglicheÜberbleibſel,und dieſevermögen
wix nichtin Beziehungzu bringenmit beſtimmten,aufuns

gekommenenNamen.
Man muß auf die um 1420 entſtandenenWandbilderder

Goldſchmiedskapelleund auf dieziemlichreichlichvorhandenen

Erzeugniſſeder Miniaturmalereizurückgehen,um einigermaßen
den Stand der AugsburgerFarbenkunſtim früherenfünf-

zehntenJahrhundertzu erkennen.Da ergibtſich,daß auch
hierdieBahnen der älterennaturfernenmittelalterlichenDar-

ſtellungsweiſeverlaſſenſindund daß dieWirklichkeitbereits
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entdeckt iſt.Sie zufriedenſtellendwiederzugeben,reichtenKräfte
und künſtleriſcheMittelallerdingsnochnichtaus.

Zwei um 1460 entſtandeneGemälde,eineAnbetungder

Königeim Marimiliansmuſeumund einedazugehörigeGeburt

Chriſtiim Pfarrhauſevon St. Moritz,ſinddie älteſtener-
haltenenGemälde der AugsburgerTafelmalerei.Der unbe-

kannte,fürſeineZeitbedeutendeMeiſterſtehtganz auf dem

Boden der kräftigenrealiſtiſchenKunſt,wie ſiein Schwaben
unter dem Einfluſſeder reicherblühtenniederländiſchenSchule,
hauptſächlichdurchMultſcherund Wißtaufgekommenwar,
im Widerſpruchzu der früherenüberzartenund erdfernen
Art, KernfeſteMenſchenund gutgeſeheneLandſchaftenfinden
ſichaufden beidenTafeln.

VondieſenreichenkeineſichtbarenFädenbépauszum älteren

Holbeinund zu Burgkmair.BeiderAnfängeliegenim Dunkeln.

Es läßtſichnur vermuten,daßBurgkmairſeineerſtenLehr-
jahrebeiſeinemVater Thoman verbrachte,der längereZeit
dieHandwerksbücherder Malerzunftführte,von deſſenAr-
beitenaber keinerleiKenntnis auf uns gekommeniſt.Kein

ſicheresZeichenmeldet,wohindieWanderſchaftHolbein,wo-
hinſieBurgkmairgeführthat.Ungewißiſ,wo ſiediefür
ihrerſtesSchaffenbeſtimmendenEindrückegewannen. Nur

daß Martin Schongauer,der großeKolmarer,der ſchon
durchſeineSticheund Holzſchnittemächtigaufdie{<wäbiſchen
Maler wirkte,au< an den beidenAugsburgerngelehrige
Schülerfand,iſ wohl kaum zu bezweifeln.Fn der von

SchongauerbeeinflußtenſchwäbiſchenArt wurzelnſie.Den

zeitgemäßenNaturalismusbrachtenſiewenigerderbund hand-
greiflichzur Geltung,als es ſonſtgeſchah.Eine oftalter-
tümlichanmutende Neigungzu verſchönern,zierlicheFormen-
ſprache,mehr Gemeſſenheitund Würde war den {<wäbiſchen
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Meiſterneigen,zugleicheinausgeſprochenerSinn fürFarben-

wirkung.
:

Zu der Zeit,da Holbeinund Burgkmairauftraten,begann
auch ſchondie hochſtehendeSonne der italieniſchenKunſt
immer ſtärkereLichtwellennachDeutſchlandherüberzuſenden.
Und ſomancherdeutſcheMaler,getroffenvon dieſenStrahlen,
zog aus, dem hehrenScheineentgegen.In Italienerſchloß
ſichden Suchendeneineganz neue Welt. Berauſchtvon dem

Glanzeund dem machtvollenWeſeneinesfreierenSchaffens
fommen ſiewieder,um in der HeimatdiefroheBotſchaft
zu Fünden. Der Größtevon allen,AlbrechtDürer ſelbſt,wird
der tiefgründigſteProphetdeutſcherRenaiſſanec.Holzſchnitt
und Kupferſtichverbreitendie Formen des ſüdlichenStils,
der nun anfängt,dieKunſtſpracheEuropaszu werden. Keine

deutſcheStadt lagder mächtigenvon Süden kommenden Strö-

mung offenerals Augsburg.Die Aufnahmedes Neuen ging
hier,wie in der Wiſſenſchaft,ſoauchin der bildendenKunſt
früherund nachhaltigervor ſich,als irgendwoin Deutſchland.

Unter ſolchenVerhältniſſennimmt dieEntwicklungderAugs-
burgerMaler einen verſchiedenartigenVerlauf.Sprunghaft
und ſchwankendi} ſiebeimälterenHolbein.Nur teilweiſe
und langſamringter ſihlos von der überkommenen alt-

ſchwäbiſchenÜberlieferung,in der ſeineigenſtesWeſenlebt
und webt. Selb noch ſeineletzten,reifſtenWerke ver-

leugnenbei allerneuartigenſieghaftenSchönheitnichtden
Zuſammenhangmit der HerkunftihresSchöpfers.Aus ihnen
leuchtetzugleichder verklärteWiderſcheinder zur Rüſtegehen-
den alten und“ das verheißendeMorgenroteinerwerdenden
neuen Zeit.Aber nichtihrvollesTageslicht.Sowohl der

Sebaſtiansgalterin München(1516)als das Bilddes Lebens-

brunnens in Liſſabon(1519)ſtehennochjenſeitsder Grenze
der vollerblühtenRenaiſſance. j
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Dem Maler Holbein blieb es überhaupt verſagt,deren
Weſennochganz zu ergründen,ſich,ihrSchauen,ihrFühlen
vollanzueignen.-Nurwenn er den Zeichenſtiftzur Hand nahm,
um fürſeineMappeeinBildnis,einenvielſagendenMenſchen-
kopfauf einem Stück Papierfeſtzuhalten,fühlteer ſichfrei
von dem beengendenZwange,der ſichihmbeider Ausführung
der beſtelltenTafelbilderhemmend auf dieSeele legte.Auch
wo er ſolcheKöpfein ſeineGemälde übernahm,ſtieger zu
einerHöhehinan,von der aus ſihder Ausbli> in das Zu-
funftslanderöffnete.
Im Übrigenaber bliebHolbeinin dem ungeſtümvorwärts

drängendenKunſtſchaffendes weltſtädtiſchenAugsburgſchließ-
lihſtehenals Altgewordener,als der Meiſtereinerſicherlich
bedeutenden,aber nichtmehr ganz zeitgemäßenKunſt,welche
die MöglichkeitenihrerEntwicklungerſchöpfthatte.Die Hei-
mat bot ihm keinrechtesArbeitsfeldmehr;mitten in dem

jugendlihneuen Weſen eines andersgeſinntenGeſchlechtes
mußteer ſichüberflüſſigvorklommen.Jn Not geraten,kehrte
er um 1517 der Vaterſtadtden Rücken,um in der Fremde
ſeinBrot zu ſuchen,im Elſaß,in der Nähe ſeinesgroßen
Sohnes,der in BaſelſeineglänzendeLaufbahnbegonnen
hatte.Wahrſcheinlichin Jſenheim,an der Stätte von Grüne-
walds herrlichemAltarwerke,iſtder Alte 1524 geſtorben.

Wie anders Hans Burgkmair!Er beſitztnichtdie Tiefe
und innereKraftdes älterenGenoſſen.Es iſtnichtſeine
Sache,inhartemRingenmit ſichſelbſtaus dem tiefſtenGrunde
der eigenenPerſönlichkeitzu ſchöpfenund grübelndder ‘Natur
und der Mannigfaltigkeitder menſchlichenErſcheinungnach-
zugehen.Aber er fühltſichwenigbeſchwertvon den hemmenden
Feſſelnder heimiſchenzünftigenÜberlieferung.Sein geſchmei-
diges,beweglichesTalententringtſichihrleihtund findet
ſichraſchzurechtim Wandel der Zeit.
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Von Anfang an ſtrebter darnach,den Jtalienernden

Wohlklangder Formenund Linienund den Zauberder Farbe
abzulernenund es ihnengleichzutun.Auf das Formenſchöne
iſtohnehinſeineBegabunghauptſächlihgerichtet,So wird

er in ſeinerHeimatſtadtzum glänzendenVertreterdes neuen

Geſchmacks,wird zum eigentlichbeherrſchendenKünſtlerdes

fortſchrittlichenmaximilianiſchenAugsburg.Fn allenSätteln

iſter gerecht,wie es dieZeitumſtändeerfordern.Die Technik
des Holzſchnittsund des Buchbildeslernter meiſterlichhand-

haben.Er bildetſi<hzum fruchtbarſtenBildzeichnernächſt
Dürer heran,indesHolbeinden Zeichenſtiftnur fürStudien-
blätterund Entwürfegebraucht.Jt Holbeinin ſeinemäußern
Daſeinzeitlebensein zünftigerHandwerksmeiſtergeblieben,
ſo lebtein dem moderneren Burgkmairſchonein Gefühl
vom eigenenKünſtlerwerte,das uns aus ſeinemSelbſtbildnis
von 1528 deutlichentgegenblikt.

Die LebensarbeitbeiderMeiſterverdeutlichtin ſeltenreicher
Weiſedas HeraustretendeutſcherKunſtaus dem Mittelalter.

Fhre Werke ſindein künſtleriſherAusdru> für das Leben

und Strebender damaligenAugsburger,fürden Wandel,der
aus mittelalterlicherBegrenztheitzu reichererEntfaltungführte.
Am Ende der durchſieeingeleitetenEntwieklungſtehtaußer-
halbAugsburgsHolbeinsgroßerSohn, in der Reichsſtadt
ſelbſtChriſtophAmberger,mit dem dieälteredeutſcheKunſt
hierabſchließt.

Feinwar um wenigeJahre älterals der 1473 ge-

boreneBurgkmair.Aus dem Jahre1493 ſtammenſeine
erſtenWerke,die vierAltartafelnim AugsburgerDom, die

urſprünglichdem KloſterWeingartengehörten.Troßjugend-
licherUnreifeund UnausgeglichenheitderFormenſprachefeſſeln
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dieſeDarſtellungenaus dem Leben der Mutter Anna und der

jungenMaria durchdiedramatiſcheKnappheitdes Vortrages,
durchdieperſönlichgeſehenenKöpfeund durch,diefeinzu-
ſammengeſtimmteFarbe.Der jungeMaler iſ bereitsein

Eigener.Seine Beſonderheitkündet ſichſchonin dieſenErſt-
lings8werkenan.

|

Alleinbevor dieVorzügezur vollenReifegediehen,mußte
HolbeindurcheineSchuleharterArbeitund ſ<werenRingens
hindurch.Der Lernende gerietin ſeinemSuchennachftil-
gerechtemAusdru>kzunächſttieferin den Bann herkömmlicher
chulmäßigerArt. Als ein rechtſchaffenerzünftigerMeiſter
lieferter eineReihevon wohlgeratenenAltarbildern,wie ſie
dem gutbürgerlichenGeſchmackder Beſtellerzuſagenmochten.
DieſeWerke gebenſichſichererinderMache,aberauchweniger
perſönlichund lebensvollalsdiefrüheſtenJugendbilder.Sauber
und handwerksgerechtwerden ſiemit ſpizemPinſeldurchgear-
beitet.Die männlichenKöpfe erinnernan Schongauerſche
Stiche,dieMadonnen und heiligenFrauenaberbildetHolbein
nacheinem ſhwärmeriſ<holdſeligenFdeal.Weltentrücktund
von engelgleicherReinheitſindſieund ſcheinennie etwas von

ſündigerErdennäheverſpürtzu haben.Eine keuſche,über-
ſinnlicheSchönheitſtrahltaus ihrenGeſichtern,die über
den Realismus dieſerZeithinwegzurü>weiſtauf die alte
KölnerSchule,etwa aufStefanLochner.Die kleineMadonna
im GermaniſchenMuſeum iſ von dieſerduftigenZartheit
umfloſſen,ebenſowie dieaufGlas gemalteHimmels{ungfrau
in der Sakriſteivon St.Ulrich.
Für dieſeKirchehat Holbeineine Anzahlvon Fenſter-

gemäldenentworfenund zum Teil auh ſelb ausgeführt,
meiſtStandfigurenvon Heiligen,in weicherZeichnungund

breitenlichtenFarbflächen.Mit vorzüglichemVerſtändnisfür
diezierendeAufgabeder Glasmalereiverſchmähter hieralle
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ſzeniſcheRaumdarſtellung.Aus gleichmäßigabſchließender
Rückflächetreten die Figurenreliefartighervor.Und merk-

würdig,auchauf ſeinengleichzeitigenTafelgemäldenkehrt
dieſeBehandlungsweiſewieder. Die Marienbaſilikain der

Galerie(1499)ſiehtfaſtaus wie ein in Ôl übertragenes
Glasgemälde.Aus einemdunkelblauenflächigenHintergrunde
runden ſichdie Geſtaltennah vorn heraus.Aber was auf
dem durchſichtigenGlaſeungemeinwirkſamwar, das gibt
dem Tafelgemäldeetwas Schwerfälliges,Veraltetes.Und

überdiesverliertſi<hHolbeinhierins Überſinnliche.Die'weib-

licheZartheitund Weichheitüberträgter auchaufdiemänn-

lichenKöpfeund entkleidetim Krönungsvorgangdie drei

göttlichenPerſonenallerKraftund Majeſtät.Die Frauen
ſcheinenkaum noh Körperzu habenunter den laſtendenGe-
wändern. Mit gleichgültiglächelnderMiene erwartet aufdem

DorotheenmartyriumdieknieendeHeiligeden Todesſtreich,den

der Henkermit ſhwächlicherhobenenSchwertezu führenge-
denkt. Weit hatſichHolbeinin der Marienbaſilikavon aller

Wirklichkeitentfernt.Nur der Jeſusknabe,welcherDorothea
dieRoſendarreicht,iſ einGeſchöpfvon ſaftigerLebensfülle.

Neben derMarienbaſilikahängtdas ebenfallsfürdas Katha-
rinenkloſtergemalteWalterepitaph.Man wird den Meiſter
faum fürdas wohl zum großenTeil von Geſellenhänden
ausgeführteWerk verantwortlichmachendürfen.Solchehäß-
lichenGliederverrenkungenund Verzerrungen,wie ſiein der

Ölbergſzenedie Körperder vom Glanzedes verklärten

ChriſtusgeblendetenJüngerverunſtalten,hat er ſichwohl
faum zu Schuldenkommen laſſen.
Unentſchieden,wenigperſönlichund von erdenfernenSchön-

heitsvorſtellungengetragen,ſogibtſi<hHolbeinsKunſtin den
um dieJahrhundertwendeentſtandenenGemälden. Der Meiſter
des WeingartnerAltarsiſdarinfaſtnur mehran derſchönen
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Färbung der Bilder zu erkennen. Hierin lag vor allem ein

in die Zukunft weiſenderWert.

Jn ſolchemStande ſeinesSchaffenszog Holbeinnochmals
hinausin die Welt, Zu Ulm und Frankfurtwar er tätig.
Schiener ſichbisherin eineraltertümlichbefangenen,{wä-
biſchenRichtungeinſpinnenzu wollen,ähnlihwie der in

edlerGemeſſenheitbeim HergebrachtenverharrendeZeitbloom,
ſo kehrtſichnun draußenſeinganzesWeſen um. Der in

Frankfurtfürdas dortigeDominikanerkloſtergemalteAltar
iſtdas ErzeugniseinesinsUngeheuerlichegeſteigertenNatura-

lismus. Nichtnur „mehr Wahrheit“/ſondernauh „mehr

Häßlichkeit“/ſcheintdieLoſungfürHolbeingeworden.
In ſeinenPaſſionsdarſtellungenſtürmtnun ein wildes

Leben. Um den milden Heilandherum treibtein unglaub-
lichesGeſindelvon grauſamenSchergenund widerwärtig
häßlichenJuden ſeinWeſen.Die ſeltſameWelt des land-

fahrendenVolks jenerZeitenſcheintin dieſeBildergeraten,
diePoſſenreißer,Diebe und Hehler,dieKupplerund Bauern-

fänger,die der Henkerzu Augsburgnachaltem Brauchall-
jährliham St. Gallentageaus ihrenSchlupfwinkelnhervor-
holteund zu den Toren hinaustrieb.Mit offenſichtlichemBe-

hagengibtder MeiſternochſeineZutatenan Verzerrungen
und-Verunſtaltungenund ſchafftSzenen,wie er ſiein poſſen-
haftengeiſtlichenSchauſpielengeſehenhabenmochte.Es kam

ihm wohl ſelbermanchmal das Lachen,wenn er dieſeaus-

geſuchtenSpitzbubenund Galgenvögel,dieſeſchiefgewachſenen
Hanswürſteund querköpfigenSpitalerhinmalteund gelegent-
lih den allerhäßlihſtenKerl mit einerHoſe in den weiß-
blauenFarbender bayeriſchenErbfeindeder Augsburgerbe-
fleidete.AuchdieFarbemuß mithelfen,ſchrilleWirkungen
zu bereiten,

:
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Es müſſenin der FremdemächtigeEindrückeaufHolbein
eingeſtürmtſein,die ſeinDenken und Fühlenheftigauf-
wühlten.Zu Hauſeaber legtenſichdieaufgeregtenWogen
wieder.Jm Marienlebendes KaisheimerAltarsderMünchner
Pinakothek(1502)iſ Ruhe und Gleichmaßwiedergekehrt,
wenn auchdieLeidensſzenenſichnochin naturaliſtiſchenÜber-

treibungengefallen.Das volleGleichgewichtfander dann in
der Paulusbaſilikavon 1504 wieder.

Zwei Merkmale kennzeichnendieſesWerk. Einmal hatte

HolbeinſeitFrankfurtangefangen,ſih mit dem Zeichen-
ſtiftedem Studium des menſchlichenAntlizeshinzugeben.
Seine Skizzenſammlungfülltſichmit BildniſſenallerArt.

So gewann er ſichdie MöglichkeitnaturwahrerMenſchen-
darſtellung.Und dann machteſichder Einflußder Burgk-
mairſchenKunſtgeltend.

Seit 1501 hattedieMarienbaſilikaHolbeinsin der Peters-
baſilikaund ſeit1502 in der LateranbaſilikaBurgkmairs
Seitenſtückeerhaltenund eben war der jüngereGenoſſeam

Werke,die BaſilikaSt. Croce zu vollenden(1504).Dieſe
Bildererſchienenneben der altertümlichenMarienbaſilikaſchon
als Schöpfungeneinerneuen, mit andern Mittelnarbeitenden

Kunſt.Da war faſtnichtsmehr von der laſtendenSchwere
und der BeſchränktheitaltmeiſterlicherSchulüberlieferung.
In- der Petersbaſilikahieltſi<hBurgkmairim Rahmen

eineräußerlichprächtigenAufmachung.Aber im Mittelpunkt
der geſchi>tenBildgruppierungſißtdie bis ins Einzelnebe-
lebteFigurdes Apoſtelsin beherrſchenderund dochnatür?

licherHaltung.Und dievierzehnNothelferzu beidenSeiten

ſind,ebenſowie die Madonna,kräftige,runde Geſtalten,
welchedie an Crivellierinnernde,ſteifePrachtihrerGe-
wänder und ihresSchmuckesmit gelaſſenerWürde und Kraft
tragen,ganz anders als diezartenPuppender Marienbaſilika.

Dirr, Augsburg. 10
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Die Ölberg�zene geht in einem Garten vor ſich,der ſichweit

entferntvon mittelalterlicherLandſchaftsdarſtellung.
Auf der Lateranbaſilikaverſucht-BurgkmairdieLegendedes

EvangeliſtenJohannesin achtBildern mit vorgeſchrittener

Naturauffaſſungausführlichzu-erzählen.Dabei gelingtihm
ſchonein ſo neuartigesStimmungsbildwie der Johannes
aufPatmos. Der Meiſterverſeßtden Apoſtelin eineGegend,
diemit dem maleriſchenReizund der Poeſieeinerdeutſchen
Wald- und Flußlandſchaftausgeſtattetiſt.
n der BaſilikaSt. Croce malt er als Mittelſtü>eine

Kreuzigung,aus der das Kleinliche,Brutale,Gemeine,das
ſihbeiden Älterenoftſoherbin den Vordergrunddrängte
und das in HolbeinsLeidensdarſtellungeneineſoausſchlag-
gebendeRolle ſpielte,vollſtändigverbannt iſt.An Größe
der AuffaſſunghathierBurgkmairdiezeitgenöſſiſchenſchwä-
biſchenMeiſterüberholt.Sein ganzes Streben iſ darauf
gerichtet,der Größedes Augenbli>sweihevollenAusdruck
zu verleihen.Der Abſicht,den Opfertoddes Erlöſerszu ver-

herrlichen,ordnetſichallesunter,dietiefergriffenenGruppen
unter dem Kreuze,die ſtilvolleLandſchaftim Hintergrunde.
Burgkmairhatmit dieſemWerke den Weg beſchritten,der in

geraderRichtungweiter führenmußte zu der- renaiſſance-
mäßigenEinfachheitſeinesKreuzigungsbildesvon 1519.

Im Vergleichmit den erſtenWerken Burgkmairsgewinnt
die PaulusbaſilikaHolbeinserſtihrerechteStellung.Auch
für ihn iſ die Gruppènbildungund die Geſtaltungdes

Raumes zu einerAufgabegeworden,die er mühſam zu be-

wältigenverſucht.Zu einerbefriedigendenLöſunggelangter
nicht.Burgkmairwar ihm hierinüber. Dafür aber fehlte
dieſemdas Skizzenbuch,das Holbeinbefähigte,ſeinenGe-
ſtaltenprachtvolleNaturköpfeaufzuſezenund in ſeineTafeln
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êineerfriſchendeMannigfaltigkeitperſönlichenLebens hinein
zubringen.
In der Paulusbaſilikatut er das mit der Freudedes

Schaffenden,der eineneue Entde>unggemachthat.Am be-

rühmteſteniſtdieTaufedes Paulusgeworden,wobeiHolbein
ſichſelbſtund ſeinezweiSöhne Beiſtandleiſtenläßt.Mit
dem Zeigefingerweiſtder Meiſteraufdas HauptſeinesSohnes
Hans,wie wenn er dieſenals das Kind ſeinerHoffnungen
bezeichnenwollte,wie wenn er vorahnendals das Lichtder
Zukunfterkannthätte.Jn der Fraugegenüberaberglaubtman
HolbeinsGattinerblickenzu dürfen.

Daßer dieheiligeThekla,diedem predigendenApoſtelzu-
hört,als Rückenfigurmitten in dieBildtafelſette,bedeutete
fürihneinkünſtleriſchesWagnis.Aber es gelang.So wahr
gelangihm diefeineGeſtaltmit dem entblößten,leuchtenden
Na>en,daßman glaubenmöchte,ſiefönnteſichAOEAugen-blik umwenden.

Jn warmem SchmelzleuchtendieFarben.Fn dieſemPunkte
konnte Holbeinauh ſeinenjüngerenGenoſſenBurgkmair
nochmancheslehren.Den führtedas Strebennachvereinheit-
lichenderZuſammenfaſſungund nachvenezianiſchgoldigem
Ton aufſeinenBaſilikenbildernetwas abſeitsinsBräunliche.
Bei Holbeinhat die Einzelfarbenochmehr Selbſtändigkeit,
ohnedaß darüber dieZuſammenſtimmungdes Gäánzenoſehenwurde.

Auf neuenPfaden.
(Jachder Vollendungder Baſilikenbilderbeginntfürdie

beidenMeiſterdieZeitder eigentlichenAuseinanderſeßzung
mit der Formenweltund dem Geiſteder ſüdländiſchenKunſt.
DurcheifrigesStudium des Menſchenkommt Holbeindem



148 Holbein unddie ſüdlicheKunſt.Handzeichnungen.

Zielenäher.Und am Menſchenbeanſpruchtder Kopf,das

AntlitzſeineungeteilteSorgfalt.Jm erſtenJahrzehntdes

ſechzehntenJahrhundertsentſtandendie meiſtenſeinerzahl-
reichenBildniszeichnungen,diein Baſel,Berlin,Kopenhagen
aufbewahrtwerden. Sie ſindein einzigartigerSchaß;kein

zweiterAltdeutſcherhätÄhnlichesin ſolcherFüllehinterlaſſen.
Holbeinläßtuns einentiefenBlicktun in dieMenſchenwelt
des maximilianiſchenZeitalters.Er zeichnetefürſtlicheund vor-

nehme Perſönlichkeiten,die in die Reichsſtadtkamen,Leute

aus allenGeſellſchaftsſchichtenſeinerVaterſtadt,wie er ſiebei

öffentlichenAnläſſen,auf der Straße,in der Schenke,bei
der Arbeit,im perſönlichenVerkehrzu ſehenbekam. Da aber

dieBildniſſenichtetwa fürdieDargeſtelltenbeſtimmtwaren,
ſondernin den Mappendes Meiſtersverborgenblieben,ſogeben
ſichdieſeMenſchenohnejedePoſemit unmittelbarerNatür-

lichkeit.Holbeingedeihtüber das frühereängſtlicheAbſchildern
der Formenhinauszu einerAuffaſſung,die das Ganzeder

Erſcheinungſiehtund mit Treffſicherheitdas innerſteWeſen
und dieGeiſtesartder Dargeſtelltenausprägt.
Vir Heutigenliebenes, aus den Handzeichnungeneines

KünſtlersArt und BedeutungſeinesSchaffenszu ergründen,
ihm ſozuſagenbei der Arbeitüber dieSchulterzu ſehen.Hier
iſtdieFrageam Platze:Was konnteaus dem älterenHolbein
werden,wenn es ihm vergönntwar, wenn vornehmeGeſell-
ſchaftſowie bald darnach,ſchonzu ſeinerZeitdas Bedürfnis
hatte,ihrePrunkſtubenmit Bildniſſenzu ſ{<mü>en?Unwill-

fürlihmuß man an ſeinenSohn denken,den die Kunſt-
geſchichteden größtenBildnismalerder deutſchenRenaiſſance
nennt,und den man langegenug fürden UrhebervielerZeich-
nungen des Vaters gehaltenhat.
Dieſerzog aus ſeinerbeſtenFähigkeitnur mäßigenkünſt-

leriſchenGewinn. AufſeinenTafelbildernerſcheinenlebens-
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ſtarkevollblütigeGeſtalten,die das Eckige,Scharfkantige,
Knorrigeabgelegthaben.Nichtdie nachMuſternübernom-
menen italieniſchenZierformenſinddas Bedeutſamean den

vier Tafelndes Katharinenaltarsin der Galerie (1512),
ſonderndieMenſchendarſtellungiſtes,dieſichbereitsauf der

ſonſtaltertümlichenGedächtnistafeldes jüngernUlrichSchwarz
(1508),jeßtim ſtädtiſchenMuſeum,in einereigentümlichen
Zuſammenſtellungvon Bildnisköpfenbemerkbargemachthat.
Man ſehedas prächtigeHaupt das heiligenUlrichauf dem

Ulrichswunderdes Katharinenaltars!Der BenediktinerLien-

hardWagnertruges aufden Schultern,der bekannteSchön-
ſchreiberdes Benediktinerſtiftes,den Holbeinmehrmalsge-
zeichnethat. Wenigernaturfreudiggebenſichdie Frauen-
geſtalten;in ihnenklingtnoh der frühereJdealismusleiſe
nach.Doch ſindaufdem Martyriumder Katharinaund auf
der Tafelder Anna SelbdrittauchdieheiligenFrauen-blut-
warme Geſchöpfevon dieſerWelt. Die Formen habenRun-

dung,Fülleund Kraftgewonnen. Zu alledempaßtvortreff-
lichdietiefe,ſatteFarbengebung.Eines aber bleibtaus. Dieſe
Geſtaltenbewegenſichnichtkörperhaftim Raume. Schwach
ſtehenſieaufden Beinen.Denn ſiehabenkeinenrechtenBoden
unter ſich,ſondernſchiefeEbenen.Fm PunktederRaumgeſtal-
tung hatHolbeinkeinhinreichendesGefühlfürdieErforder-
niſſedes neuen Stils.Da arbeitetſeineEinbildungskraftzu

{<wer.Es gehtihmauchdas Wiſſenab,das ſichandere in der

Schuleder Ftalienererwarben.

Auchin ſeinenletztenBildernhater das nichtganz eingeholt.
Aber ſeineVorzügeſteigerteer darinzu höchſtmöglicherVoll-

endung.Es erhebtſih<zu ruhigerſelbſtſichererKlarheit,die
keinSuchen,keinSchwankenmehrkennt.Auf den Flügelndes

Sebaſtiansaltarsder MünchenerPinakothek(1516)erklingt
ein hohesLiedder Frauenſchönheitin den beidenberühmten
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Geſtaltender heiligenEliſabethund der heiligenBarbara.
Hieri}eineKunſt,dienichtmehrſtrengaus ihrerZeitheraus
betrachtetzu werden braucht,dievielmehrzeitloſe,auh heute
nochgültigeWerte in ſichließt.Das inLiſſabonbefindliche,
ſhonaußerhalbAugsburgsgemalte,große,feſtlicheBild des

Lebensbrunnens,aufdem ſih eineScharholderFrauenvor
einerprächtigenRenaiſſancehalleverſammelt,zeigtden Meiſter
am AbſchlußſeinerLebensarbeit.Sie war beſtimmt,in die

neue Zeitüberzuführen,was an der altſchwäbiſchenArt lebens-

kräftigund wertvollwar.

D | HolbeininlangſamemVorwärtsdringenund unter Feſt-
I haltungſeineseigenſtenWeſensbis in dieVorhalledes
Tempelsder neuen Kunſtgelangt,ſobetratBurgkmairals-
baldke> und zuverſichtlichdas innereHeiligtumſelbſt.Er fand
auchin ſeinerMeiſterzeitden Weg nah Italien,dener viel-

leihtfrüherſchonals Geſellegenommen hatte.Etliche
Tafelnim GermaniſchenMuſeumund inder MünchenerPina-
kothekberechtigenzu derAnnahme,daßer vor dem Jahre1505
nachder Lagunenſtadtgekommen iſt.Der leuchtendeGlanz
venezianiſcherFarbenhates ihm angetan.Auch er hat die
herzwärmendeKraftder ſüdlichenSonne verſpürtund ein
Stück italieniſchenHimmelsindieHeimatzurückgebracht.Der

FlareAufbau,dieÜberſichtlichkeitſeinerGruppen,die maß-
vollenBewegungenund diewürdigeHaltungſeinerMenſchen
gehenaufwelſcheVorbilderzurück.

Das Altarwerkvon 1507 in der AugsburgerGaleriemit
Maria und Chriſtusaufeinem mächtigenRenaiſſancethrone
überraſchtbereitsdurchklareAnordnungund durchſtrahlende
Farbenpracht.Weit trennen

-

ſichfortanBurgkmairsWege
von . denen Holbeins.Der jüngereMeiſtermalt nun die
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Madonna ganz italieniſchals vollerblühteFrau und Mutter,
prangendin reiferweltlicherSchönheitund ſettihrenThron
in farbenſatteſüdlicheLandſchaften,„in denen aus dunklem

Laub dieGoldorangenglühen““.
Als Burgkmair1510 durchdieVermittlungKonrad Peu-

tingerszum ZeichnerKaiſerMaximiliansvorrückte,wuchsdie

ZahlſeinerzeichneriſchenBlätterins Große.Die Arbeitenfür
dieliterariſchenWerke des Kaiſersund fürdie Augsburger
Dru>ereiendrängtendieMalereiin den Hintergrund.Burgk-
mairs friſcheErfindungsgabeund Sinn für Wohllautder

FormenließenihnauchſowenigpoetiſcheStoffewie dieFolge
der „ÖſterreichiſchenHeiligen“oder den „Weißkunig“/leidlich
kurzweiliggeſtalten.Freilich,wo er an inhaltsſchwerereligiöſe
Stoffeherangeht,etwa an dieApokalypſe,bleibter an derOber-

flächehaften.Von der gewaltigenSeherkraftund der ſeelen-
gründendenTiefeAlbrechtDürers iſda nichtvielzu ſpüren.
Doch gelanges ihm,mancheSzeneſo pa>kendzu geſtalten
wie den „Tod als Würger“aufdem bekannten Einzelſchnitt,
der ſichin eineLinieſtelltmit den Todesphantaſiendes jün-
geren Holbein.
BurgkmairseigentlichſtesGebietwurde diezierende,leicht

faßlicheFlluſtration.Jn dem geräuſchvollen,bewegtenTreiben
ſeinerVaterſtadtund im HoflebenKaiſerMaximiliansfand
er Stoffund Anregungenin Fülle.Hat der ältereHolbein
uns die WeſensgartdamaligerMenſchenin ihrenBildniſſen
bewahrt,ſohinterließBurgkmairin ſeinenStichenund Holz-
ſchnitteneinförmlichesBilderbuchdes kriegeriſchen,höfiſchen
und bürgerlichenLebensſeinerTage.AuchfremdartigeStoffe
reiztenſeineSchaffensluſt.BalthaſarSprengersBeſchreibung
der Oſtindienfahrtder AugsburgerKaufleutebegleiteteer mit

ſeinenZeichnungen,wie die ſpaniſcheLiebesgeſchichte„„Cele-
ſtina“/oder einedeutſcheAusgabedes Cicero.
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-

Burgkmairs Kreuzigungsaltar.

Erſtals dieArbeitenfürKaiſerMaximilianzu Ende gingen,
fandBurgkmairwieder Muße zu größerenTafelgemälden.
Seine Spätwerkeſtehenfreilichnihtmehr durchwegauf der

HöheſeinesfrüherenSchaffens.Es iſt,als ob diemaleriſchen
Fähigkeitendes Meiſtersgelittenhättenunter der langjährigen
einſeitigenzeichneriſchenTätigkeit.Die Schlachtvon Cannä

in der AugsburgerGalerie,die er 1529 fürden bayeriſchen
HerzogWilhelmIV. malte,fehltdieüberſichtlichebildmäßige
Anlage.Die Tafelſiehtaus wie ein kolorierterHolzſchnitt,
der tro>en und lehrhaftdieVertrautheitſeinesUrhebersmit
dem römiſchenAltertum dartun will.Dagegen{hufBurgk-
mair den großenKreuzigungsaltarder Galerieim Jahre1519

fürdas Katharinenkloſternoh im Vollbeſißzeſeinermaleriſchen
Fähigkeiten.Die Bildanlageerhebtſichhierzu überragender
Größe.An dem Kreuzigungsdramanehmen nur noh wenige
heiligePerſonenin wortloſemSchmerzeund mit getragener
Würde teil.Auf dem Hauptbildeiſ die ſchöneLandſchaft
in prachtvollesAbendlichtgetaucht.KräftigesHelldunkelläßt
läßtdie Farbenmaſſenſelbſtentſcheidendmitwirkenan der

Bildgeſtaltung.
WelchenVorſprungBurgkmairin alledem hatte,das wird

offenbarbeieinem Vergleichemit der nur zweiJahreälteren
Kreuzigungauf UlrichApts Rehlingeraltarin der Galerie.
Da i�tnoh die frühereherbeAusdru>ksweiſe,die ſpröde
Unbeholfenheitim Bildaufbau,diealteGewöhnung,dienicht
ohneumſtändlicheNebenſächlichkeitenin der Darſtellungaus-

lommen fann. Der neue Geiſthatin der Werkſtättenochnicht
gewaltet,der dieſeTafelentſtammte.

urgkmairgabbis zu ſeinemTode (1531)dem Kunſt-
ſchaffenAugsburgsvornehmlichdas Gepräge.An ihn

{loß ſi<eineGefolgſchaftjüngererKräftean. Sie ſtellte
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mehr zeichneriſcheals maleriſcheBegabungen.Wie überhaupt
das Aufblühendes Formenſchnittesund des Kupferſtichesund

das Anwachſender Kunſtgewerbeder zeichneriſchenKlein-

kunſteineungeahnteBedeutungverlieh!Zuweilenartete ſie
ins Breite und Geſchäftsmäßigeaus, wie bei der Familie
Hopfer.Dieſeüberhäufteden Markt noh zu BurgkmairsLeb-

zeitenmit zahlreichenminderwertigenBlättern,diemeiſtita-

lieniſchenoder deutſchenVorlagenabgeſehenwaren.
Aus der SchuleBurgkmairsragtendiebeidenJörg Breu

hervor,der jüngereauchals Zeichnerdes kaiſerlichenHofes
in Wien. Auf ſieführtman unter anderen diemächtigenge-
malten Orgelflügelin der FuggerkapellebeiSt. Anna zurü>.
Tafelbilderim BerlinerMuſeum, in der KoblenzerHoſpital-
kircheund in der Dresdener Galerieerweiſenden Vater als

tüchtigenMeiſter.Die beim Abbruchdes Weberhauſesin der

ehemaligenFeſtſtubevorgefundenen,zum Teileabgenommenen
und aufbewahrtenReſtevon Wandmalereien gehörendem

Sohne an und laſſentroßihrerBeſchädigungendiehoheVoll-

endungerkennen,welchedieſeKunſtgattunginAugsburgerreicht
hatte.Man bekommt einenungefährenBegriff,welcheBild-
und Farbenluſtvon den Schauſeitenund Innenwänden der

Zunfthäuſerund des Rathauſesſtrahlenmochte.Um dieſes
mit Bildernund maleriſcherZierzu verſchönen,vereinigteſo
ziemlihdie ganze AugsburgerMalergildein dieſenZeiten
ihreKräfte.
Derjenige,der die Kunſtin Augsburgauf der Linieder

ſeitherigenEntwi>klungder höchſtenVollendungentgegenführen
kfonnte,HansHolbeinder Jüngere,war injungenJahrenaus
der väterlichenWerkſtattund aus den Mauern der Stadt fort-
gezogen,um nichtmehr wiederzukehren.Er trugdas von der

ſchwäbiſchenHeimatüberkommene künſtleriſcheErbe mit ſich
hinausin dieweiteWelt. Da boten ſi<ihm größereAuf-
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gaben als zu Hauſe.Wie meiſterlicher ſiebewältigte,welch
gewaltigesLebenswerkaus ſeinerSchöpferkrafterwuchs,das
iſtfürimmer im goldenenBucheder Menſchheitsgeſchichteein-

getragen.Das Höchſte,was einem Erdgeborenenzuteilwerden

kann,war dieſemAugsburgerbeſchieden:unvergänglicheWerte

zu ſchaffen,die Gemeingutder ganzen geſittetenWelt ge-
worden ſind.Er haterfüllt,wornachſeineZeitmit heißem
Bemühen ſtrebte:deutſchesWeſenund ſüdlicheSchönheitin
derKunſtreſtlosbiszurVollendungzu vereinigen.
NichtdurchbloßenZufallgeſchahes,daßdieſeErfüllung

von Augsburgausging.Nirgendswar der Boden beſſerhierfür
vorbereitet,als in der ſchwäbiſchenReichsſtadt,deren Antligz
ſeitAuguſtusTagen na< Süden gewandtwar. Auf der

oberſtenStufe,die Holbeinder Vater und dieGleichzeitigen
zu erklimmenvermochten,konnteHolbeinder Sohn alsJüng-
lingſeinenſieghaftenAufſtiegbeginnen.Wiewohlſeinem
äußerenLebenslaufenacheinFremder,gehörter mit ſeinem
Weſendochder ſchwäbiſchenHeimatan, durchdieFüntleriſdeMitgift,dieſieihmbeſcherte.
In AugsburgſelbſtübernahmChriſtophAmbergerdieFort-

führungder Farbenkunſtin den neuen Bahnen,zwar nichtmit
den Mittelnund der VielſeitigkeiteinesüberragendenSchöpfer-
geiſtes,aber dochmit den ſhäßenswertenEigenſchafteneines

tüchtigenTalents.

Ambergeriſt faſtausſchließlichMaler geblieben.Nie trat er

mit graphiſchenWerken vordie breiteÖffentlichkeit,im Gegen-
ſatzzu der KunſtübungſeinerAugsburgerGenoſſen.Seine Be-
gabungverwiesihnaufdas Bildnisfach,und darinerreichteer

eineſobedeutendeMeiſterſchaft,daßeinzelneſeinerWerke für
ſolchedes jüngerenHolbeingehaltenwerden konnten. Wie

dieſerwurde er,wenn auchinengerenVerhältniſſen,der Maler
der vornehmenLeute.Schon1532 ſaßKaiſerKarlV. dem
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jungenMeiſter,der ſolchermaßenin Wettbewerbtrat mit

Tizian,dem bevorzugtenPorträtiſtendieſesHerrſchers.Von

dem ſteifen,ſpizenAbformender älterendeutſchenBildnis-

kunſtkommt Ambergerbald los. Als Beſtesbrachteer von

ihr die ſcharfeNaturbeobachtungmit. Freierfaßter die

Formen auf,weicherſtimmter nah dem Muſterder Vene-

zianerdieFarbenzuſammen,Kühl und ſachli<hnimmt er die

Köpfe,mit unbeſtechlichemWahrheitsſinnund überraſchender
Feinfühligkeitfürdas Weſentliche,das LebendigeeinerPer-
ſönlichkeit.Vornehm und würdiggebenſichſeineMenſchen,
ohne ſtörendeGefallſucht.Ambergererreichtzwar nichtdie

Großartigkeitrömiſcherund venezianiſcherBildniſſe,aber er

hältſihauchfernvon platterNüchternheit,diezum Beiſpiel
beiLukas KranachdieMenſchenzu lauterSpießbürgernmacht.
Die BildniſſeKonrad Peutingersund des EhepaaresMörz
im MaximiliansmuſeumgebeneinengutenBegriffvon Am-

bergersKunſt;in dem ausgezeichnetenBruſtbildeSebaſtian
Münſtersin der KoburgerGalerie{hufſieihrBeſtes.
AmbergersreligiöſeGemälde hatman mit Rechtfürreife

Früchteder Verbindungdeutſcherund italieniſcherKunſter-
klärt.Auf ſeinemAltarbildeim Augs8burgerDom (1552)glüht
und leuchteteinetonigeFarbenſchöne,dieauh einem Vene-

zianerEhremachenwürde. Die Madonna im Mittelbildund

die heiligeAfra auf der rechtenBildſeitegebenſichwie
Schweſternder edlenFrauenTiziansund Palma Vecchios.
Kraftund Weichheitvereinigenſichin den ſichergezeichneten
Körperformen.Jn weltlichheitererGelaſſenheitſißtdieglü>-
lichſteallerMütter da,den hellenSonnenſcheinim liebenGe-

ſichte.In den Köpfender Heiligenauf der untern Staffel
machtſichdieAder des deutſchenBildnismeiſtersgeltend,im

übrigenaber könntenſieebenſogutin eineritalieniſchenSacra

Converſazionevorkommen.
:
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Auchdie ſtillendeMadonna in der Galerieoffenbartden

ſinnlichenReizeinerſüdländiſchenFrau.DieſesBildhatden eigen-
tümlichendurchſichtigenRoſaton,wie man ihnin Venedig
liebte.

Die St. AnnakirchebewahrtzweiSpätwerkeAmbergers,
Jeſus und die törihtenJungfrauenund eine Verklärung
Chriſti:ArbeiteneinesAlterndenund raſhSchaffenden,der

ſichſelbſtnihtmehr genugtunkann und darum in bedenk-

licheFarbenwagniſſeverfällt.Die Geſtaltenſeheneinigermaßen
ſchablonenhaftaus. Süßliche,weichlicheZügeund eineſchon
ans BarockeſtreifendeAufmachungzeigenbereitsden Verfall
altdeutſcherMalereian. Mit Ambergergingſie1561 inAugs-
burgzu Grabe,

EhemaligesStephingertor.
Stichaus dem 17. Jahrhundert.
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Die Stadt Elias Holls.

Spätrenai��ance.

icht jede geſchichtlichbedeutendeStadt trägtihreWeſen-
heitſo Flar und voll ausgeprägtauf dem Antlizwie

Augsburg.Jn der Hauptſtraßeund am Perlach,in der Um-

gebungder chernenFigurenbrunnenund vor dem Rathauſe
EliasHollsoffenbartſichfürjedermannaugenfälligdieEigen-
art und einſtigeGrößeder ehemaligenReichsſtadt.Ein echtes
Abbild altdeutſcherBürgerkulturtritthiermächtigin Er-

ſcheinung.
Aber dieſesmonumentale Augsburgentſtanderſtin einer

Zeit,da dieHochblütemittelalterlichenStädteweſensſchonvor-

beiwar. Die DenkmälerſtolzenBürgerſinnsſinderſtvon den
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Enkeln jenerkraftvollenGeſchlechtererrichtetworden,welche
das goldeneZeitalterAugsburgserlebten.Das halbeFahr-
hundertvor dem dreißigjährigenKriegeſahauh hierdas

Bürgertum,wie überallinDeutſchland,langſamherabſteigen
von der Höhe,welchedie Vorfahrenerreichthatten.Es iſt,
als ob dieſeſpäterenGeſchlechter,da ſiees den Altvorderen

an wirklicherMachtund Bedeutungnichtmehr gleichzutun
vermochten,einenAusgleichſuchten,indem ſieden uralten

Ruhm ihresGemeinweſensin kunſtvollenDenkmälern ver-

ſinnbildlichtennoh rechtzeitig,eheder volleNiedergangkam!
Keinervon denen,dieno<h1615 den gewaltigenRathaus-

neubau ins Werk ſetzenhalfen,konnteahnen,daßdas Unglück
ſchonvor der Tür ſtand.Die Augsburgerhattenihrneues
StadthausnochnichtunterDachund Fach,da chollenchondie
erſtenKanonenſchlägedes dreißigjährigenKriegesdurchsdeut-
ſcheLand. EtlicheJahreſpäterbrachdas Verderbenauchüber
dieReichstadtam Lechherein.

Ein Jahrhundertfrüherwar ſieno< mit der Vollkraft
eines politiſ<hund wirtſchaftlichhochentwickeltenGemein-

weſensin dieReformationsbewegunghineingegangen.Die in

Zünftengegliederteund durchihreVertretungim Rate aus-

ſchlaggebendeMaſſedes Volkes hattevon Anfang an mit

leidenſchaftlicherHingabeſichder religiöſenNeuerungzuge-
wandt. Von ſtarkmütigenMännern geführt,erzwang die

Volksparteigegen den Widerſtandeineskaiſerlichgeſinnten
Teilesder Geſchlechterund der Kaufmannſchaftdie Durch-
führungder kirchlichenUmgeſtaltung.AlleErſcheinungsformen
und Wandlungendes weltgeſchichtlichenreligiöſenund poli-
tiſchenStreitesſpiegelnſichim damaligenLeben der Stadt

wieder;dieflammendeBegeiſterungnah dem erſtenAuftreten
Luthers,derWiderſtreitderzwingliſchenund lutheriſchenRich-
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tung,wiedertäuferiſcheSchwärmerei,gewaltſameUnterdrückung
des altgläubigenKirchentums,entſchloſſeneAufnahmedes

Kriegesgegen KaiſerKarl V., raſchesErmatten nachden

Mißerfolgender SchmalkaldenerBundesgenoſſenauf dem

Schlachtfelde,endlichklägliche,bedingungsloſeUnterwerfung
unter das Machtgebotdes ſiegreichenKaiſers.Überallaufdem

geiſtigenund politiſchenKampfplatzetrafman dieAugsburger
in vorderſterReihe,Der Anbruchder neuen Zeitmachteſich
hier,wo ſichnoh immer wie in MaximiliansTagendas kul-

turelleLeben Deutſchlandszuſammenzog,beſondersſcharfgel-
tend. Unlöslichiſtder Name der Stadtmit den bedeutendſten

Zeitereigniſſenverknüpft.Die ſchwerwiegendſtenEntſcheidungen
fielenhier.Die UnterredungLuthersmit Kajetan,derſichder

Reformatoram Ende durchnächtlicheFluchtentzog;dieVer-

kündigungder AugsburgerKonfeſſion;die Einführungdes

Fnterims;der Abſchlußdes großenReligionsfriedens.
Für die Stadt ſelbſtbegannaber auh ſchonder Abſtieg.

Als GrafWolrad von Waldek im Jahre1547 zum Reichstag
in Augsburgeinritt,da las er,wie er inſeinemTagebucheer-

zählt,über dem HaunſtettertordieſtolzeJnſchrift:„Diegol-
dene FreiheithatdieſeBollwerkeerrichtet.“KurzeZeit‘darauf
ſchriebWaldek in ſeinNotizbuch,daßdiegoldeneFreiheitder

Augsburgerjeßtſovielwie Stroh ſei.Es waren dietrüben

Tage,da KaiſerKarl V.-den SchmalkaldenerBund zu Boden

geworfenhatteund ſichanſchi>kte,zu Augsburgden beſiegten
Proteſtantendie Friedensbedingungenvorzuſchreibenund die

mitunterlegeneReichsſtadtzu züchtigen.
Jn der Tat,mit dem welthiſtoriſchenDrama gingauch

AugsburgsFreiheitzu Ende. Beſiegtund vom Kaiſeraufs
ſchwerſtegedemütigtſchiedes fürimmer aus der Reiheder

politiſchenMächtedes Reichesaus. Zugleichhörteſeinmittel-



160 PolitiſheOhnmacht.WirtſchaftlicheKraft.

alterlicherBürgerſtaataufzu ſein,als der erzürnteKaiſerdas

zünftigeNegimentaufhobund dieHerrſchaftwiedereinerpa-
- triziſchenKaſtebevorrechteterFamilienüberantwortete.Um

dieſenPreis,und dazu noh mit {weren Geldopfern,er-

kauftendie Augsburgerſichwenigſtensder Form nachdie

FortdauerihrerReichsunmittelbarkeitund dieMöglichkeit,daß
beideKonfeſſionengleichberechtigtnebeneinanderbeſtehenkonnten.

Ungebrochenaber bliebnochdie wirtſchaftlicheKraftdes

Bürgertums.Die Grundlagendes Handelsund Gewerbes,
welchedievorausgegangenenJahrhundertegeſchaffenhatten,
überdauertenauchden Zuſammenſturzdes zünftigenStaats-

weſens.Währendin der zweitenHälftedes ſechzehntenJahr-
hundertsüberganz DeutſchlandStillſtandund Rückſchrittkam,
ſtiegenin AugsburgWohlſtandund Bevölkerungszahlan-

dauernd. Um 1614 erreichtedieſemit über 50 000 Einwohnern
ihrenhöchfkenStand inreichsſtädtiſcherZeit.

Die Hochfinanzallerdingsverlor durchdie ſchwerenEr-

ſchütterungen,welchedieStaatsbankrotteSpaniensund Frank-
reichs,der Freiheitskampfin den Niederlandenund das Auf-
kommen Hollandsals Seemachtbrachten,ihreweltbeherr-
ſchendeStellung.Selbſtdas WelſerſcheHandelshausmußte
1614 ſeineZahlungeneinſtellen,und die Fuggerzogen ſich
gleichanderen Patriziernnachund nachaus dem Handelzurü>,
um in der FolgezeitalsadeligeStandesherrenzu leben.Allein

andere Geſchäftshäuſertratenin dieLücken.Der Warenhandel
und dieGewerbe blühten.Und vor allem gingdieArbeitder
Kunſthandwerkenun insGroße.Jettward Augsburgſorecht
die Stadt der Goldſchmiede,der Kunſtſchreiner,der Kunſt-
ſchloſſerund der Kupferſtecher,diees dann zweiJahrhunderte
hinduvchgebliebeniſt.
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in ewigerWechſelgehtdurch,alleGeſchichte.Was das eine
>

Zeitalterfür verehrungswürdighält,erſcheintvielleicht
ſchondem nächſtenalsgleichgültigoder gar alsverabſcheumngs-
würdig.Die FirchlichgebundeneWeltordnungdes Mittelalters

ſahſichzunächſtin Italiendurchbrochenvon einerGeiſtes-
bewegung,dieden Traum einesſtarken,freien,und im Sinne

helleniſcherLebensweisheitgeläutertenMenſchentumszu ver-

wirklichentrachtete,beiden gemütstieferennordiſchenVölkern

abervon ſiegreichvordringendenreligiöſenGrundgedanken.Als

jedochdas reformatoriſcheFeuerda wie dorterloſch,da erhoben

ſihwiederdiealtengeiſtigenMächte,um dieRückkehrzu den

LebenszielenfrühererZeitenzu betreiben.War es nichtwie
ein weithinleuchtendesSignalzu ſolcherUmkehr,als Kaiſer
Karl V. ſelber1555 dem GlanzedesHerrſchertumsentſagteund

in einem ſpaniſchenKloſterden FriedenſeinerSeele ſuchte?
Das von dem gewaltigenRingenum dieReligionerſchöpfte

Deutſchlandaber zog ſichzunächſtaus der Weite des welt-

geſchichtlichenKampfplatzeszurückin die engen Gehegeklein-

ſtaatlichenDaſeins.Die Reichsſtädtezumalbeſchränkenſich
fortanaufihrenengſtenJntereſſenkreisund ſcheinennur mehr
ihreneigenenhäuslichenAngelegenheitenzu leben.Verflogen
iſtder mächtigeSchwungder Reformationszeit.ÜberallEr-

mattungund Verengungdes geiſtigenLebens,Abſchließungder

konfeſſionellenLager,kleinlicherStreit.Dazu nochdieentſetz-
lichenVerirrungenblutigerKeßerrichtereiund greuelvollen
Hexenwahns!

Wenn Augsburgwenigervon der finſternZeitſtimmunger-

faßtwurde,wenn es nochnichtſotiefwie andere Reichsſtädte
in den Schlafder Selbſtzufriedenheitund Selbſtgerechtigkeit
verſank,der nun über das deutſcheBürgertumkam,o dankte

es das ſeinengroßzügigenVerhältniſſenals Verkehrsplaßund

den lebendigenÜberlieferungenaus ſeinenbeſtenZeiten.Wohl
Dirr, Augsburg. 11
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geht auch hier die Rü>kwärtsbewegung nicht ſpurlosvorüber.
Das Leben verliertdieUrſprünglichkeitund unbefangeneFriſche
von „ehedem.Strengerſondernſichdie ernſtergewordenen
Menſchen,ſtrengerdieStände und diebeidenKonfeſſionen.
Turnierſpieleund Geſchlechtertänzekommen allmählichab,das

Tanzhausbei St.Moritz,das ſovielmittelalterlicheLebens-

freudegeſehen,verödet,ſodaßes EliasHollsim Jahre1608
alsbaufälligabbrechenkann. Die Schützenfeſtebüßenvielvon

ihrerVolkstümlichkeitein,und dieReichstage,deren nochet-

lihenah dem AbgangeKarls V. in der Stadt abgehalten
wurden,habennichtmehr dieBedeutungfürdas bürgerliche
Lebenwieehedem.

Aber man liebt jeztfeinerehäuslicheGeſelligkeit.Es iſt
bezeichnend,daßnun dieMuſikauchaußerhalbder Kirchever-
ſtändnisvollePflegeerfährt.So namhafteMuſikerund Ton-

dichterwie SigmundSalmingerund Leo Haßler,einSchüler
des Orlando di Laſſo,findenin Augsburgein erſprießliches
Wirkungsfeld.Auch in der „Stadtder Reformation“/wird

gegenreformiert,aberohneGewalt und üblenZwang.Der be-

rühmteſtedeutſcheJeſuit,PetrusCaniſiusſelbſt,war hierals

_Dompredigertätig.Doch dauerte es Jahrzehnte,bis es ſeinem
Orden dur< Vermittlungder Fuggerund Flſunggelang,eine
Niederlaſſungund ein Gymnaſiumin der faſtganz evange-

liſchenStadt zu gründen.Auchhierfehltes nihtan dem

üblichenTheologengezänkeund an ſeltſamenEngherzigkeiten.
Alleinim Bürgertumiſtno< Weltſinnund Weitſichtigkeitge-

nug, um gegen weltabgewandteStrengeund übertriebenegeiſt-
licheMachtanſprücheeinGegengewichtzu bilden.Es iſtbe-

zeichnend,daßgeradein dieſenZeitendas klaſſiſcheAltertum

eineArt von Volkstümlichkeiterlangt.TüchtigeGelehrteund
das in der ReformationentſtandeneGymnaſiumSt. Anna
ſowieeineStadtbibliothek,deren Schäßeheutenoh vielbe-
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gehrtſind,ſorgendafür,daßſichdieWelt Homersund Ciceros

weiterenbürgerlichenKreiſenerſchließt.Zur ſelbenZeit,da
anderwärts kirchlicherEiferdas „Heidentum“aus den Köpfen
der Menſchenund aus der Kunſtaustreibenzu müſſenglaubt,
veröffentlichtder PatrizierMarx WelſerſeinegründlichenAlter-

tumsforſchungenund ſchreibtder StadtarztAchillesPirminius
GaſſerdieerſtewiſſenſchaftlichangelegteGeſchichteder Stadt.

ZurſelbenZeit,da man ſogarinJtaliendieNacktheitantiker
Statuen fürſündhaftanzuſehenbeginnt,ſtellendie Augs-
burgerdieunverhülltenGeſtaltenvon Götternund Heroen
des AltertumsaufihreBrunnen.

Auf das goldeneZeitalterder Künſtefolgtau< in Augs-
burgeineErſchlaffungder künſtleriſchenKraftin Malereiund
BVildnerei.Jahrzehntevergingenna<hAmbergersTode,bis
mit Hans Rottenhammer,der in dieSchuleTintorettosund
Veroneſesgegangen war und ſih1607 in Augsburgnieder-

ließ,wiedereinMalername-von Klangauftauchte.Unter den

italieniſierendendeutſchenMalern ſeinerZeitſtehter immerhin
in vorderer Reihe.Seine leiderverſchwundenenHäuſerfresken
hebtSandrart,der ſienoh ſelb geſehenhat,in ſeiner
„„TeutſchenAkademie“/rühmendhervor.

Und dochwar der Kunſtſinnin der Bürgerſchaftniereger,
war diePrachtliebeder Reichennieeifrigeraufkünſtleriſche
Verſchönerungdes Daſeinsbedacht,als geradein der zweiten
Hälftedes ſechzehntenJahrhunderts.So ziemlichdie ganze
bürgerlicheStadt iſtdamalsumgebautund neugebautworden,
nichtnur weildiewachſendeBevölkerungszahldazudrängte,
ſondernauchweildieAnſprüchean dieWohnlichkeitund Aus-

ſtattungder Gebäude erheblichſtiegen.Überhauptgewann der

Sinn fürdas Bedeutende und Mächtigeunter den Einwir-

kungender vollentwi>eltenRenaiſſanceentſcheidendenEinfluß.
Man willjeztglänzen,Achtunggebieten.Bürgerund Rat
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habendas Bewußtſein,ſichdiesin gleichemMaßeleiſtenzu
könnenwie irgendeinerderprunkliebendendeutſchenFürſten-
höfe.Wo dieeinheimiſchenKünſtlerkräftenichtausreichender-

ſcheinen,ruftman um teures GeldFremdeherbei.Gern ſtellt
man nun dieHäuſermit den Breitſeitenan dieStraßen,wie
man es in der oberenStadt ſehenkann,und der italieniſche
Säulenhofwird beim vornehmenBürgerhausdieRegel.

Die Faſſadenmalereientfaltetden höchſtenReichtumund

Prunkin Figuren,Zierformenund Farben.Sie erwächſtzu
einerreichenVolkskunſt,dieihreStoffeaus allenGebieten

des Lbens und des Wiſſensholt.Wie frei‘entwickeltder Ge-

hma> war, das kann man nochaus den Bildernerſehen,die
GiulioLicinio,der jüngerePordenone,1560 an das Haus des

reichenHieronymusWelſer(Hummelhaus)malte. Was dieſer
Ftalienerhier{huf,das übertrafan kühnem Wurf,an Reich-
tum der Erfindung,an barockerZier,an wilderKraftnackter
Liber und an Glut der Farbenalles,was deutſcheMeiſter
damaligerZeitinderartigerAußenmalereiwagten.

Wie ganz anders gab ſichwiederum die Fnnenkunſtdes

Jacopode Suſtrisund des AntonioPonzano,dieHans Fugger
um das Jahr 1570 aus Venedigberief,damit ſieihm die

Räume des rüc>wärtigenFuggerhauſesſ{<hmüc>ten!Die hier-
von alleinno< erhaltenenKunſtkammern gehörenzum
Schönſten,was dieSpätrenaiſſancein ſolcherArt in Deutſch-
land huf, unübertrefflihin der Mannigfaltigkeitreizender
Grotesfen,in dergefälligenVerwendungdes Stucksund inder

duftigenZartheitder Farben.
Mankennt es den Häuſerreihender oberenStadt troßzvieler

ſpätererZutatenheutenoh an, wie wenigbeim bürgerlichen
WohnhausbaueineeigentlicheAußenarchitekturmitgewirkthat.
AuchplaſtiſcheZierwendet man nur ſpärlichan. Der Erker

am Welſerhauſein der Karolinenſtraße,der um 1539 entſtand,
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und diejenigenam Maximiliansmuſeum,das der reicheLien-

hardtBöck 1544 als bürgerlichesWohnhauserbaute,gelten

allerdingsmit Rechtals feinſteGebildeder Steinmeßkunſt.
Sie gehörenjedoch.noch,einerverhältnismäßigfrühenZeitan

und nehmenſichim weitenHäuſermeerder Ln diasver-

einzeltaus.
i

Die feſtlichheiterefarbigePracht,dieeinſtvonden Gülifeën
ſtrahlte,mußteder Zeitzum Opferfallen.Da und dortiſt
eineempfindlicheLeerezurückgeblieben.Es begreiftſich,daß
ſpätereJahrhundertean zahlreichenGiebelnund Schauſeiten
mit neuen architektoniſchenBildungennachzuhelfenſuchten.
Gebliebenaber iſtaus jenenZeitendie ſeltenſchöneräumliche

Geſtaltungder Straßenund Plätze,dieiii
einenRoer

vergleichbarenReizverleiht. :

Die Brunnen.

ichelde Montaignebewunderte1580 inAugsburgnichts
ſo ſehr,als die prächtigenGärten der reichenBürger

und dieWaſſerkünſte,diedarinſpielten.Hätteder franzöſiſche
Philoſophnöchdie Brunnen ſehenkönnen,die {hon zwei
Jahrzehnteſpäterin der Hauptſtraßeſtanden,er hätteſein
Lob ſicherlichauchdaraufausgedehnt.Von ihrerVorliebefür
das klaſſiſcheAltertum ließenſichdie Augsburgerleiten,als
ſieſichentſchloſſen,ihrebeſcheidenen„Röhrkäſten“durchgroße
SpringbrunnennachitalieniſchenVorbildernzu erſezen.Hatten
dieVorfahreneinender Stadtheiligenoder irgendeinenSchild-
halteraufanmutigverzierteBrunnenſäulengeſtellt,ſowollte
man jetztkühne,heroiſcheGeſtaltenaufmarmornenSokeln
ſchen.So kam dennzuerſt1594 der KaiſerAuguſtus,mit
den vierAugsburgerFlußgötternzuFüßen,ins Stadtbild,
ſoMerkurius,der Gottdes Handels,undendlich1602 Her-
fules,derHalbgottder Stärke. :
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Es war keinZufall,daß man niederländiſcheSchülerdes

Gianbologna,des Schöpfersdes berühmtenNeptunbrunnens
in Bologna,mit dem Entwurfund der FormungderFiguren-
gruppen betrauteund nur den Guß und das Beiwerk,ſoauch
dieſchmiedeeiſernenGitter,durchheimiſcheHandwerksmeiſter
ausführenließ.Niederländerwaren damals dieerfolgreichſten
künſtleriſchenMittlerzwiſchenJtalienund Deutſchland.

Wie ihrLandsmann und LehrmeiſterGianbologna,ſogingen
auh HubertGerhardund Adriaende Vries,dieSchöpferder
AugsburgerBrunnen,aufmächtigeund reicheWirkungaus.

Durchgeſchi>ktenAufbauund reichesWiderſpielder Formen
erreichtenſieihreAbſicht.An GerhardsAuguſtusbrunnen
lagerndievierFlußgötterin läſſigerHaltungaufdem Rande

des Waſſerbehälters,zweimuskulöſebärtigeMänner,zwei
weichgeformte,feingliedrigeFrauengeſtalten.Starke Bewe-

gung derLinienherrſchtvor. Oben aber,aufdem im achtzehnten
Jahrhunderterneuerten Sockel,der an den Seitenmit weib-

lichenHalbfigurenund liebenswürdigenPuttenausgeſtattetiſt,
ſtehtder mit dem Lorbeerdes SiegersgekrönteKaiſerinedler,
gemeſſenerHaltungund ſtre>tdie Rechteſchirmendaus
über ſeineKolonialſtadt.
Noch ſtärkerbetonteAdriaen de Vries den Gegenſaßzdes

Starken und Zarten,des Strengennud Milden an ſeinem
Herkulesbrunnen.Auf dem Soel diemächtigeGeſtaltdes
Herkules,der mit der ſiebenköpfigenHydraunter Anſpannung
allerMuskeln kämpftund eben mit weitausholendemArm die
brennende Fa>kelgegen das Untierſchwingt,das ſihunter

dem eiſernenGriffſeinerLinkenwindet.Am Unterbau aber

dieanmutigenſchmiegſamenFrauenleiberdreier{weſterlicher
Najaden,dieſichin reizvollenBewegungenmit Körperpflege
beſchäftigen.DieſeAnordnungwird vollendsabgerundetdurch
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friſcheTritoneunter den Waſſerſchalender Najadenund durch
drallegeflügeltePutten,dieder Künſtler,einantikesVorbild

freinachbildend,waſſerſpeiendeSchwänebändigenläßt.Ein

prachtvollesZuſammenſpielder Linienund Formeniſ durch
den dreiſeitigenGrundrißdes Sockelsbedingt.Dochordnetſich
allesſtrengdem hochaufſtrebendenAufbaudes Ganzenein;
ſoentſtehteinWerk von geſchloſſener,zwingenderKraft.Man

hältes mit Rechtfür das bedeutendſtedeutſcheBrunnen-
denkmal der Renaiſſance.
GianbolognahatbekanntlichſeinenMerkur gebildetwie er

ebenaufeinem bronzenenWindhauchin dieLüfteentſchwebt.
Adriaende Vriesläßtden ſchöngeſtaltigenGötterjünglingauf

ſeinemAugsburgerBrunnen mit dem linkenFuß wenigſtens
nochfeſtauf der Erde ſtehen,indesAmor am rechtenden

Flügelſhuhfeſtſchnallt.Durchden Körperdes reiſefertigen
Himmelsbotenſtrömtaber ſchondieAufwärtsbewegung,bis

hineinin die Fingerſpißzeder hocherhobenen,in die Wolken

weiſendenlinkenHand.
Den SchülernGianbolognaserginges in einerHinſichtnicht

beſſerwie der MehrzahljenerKünſtler,dieim Formenſchaßze
und in der GeſtaltenweltMichelangelosBereicherungſuchten:
ſievermochtennihtmit vollklommenemGeiſtezu erfüllen,
was ſiedem Unvergleichlichenäußerlichabſahen.Einigermaßen
leerbliebendieKöpfeund GeſichterihrerGeſtalten,einiger-
maßen kaltin allihrerSchönheitdieKörperder weiblichen

Weſen.Aber das habendieſeNiederländererreicht:Die Reichs-

ſtraßeinAugsburgerhieltdurchihreglänzendenBrunnenwerke
vollendsein großartigesAnſehen.Ein italieniſcherSchrift-
ſtellerdes achtzehntenJahrhundertswußtewohl,was er ſagte,
wenn er den Herkulesbrunnenfürwürdigerklärte,inRom zu

ſtehen.
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Jl

us der Fremde mußten ſichalſodie'Augsburgerin dieſenA ZeitenMaler und Bildnerkommen laſſen,wenn ſiegroße
Kunſthabenwollten.Jn derHeimatſelbererſtandihnen
leztenEndes nochder Baumeiſter,der berufenwar, das Werk

der Stadterneuerungzu vollenden.NachjederHinſichtdürfen
die AugsburgerEliasHollals einender ihrigenbetrachten.
Soweit man ſeineVorfahrenzurü>verfolgenkann,trieben
ſieinderStadt das ehrſameBauhandwerk.Tiefin der heimat-
lichenSchollewurzelteHollsmenſchlichesund künſtleriſches

Weſen.In ſeinerſelbſtverfaßtenLebensbeſchreibung,dieer in

einer Art Familienchronikhinterließ,ſprihter als echter
Sohn der ſchwäbiſchenReichsſtadtzur Nachwelt.Treuherzig,
ſ{li<t,mit warmem Empfindenund würdigemSelbſtgefühl,
aber ohne alle Übertreibungerzählter. Man möchteſi
mancheſeinerSchilderungenvon einem altdeutſchenZeichner
in Holzgeſchnißtwünſchen.Das gäbeden rechtenZuſammen-
Flang.

Von Ruhmſuchtoder Künſtlereitelkeitiſ‘da nirgendseine
Spur.Der Mann, den man nichtmit Unrechtals den Revo-

lutionárdes BauweſensſeinerVaterſtadtbezeichnete,führte
das Daſeineinesbiederen,ordnungsliebendenBürgers,eines
tüchtigenWerkmannes und bravenHausvaters.
Ungemeinreichund vielartigwar aber ſeineLebensarbeit.

Nichtnur als Baumeiſter,ſondernauh als Landmeſſerund
Ingenieurleiſteteer dem Gemeinweſenund ſeinenMitbürgern
unſchäßbareDienſte.Als der FünfzigjährigeaufſeineTätig-
Feitzurü>bli>te,ſchienes ihm „Faſtunglaublich“,was ihm
alles von den Händen gegangen war. Aus der Enge des
vom Vater ererbtenheimiſchenHandwerkskam er her.Aber
dieVorliebefürdie„welſcheManier“ ſte>teihm im Blute.
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Bei dem geſchi>tenSchreinerWendelDietrich,derbeider
Erbauungder MünchenerMichaelskircheeineRolleſpielte,
ſcheinter ſchoneinigenBegriffdavonbekommenzu haben.
Aber erſtalsder reicheKaufmannAntonGarbenim Winter
1600 den jungenMeiſteraufeineReiſena< Jtalienmit-
nimmt,gehtdieſemangeſichtsder Bauten Palladios,San-
micheles,Sanſovinosdas tiefereVerſtändnisauffürdieBau-
kunſtder Jtaliener.„BeſachmirinVenedigalleswohlund
wunderlicheSachen,ſomir zu meinemBauwerkfernerwohl
erſprießlichwaren,“Dieſenfurzen,abervielſágendenSaß
ſchrieber überſeineJtalienreiſeinſeineLebensgeſchichte.

__ Bald bot ſichihm Gelegenheitdaheimzu zeigen,was er in

der Fremdegelernthatte.Als der alteStadtwerkmeiſterJakob

Eſcheyſich.zum NeubaueinesGießhauſesuntauglichzeigte,
halfHollaus. Daraufhinerhielter 1602 den Neubau des

Bäkenhauſesvon der Stadtverdingt.Den ſchufer,nochvoll
der venezianiſchenErinnerungen.Alsihn derRat während
dieſerArbeitzum Stadtwerkmeiſterannahm,‘bekamer die

Bahn freifüreinelangjährige,erſtaunlichfruchtbareTätig-
keit,der erſtder dreißigjährigeKriegeinEnde bereitete.
HollskünſtleriſchePerſönlichkeitſtehtfürſichda in der Ge-

ſchichteder deutſchenBaukunſt.SeineWerke ſinddur<Eigen-
ſchaftenausgezeichnet,die man bei anderendeutſchenBau-
meiſterndieſerZeitnichtantrifft.Sein ſicheresarchitektoniſches
Gefühl,ſeinangeborenerSinn fürklareGrundrißbildung,
fürEinheitlichkeitund Größe,fürMaſſenwirkungund mäch-
tigeRaumgeſtaltungſtärkteund entwickelteſi<hdur< das

StudiumitalieniſcherVorbilderund Lehrbücher.Erkannte
ſeinen.PalladioundVignolaundbegriffihreLehrenund den
GeiſtihrerKunſt.So entranger ſi<der altmeiſterlichen
deutſchenArt,welcheſihwohlfühlte,wenn ſiedieneuen
Renaiſſanceformenbeider reizvollenGeſtaltungvon Schau-
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ſeitenund Giebeln,von Erkern und Torbögenmöglichſt
mannigfaltigund phantaſievollverwerten konnte,diejedoch
im übrigendie hergebrachtenGrundformendes bürgerlichen
Baues gelaſſenbeibehielt.Jm GegenſatzedazuerfaßtHoll
vor allem das baulicheGefügeſelbnachden Muſternder
Ftalienerund bald meiſterter es nah ſeinereigenenEr-

findungsgabe.
Man darfHollnichtan italieniſchenArchitektenmeſſen,

ohneihnzugleichmit ſeinendeutſchenGenoſſenin Vergleich
zu ſeßzen.Jn deren Nachbarſchafterſterſcheinter als eine

Kraftnatur,diedengroßenJtalienerninnerlichverwandt war.

Schon wie er rü>ſichtslosund ohnejedeEhrfurchtvor dem

Erbe der VorfahrendiegotiſchenStadtgebäudeund Türme

der Reihenachniederwarf,um an ihreStelle Neues in

„„welſcherManier ‘“‘zuſetzen,hatetwas von der Gewaltſamkeit
ſtarkerRenaiſſancemenſchenan ſich.Erſtaunlichiſt,daß der

Rat ſeinenStadtwerkmeiſterfaſtunbeſchränktſchaltenund
walten ließ;es liegtGrößeder Geſinnungund des Wollens

darin.Freilih{hufdieſerKünſtlervollwertigenErſaßfür
das,was er beſeitigte.

Bei Bäckenhausam PerlachberglehnteſichHoll 1602

nocheng an italieniſcheVorbilderan. Der Hof der Caritain

Venedigſcheintes ihmbeſondersangetanzu haben.Des deut-

ſchenGiebelsfreilichwill er nichtentraten. Dochmeiſterhaft
weißer ihndem neuen Baugefügeeinzugliedern.SeineLöſung
iſtvorbildlichgebliebenund in ſpätererZeitin Augsburgund
Schwabenunzähligemalnachgeahmtworden.

An der Giebelſeitedes Zeughauſes,das ſichdur einewohl-
berechneteEinfachheitdes Grundriſſesauszeichnet,überwiegt
nochdie Freudean Bewegtheitund reicherGliederungdas

Streben nachRuhe und Wucht.Da läßter auh den Bildner

nochzu Worte kommen. Die von Hans Reichelaus Schon-
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gau geformte, vom ſtädtiſchenGießmeiſterWolfgangNeid-

hartgegoſſeneGruppedes heiligenMichaelüber dem Tor-

eingangmachteHollgeradezuzum Mittelpunkt.
Nochwährenddes Baues des Zeughauſeshater beim Wert-

achbru>erTorturm (1605)dievolleHerrſchaftüberdieVer-

wendung und ſelbſtändigeVerarbeitungklaſſiſcheritalieniſcher
Formenerlangt.Durchſichtigund klariſtda allesangeordnet
und feindurchgebildet,ſodaßkeinMißklangdas Zuſammen-
ſpieldes Ganzenſtört.Was Hollin dem einigeJahrevorher
entſtandenenreizvollenTürmchenvon St.Anna anſtrebte,
gelangihmhieringrößerenVerhältniſſenaufsglücklichſte.Bei

ſeinenſpäterenzahlreichenTorbauten vereinfachteHoll,den

GeſetzenſeinereigenenEntwicklungfolgend,dieſeTurmform
nochbedeutend.Das beim WertachbruckertorangewandteAcht-
e> gibter auf.Jn maſſigemviere>igemund weniggeglie-
dertem Aufbauſtehtſo das Rote Tor da, das von ſeinen
ſpäterenTortürmen alleinnochübrigiſt.

Als Holl1609 an den Bau der Stadtmetßgging,ſeßzteer

ſichüber fremdeVorbilderund italieniſcheSchulweisheithin-
weg und folgteganz ſeinemeigenenarchitektoniſchenGefühle.
So brachteer etwas durchausEigenartigeszuſtande.Auf den

praktiſchenZweiſt diegroßzügigeAnlagezugeſchnitten,ruhig,
klarund überſichtlichdieSchauſeite,ausdru>ksvolldieGiebel:

bildung.Indem er auf ſ{<hmüc>endeBewegtheitganz ver-

zichtetund die Wagrechtevorherrſchenläßt,gelingtihm die

Verbindungvon Giebelaufſaßzund breitemUnterbauaufsglü>-
lichſte.So gewinntdas Bild einefeſtin ſichruhendeGe-

chloſſenheit,eineſichereund kraftvolleWirkung.
:

Daseben iſes,woraufer abzielte.Wurde ihm nun die

Gelegenheit,dieſesausgereifteund abgeklärteKönnen an

größerenBaumaſſenzu bewähren,ſomußteer zu einemgroß-
artigen,folgerichtigenAbſchlußſeinerKunſtgelangen.Mit
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dem Rathausbauerſtieger dieſeoberſteStufe,nachdemer
vorherſchonam ſogenanntenKaufhausan derGrabgaſſe,dann

am GymnaſiumSt.Anna und beim „neuen Bau“ am Pérlach-
pla dem ZugenachſchlichterGliederungund ſtrengerEin-
Fachheitnochweiternachgegebenhatte.

Das Rathaus.

iteinem bürgerlichenJdyllfängtdieBaugeſchichtedes

Nathauſesan. War da der Stadtwerkmeiſtereines

ſchönenTages zu ſeinem geſtrengenHerrn,dem Stadt-

pflegerJakobRembold zum Mittageſſengeladen.Wie ſieſo
beim Weine ſaßen,„wurdenſiedes altenRathauſeszu Red“,
das Hollumbauen ſollte.Da löſteſihdem Stadtwerkmeiſter
dieZungeund er meinte,Remboldſollteals-bauverſtändiger
HerrObmann“ dafürſorgen,daßdieAugsburger„einſchönes,
neues,wohlproportioniertesRathaus“/bekämen. Das däuchte
den HerrnStadtpflegernichtübel.Er nahm ſichder Sachean
und hattebald die ZuſtimmungſeinerRatsfreundezu dem

Vorhabenerlangt.
Nun machteHoll einhalbesDußendEntwürfe.Man kann

dieEntwicklungſeinerBaugedankennoh genau verfolgenan

den im MaximiliansmuſeumerhaltenenPlänenund Modellen.
Es war einweiterWeg von den erſtenEntwürfen,denen als

Vorbildder oberitalieniſcheMunizipalpalaſtzugrundelag,
bis zum endgültigenPlane.Währendſhon gebautwurde,
fügteHollnochdiebeidenprächtiggelungenenTürme hinzu,
diedem Stadthauſenah des MeiſtersMeinungvollendsein
„jheroiſchesAnſehen“/gebenſollten.

Ein großesBedenkenaber hattendieregierendenHerren.
WohinſolltedieſtädtiſcheSturmglockekommen,dieſeitur-
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denklichen Zeiten auf dem alten Rathausturmehing,wenn
dieſerniedergebrochenwurde?

Auchda weißHollRat und Tat. Bevor er den Abbruch
des altenRathauſesbeginnt,errichteter am Perlachturmein

gewaltigesGerüſtund erhöhtden altenTurm mit einem

Glockenhausund einem luftigenSchlußbau.So geſtalteter

den altenStadtturm in Wahrheitzu einenCampanileAugs-
burgsum. Unterdem ſtaunendenZuſchauendes Rates und der

ganzen Stadt wird ſchließlichdie großmächtigeSturmglocke

hinaufgezogenund feſtgehängt.
Im Jahre 1614 fieldann das ehrwürdigegotiſcheRat-

hausund fünfJahreſpäterſtanddas neue da. Man braucht
über dieſesnichtvielzu ſagen.Die Großartigkeitder An-

lageund der baulichenGliederungoffenbartſichohneweiteres

jedemAuge.Wie ſichdieſeitlichenMaſſendem in gewaltigen
AusmaßengehaltenenmittlerenGiebelbauunterordnen,wie
keinerleiWillkür,keinerleizierendeSpielereidieKlarheitund

Mächtigkeitder Bildungenbeeinträchtigt,das iſtder reinſte
und höchſteAusdru>k HollſcherEigenart.Wer verſuchtiſt,im

erſtenAugenbli>kdas Geſamtbildnüchternzu finden,der ge-

wöhne das Augeerſtan dievon HollbeabſichtigteMaſſen-
wirkung,wie ſiebeſondersauh an der Oſtfaſſadein Erſchei-
nung tritt,und er wird dieKühnheitund Kraftdes Werkes

bewundern müſſen.
Es iſtbezeichnendfürHoll,daß er die Jnnendekoration

andern überließ.Ihm genügtees, Räume von gewaltigen
Ausmaßenzuſchaffen,diegeeignetwaren, allenGlanzund

Prunk,deſſendie Zeitfähigwar, in ſi<aufzunehmen.
Das Mittelhausiſ ganz Schauſtellung.Zu ebenerErde eine

gewölbteSäulenhalle;im erſtenSto> ein Flößund dann,
durchdiedreioberenStockwerkereichend,der „goldeneSaal“,
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der mit ſeinenVerhältniſſenallevergleichbarenRäume Deutſch-
landsübertrifft.

Unter Hinzuziehungauswärtigerund heimiſcherWerkleute

{uf der Stadtmaler und RatsherrMathiasKager den

Schmu>kdes goldenenSaales,deſſenPompentfaltungoffen-
ſichtlichmit dem Dogenpalaſtein Venedigwetteifernſollte.
DasreichvergoldeteHolzwerkund der Stuck ſindzwar von

den kräftigſten,ja von derbenFormen.Und Kagersin die

Kaſettende>keeingelaſſeneBilder,denen SkizzenPeterCandids
zugrundeliegen,ſindkeinebedeutendenKunſtwerke.Allein
in ſeinerZuſammenfaſſungin dem mächtigen,prachtvollbe-

lichtetenRaume machtdas Ganzeden Eindrucküberwältigender
Pracht,zu der diegediegeneaber einfacheHolzwerkdekoration
der ſeitlichvom Saale gelegenenFürſtenzimmereineangenehme
Abwechſlungbietet.

Das Rathausſtellteden eigentlichen,großartigenAbſchluß
des LebenswerkesHollsdar,wenn er au< im Heiliggeiſt-
Hoſpitalſpäternoh einbemerkenswertesBauwerk {uf und

daran nocheinmalſeinewuchtigeKrafterprobte.
WelchegründlicheUmgeſtaltungdas Stadtbildim Ganzen

durchHollerfahrenhat,läßtſihnur no< aus alten An-

ſichtenvollermeſſen.Denn diegrößereZahlſeiner‘Torbauten
fielneuzeitlichenStadterweiterungenzum Opfer.Darunter
auchdie dreialtenJnnentore,das Kreuztor,das Frauentor,
der Barfüßerturm,dieHollim welſchenStilumgebauthat.
Bei dieſenwar es auch,daßer ſichzu Zugeſtändniſſenan die

Faſſadenmalereiverſtandund dieGiebelarchitekturſozuſchnitt,
daßſieden MalereienMathiasKagersund HansFreibergers
gleihſamals Rahmen dienen konnte. Mochtedas ſeinem
ſtrengenBaugefühleniht geradebehagen,das Ergebnis
war durchauserfreulih.Die Türme bekamen durh das

ZuſammenwirkenbeiderKünſteein ſo eigenartigmaleriſches
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Ausſehen,ſodaßſiemit Rechtals HauptzierdenAugsburgs
bewundert wurden. JhreNiederlegungbedeuteteeinengroßen
Verluſt.

Wie eintieftraurigerAusſchnittaus einemunheilſchwangeren
Drama nehmen ſi<HollslezteSchickſaleaus, dieein Teil

waren des Unglücks,das mit dem dreißigjährigenKriegüber

ſeineVaterſtadtkam. Er,der fürihregeſchichtliheGröße
den klaſſiſchenkünſtleriſhenAusdru> gefundenhatte,wurde

nachder Beſetzungder Stadt durchdieKaiſerlichen(1628)von

ſeinemAmte euthoben,da er ſeinemevangeliſchenGlauben

nichtuntreu werden wollte.Als GuſtavAdolferſchien,er-

hieltHollſeineStelleno< einmal,um ſiedann 1635 end-

gültigzu verlieren.ElfJahreſpäterſtarber,wie ſeinGrab-

ſteinim Rathauſemeldet. Hollsjedenfallswenigglücklicher
Lebensabendliegtfüruns im Dunkel.

Die Augsburgerehrtendas Andenken ihresgroßenBau-

meiſtersmit einem Denkmal. Es wird ihnaber hierzulande
nichtmehr volkstümlichermachenkönnen,als er es durchſeine
eigenenWerke gewordeniſt.

Am Graben. Sti
©

von C. Remshart.1720.
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Verfall und neues Leben.

Niedergang und Ende der Reichsſtadt.

eichtiſtman verſucht,Vergleichezu ziehenzwiſchendem

Augsburgvon heuteund der mächtigen,lebensvollenRe-

naiſſanceſtadtvon einſ.Man ſolltedabei aber keinesfalls
überſehen,daßzwiſchenbeideneinelangeZwiſchenzeitreichs-
ſtädtiſchenNiedergangesliegtund daßam Anfangder neu-

zeitlichenEntwicklungder Zuſammenbruchder altenStadt-

republikſteht.Die AugsburgermußtenihrGemeinweſenvor
einem Jahrhundertaus Trümmern neu errichten.Das ge-

hört‘inRechnunggeſtellt,wenn man an der Vergangen-
heitdie Gegenwartmeſſenwill.So wird man dieſermehr
gerechtwerden,alsdas gemeinhinder Fallzu ſeinpflegt.

Wie tiefmußtedieReichsſtadtgeſunkenſein,wenn man im

achtzehntenJahrhundertdieReichsfreiheitfüreinUnglückan-
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ſchenkonnte,das ſieder Willkür des Kaiſersund ihres
Nachbarn,des Kurfürſtenvon Bayernunterwerfe.„Dieſer
betrachtetdieStadt wie einenWechſelbrief,aufden er ziehen
kann,ſooftes ihmbeliebt,“ſokennzeichneteeinwißigerKopf
nichtunrichtigdas politiſcheElend Augsburgs.Gleichden
andern Freiſtädtenſahes ſichvon den militärmächtigenFürſten-
ſtaatenüberholtund bedroht,ſeitdemder Reſtder Selbſt-
herrlichkeitund ſtaatlichenKraftdes Bürgertumsim dreißig-
jährigenKriegevollendsgebrochenworden war. Ohnmacht

nachAußen,Verknöcherungund Unfruchtbarkeitdes inneren

Verwaltungsbetriebeswurde ſeitherdas Los der Stadtrepublik.
Die Form blieb,der Geiſtwar aus ihrgewichen.Aller

ſchöpferiſcherWille des BürgertumsſchienaufpolitiſchemGe-

bieteerloſchen.„Forchtſambund kleinmütigzu ſein,iſtbeiden

BürgerneinedurchgehendeKrankheit“meinte der Markgraf
Ludwigvon Baden,als er währenddes ſpaniſchenErbfolge-
kriegesim Jahre1703 ſichanſchi>te,-dieStadt zur Verteidi-

gung gegen Franzoſenund Bayern einzurichten.Aber dieſe
Krankheithattendie damaligenAugsburgerſchonvon ihren
Vätern und Großväternererbt,denen das entſetzlicheElend

des großenKriegesdas Mark aus den Knochengeſogenhatte.
War dochdieBevölkerungszahlvon 1618 bis 1645 um zwei
Drittelzurückgegangen,der blühendeWohlſtand,wie er nochzu
Beginndes Kriegesgeherrſchthatte,vernichtetworden. Jn
der NotdieſerZeitenhattedieReichsſtadtgelernt,ſich.jènah
Lageder Umſtändeſklaviſchbald unter das Jochder Kaiſer-

lichen,bald unter dasjenigederSchwedenoder der Franzoſen
zu ducken.Es begreiftſich,daßdieBürgervon Furchtund
Grauen geſchütteltwurden,alsſieim Winter1703 auf1704,
währenddes ſpaniſchenErbfolgekrieges,wieder eineverluſt-
reicheBeſchießungder Stadt erduldenmußten.

Dirr, Augsburg. T2
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In der langenFriedenszeitdes achtzehntenJahrhunderts
blühtedie.wirtſchaftlicheArbeitin Augsburgnocheinmalherr-
lihauf.Von dieſerKraftübertrugſichabernichtsaufdas

reichsſtädtiſcheStaatsweſen.Es fielvollendsin Erſtarrung.
DasalleinherrſchendePatriziat,längſtbürgerlicherTätigkeit
entfremdet,gingauf in einem ſteifleinenRatsherrentum,
das ſihals Gebieterüber die Stadt und ihreKaſſen,die

Bürgeraber als Untertanen anſah.Mit kleingeiſtigerUnter-

würfigkeitertrugendieſedieunnützeVielregierereider hoch-
mögendenHerren.Und der Außenweltbot der Rat eintragi-
komiſchesSchauſpiel,indem er mit um ſogrößererGeſpreizt-
heitund WichtigtuereidieRolle einesunumſchränktenHerr-
chersſpielte,jehinfälligerſeineMachtwurde.
Jeder Gedanke an Gegenwehrſchienfürein ſo kraftlos

gewordenes,von Kaiſerund Reichim StichegelaſſenesGe-

meinweſenhellerAberwitzzu ſein,als dieFranzoſenzeitüber

Deutſchlandhereinbrah.Die Revolutionsarmeenkonnten die

Stadt 1796 und 1799 mehrmalsnachHerzensluſtbrandſchatzen
und langeMonate hindurchbisaufsBlut ausſaugen.Napoleon
kam. Als er am 10. Dezember1805 zu Augsburgweilte,
hatteer einoffenesAugefürdieDenkmäler einſtigenGlanzes,
nichtminder aber auh fürdieSchädendes reihstädtiſchen
Staatsbetriebes.„SiehabenhiereineſchlechteAdminiſtration“/,
meinteer zu der Ratsdeputation,dieihm diefurchtbareNot-

lageund Schuldenlaſtder Stadt klagte.Fn dem ſchle<hten
Pflaſterund dem FehleneinerStraßenbeleuchtungſaher die

augenſcheinlichſtenBeweiſefürſeineMeinung.„WollenSie
bayeriſchwerden“/,fragteer dieAbordnung?Dann ließer
dieErſtaunteninlängerenAuseinanderſeßzungenüberEnglands
Niedertrachtund ÖſterreichsfehlerhaftePolitikeinenBlick
tun in ſeinekühnepolitiſcheGedankenwelt.Da gingauchden
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Augsburger Ratsherren eine Ahnung auf von der Größe des

Mannes, der ſozu ihnenſprach.Sie wußtennun, daß das

SchickſalihrerStadt inſeinerHandlagund begriffen,daßihre
eigeneKleinheitin ſol<ſturmbewegterund welterſchütternder
Zeitnichtsmehr bedeutete.Hattenſiebis dahinmit Beſte-
chungenundallen den kleinenMittelchenreichsſtädtiſcherDiplo-
matie einenangſtvollenKampf um dieErhaltungihrerUnab-

hängigkeitgeführt,ſoſchi>tenſieſichjeztin das Unvermeid-

liche.Mit der Sonne von Auſterlitz,diedem Kaiſerder Fran-
zoſenzum ſchönſtenſeinerSiegeleuchtete,ſtieg-eineneue Zeit
fürAugsburgherauf:im Friedenzu Preßburgwurde dieStadt

dem jungenKönigreichBayernzugeſprochen.

Rokoko und Zopf.
s konnte nichtausbleiben,daß das Sinken des Stadt-

ſtaates,die VerengerungſeinesWirkungsgebietes,und

ſeinepolitiſcheBlutleereaufdieLebensartund dieGeſinnung
der Einwohnerzurückwirkte.ZwarbliebAugsburgnochbistief
insneunzehnteJahrhunderthereineineStättelebhaftenReiſe-
verkehrs,den es erſtmit dem Aufkommender Eiſenbahnen
zum großenTeileeinbüßte.Und dieStadt galtimmer füreine
der anziehendſtenin Deutſchland.Fn den Jahren1653 und

1690 ward ſieſogarnochzum Schauplaßvon Königswahlen
auserſehen.Allein von dem ehemaligenweltſtädtiſch-freien
Lebensgetriebewar ihrnichtallzuvielmehr geblieben.Schon
dieverändertenZeitumſtändeund Zeitſittenhattenes mit ſih
gebracht,daß dievolkstümlicheFeſtfreudigkeitvollendsver-

flangund daßes ſtillerward aufden Straßen.
Der BerlinerAufklärerFriedrichNicolaifand1780 „die

Stände inAugsburgdurcheineſteifeEtiketteganz voneinander
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abgeſchnitten“.„Der Adel,das heißtder kaiſerlicheReſident,
dieDomherrenund dieStiftsfräulein,“/ſoſchreibter in einem

großenReiſewerke,„gehenwenigmit den Patriziernum oder

lebendochnichtmit ihnenaufeinemFuße.Die Patrizierhalten
ſichweit von den Kaufleutenund dieKaufleuteſuchenſich
wieder von den gemeinenBürgernzu unterſcheiden.Der Ge-

lehrte,der Künſtler,der Mann von Talent hatwenigAn-
ſpruchzu machen.Jede.GruppehatihrebeſonderenKoterien
und in jederParteigibtes wiederParteien.Dies allesmacht
den Umgang ſteifund zeremoniösund hindertdieallgemeine
Geſelligkeit,welcheden wahrenGenußdes Lebensausmacht““.

Und dazunochdieParität,dievielbeſpöttelteAugsburger
Parität!Der moderne Freiheitsbegriffbetrachtetdas Zu-
ſammenlebender Konfeſſionenauf dem Boden ſtaatsbürger-
licherGleichberechtigungund gegenſeitigerDuldungals ſelbſt-
verſtändlich.Nichtimmer war es ſo.Nach dem Haderund
Streitdes dreißigjährigenKrieges,in dem bald die eine,
bald die andere ReligionsparteieineGewaltherrſchaftin der

Stadt ausgeübthatte,vermochteman ſihin Augsburgnur
damit zu behelfen,daß man eineſtrengziffernmäßigeAb-

markungder bürgerlichenGerechtſameder beidenKonfeſſionen
vornahm.DieſeParitätwurde von beidenSeitenum ſoängſt-
licherbehütet,jeweiterman von wirklicher,innerlicherDuld-

ſamkeitentferntwar. Sie durchdrangalleLebensverhältniſſe
und verurſachteeineförmlicheZweiteilungder ganzenamtlichen
Verfaſſungund Tätigkeitder Reichsſtadt,jaauchdes bürger-
lichenDaſeins.Was urſprünglich,als man Duldſamkeitaus
freierHerzensgeſinnungnochnichtkannte,ein ausgleichender
Notbehelfwar, das mußteim ZeitalterFriedrichdes Großen
und JoſefsIT.,wo man anfing,jedennachſeinerFaſſonſelig
werden zu laſſen,zur Lächerlichkeitausarten. UnzähligeAnek-

doten liefenüberdieAugsburgerParitätum. Die ſorgſamge-
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trennten Schweineſtälleder katholiſhenund evangeliſchen
Bäer, dieſchonvor den Toren den Ankommenden das hei-

ligſteStaatsgrundgeſeßder Reichsſtadtvor Augenführten,die

ſtrengparitätiſchgeſchiedenenKaffeehäuſerund ähnlicheKu-

rioſamehr waren für ſpottſlichtigeLiterateneinherrlicher
Stoff.Jener AugsburgerPaſtetenbäker,der in der Zeitung
ankündigte,daßer fortannichtnur fürſeineeigenenReligions-
verwandten,ſondernauh fürAndersgläubigeſeinePaſteten
ba>en werde,wurde den Reichsſtädternals einFreigeiſtvor-

geführt,der mit ſeinen„„Toleranzpaſteten“/derhohenObrigkeit
gefährlichwerden könne. Noch heuteerinnertdas Gaſthaus

„„ZumParitätswirt“/an diegutealteZeit,dieihrereligiöſen
Anſchauungenſo kindlichins Alltäglicheüberſetzte,ohneſich
des SeltſamendieſesGebarensbewußtzu werden.

Noch heuteſpieltdas Wörtchen„paritätiſch“in manchen

Einrichtungender Stadt eineRolle.Durchauswürdigaber iſt
es,wenn dieganze EinwohnerſchaftnachalterSittealljährlich
am „Friedensfeſte“/das Andenken an den weſtfäliſchenFriedens-
{luß feiert,der nah dem langenReligionskriegeals will-

kommenen NotbehelfdieParitätbrachte,in welcherman da-

mals allerdingsHeilerbli>endurfte.Nocheineausgezeichnete,
dauernde Wirkunghatteſie.Sie förderteden Wettſtreitder

Konfeſſionenim Wohltun.Augsburgiſtnichtzum wenigſten
aus dieſemGrunde eineStadt reicherStiftungen.Der Eifer
fürſolcheWerke der Menſchenliebeiſtbeiden wohlhabenden
Familienzur gutenSitte,zu einerArt vornehmerPflichtge-
worden.

Wie lehrreicheIlluſtrationenzu alledemſehenſichdieim

Muſeum aufbewahrtenTrachtenbilderaus der Zeitder Perücke
und des Zopfesan. Uns mag diealtertümlicheMerkwürdig-
keitder Trachtenan ſichin dieAugenfallen.Damals war
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das Wichtigſte,daßdieKleidungdieMenſchennah Rang und

Stand,nah ihremBerufund vor allem auh nah,ihrem
Bekenntniſſefeinſäuberlichunterſchied.Die AugsburgerTracht
galtals muſterhaftin dieſerHinſicht.Sie kam natürlichmit

der Zeitab;abereinbißchenvon dem,was ſieeinſtbedeutete,
iſtden Menſchenim Sinne haftengeblieben.

Wie mit ihrenTrachten,ſoergingsden Ausburgernauchmit

andern,wichtigerenDingen:ſoziemlihalleswar ihnenvor-

geſchrieben.Zu allem wurde man in der Reichsſtadtgeboren
und nichtleichtkonnte man aus ſichſelbſtetwas werden,
wenn man nichtvon Hauſeaus zu einembevorrechtetenKreiſe
gehörte.Jn dem Wuſtevon obrigkeitlichenVerordnungenund

geſchriebenenund ungeſchriebenen Sittengeſeßzenerſti>teder

übermütige,leichtlebigeGeiſtdes Rokokozeitalters.Die Groß-
würdenträgerdes Rates ertrugenkaum einengutenWiß,ge-
ſchweigedenn eineallzubeweglicheLebengart.Man machte

äußerlichdie franzöſiſchenGeſellſchaftsmodender Zeitmit,
hieltEquipagenund ſthäuſer,ſprachim Hoftonvon der

großenWelt,

-

veranſtalteteAſſembleen,Konzerteund Re-

douten mithöfiſchemZuſchnitt,trugden Stolzvon Kavalieren

und großenDamen zur Schau und behieltim übrigenſeine
bedächtigeDenkungsartund Schwerfälligkeitbei.

Und dochwäre das Bild nichtganz, wenn nichtauchdieſes
ſtrenggeregeltereichstädtiſcheLebendieim achtzehntenJahr-
hundertnun einmal üblichenchnurrigenAbſonderlichkeiten
gezeitigthätte.AuchAugsburghatteſeinezeitgemäßenSchar-
latane.Der erfolgreichſtewar der KupferſtecherDanielHerz
von Herzberg,einPläneſchmiedund WindreißerärgſterSorte.
Er brachtees durchgeradezupoſſenhafteSchwindeleiengroßen
Stilesfertig,neben der reichsſtädtiſchenKunſtakademieeine
vom Kaiſerpriveligierte„KaiſerlichFranzisziſcheAkademie“
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mit höch�t ſonderbarerVerfaſſungzu gründenund Jahrzehnte
langgegen den feindlichgeſinntenRat zu halten,mit dem er

förmlichim Krieg8zuſtandelebte,ErnſthafteLeute,wieWinkel-

mann, Gotſched,HagedornfielenaufdiewunderlichenPläne
des erfinderiſchenKauzesherein,der in Deutſchlandeinege-
wiſſeBerühmtheiterlangte.
Auf einem Gebiete,dem der VerſchönerungihrerStadt,

triebendieAugsburgerauchin dieſenZeiteneinenAufwand,
der ihnengutanſtand,weiler aus künſtleriſchenund volkstüm-

lichenBedürfniſſenentſprang.Die alteBauluſtlebtemit dem

wachſendenWohlſtandewiederauf.Mit ihrdieWandmalerei,
dienieganzaußerÜbunggekommenwar. Man wandelteinder

erſtenHälftedes achtzehntenJahrhundertsdieJnnenräume
der meiſtengotiſchenKirchenim Zeitgeſchma>keum und

ſhmüktenun auch,vielfachdieSchauſeitender Bürgerhäuſer
durchmodiſcheArchitekturen.Überallinden Straßender Stadt

ſtoßenwiraufdieZeichendieſerTätigkeit;an geſchweiftenGie-

beln,an zierlichenPortalen,an geſchnißtenTüren,an ganzen

Breitſeitenhatſie{hreSpurenhinterlaſſen.Wir würden den

Einſchlagdes Barockund Rokoko nochſtärkerverſpüren,wenn

nichtdieHundertevon Hausfreskenbis aufeinzelneÜber-

bleibſelvergangen wären. EinigegroßeRokokohäuſer,wie

der Gaſthofzu den „DreiMohren“/oder das von dem kur-

bayriſchenBaumeiſterLespilliez1770 fürden BankierLiebert

vollendetePalais(B16)können ſi inder ſtolzenHauptſtraße
neben den Bauten ältererZeitſehrgutſehenlaſſen.Der große,
glänzendausgeſtatteteSaal des Lieberthauſes,deſſenHolz-
arbeitenPlazidusVerhelſtfertigte,giltals einePerledes Ro-

koko;hiererweiſtſich,daßder Sinn fürvornehmePrachtin
der AugsburgerKaufmannſchaftauchin dieſerSpätzeitEsausgeſtorbenwar.
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ls Goethe auf ſeinerJtalienreiſeim Jahre1790 inAugs-
burgAufenthaltnahm,verſäumteer nicht,dem Hiſtoriker

und RatsherrnPaul von Stetten dem Jüngeren,deſſen
Schriftenin der gelehrtenWelt DeutſchlandsguteGeltung
hatten,einen Beſuchabzuſtatten.Freilich,der Olympierwar
von der etwas tro>kenenund zurückhaltendenPerſönlichkeit
Stettensnichtgeradeentzückt,dienah außenmehr den Augs-
burgerRatsherrn,als den Mann der Federerkennen ließ.
StettensGeſchichtsbücherwerden,obwohlvielfahüberholt,
alsNachſchlagewerkheutenochvielgebrauchtund ſeinenovel-
liſtiſchen„BriefeeinesFrauenzimmersaus dem fünfzehnten
Jahrhundert“,wurden ſeinerzeitgerne geleſenund ſogarins

Franzöſiſcheüberſetzt.
Es hatüberhauptin Augsburgſelbſtin den trübſtenZeiten

an tüchtigenGelehrtennie gefehlt.In Stettens Tagenhatten
der PhiloſophJakobBrucker und der Mechanikerund Mathe-
matiker G. F.Brander,Mitgliedmehrererwiſſenſchaftlicher
Akademien,gutenRuf.Alleindas geiſtigeLebenihrerHeimat-
ſtadthabendieſeMänner nichtbedeutendbeeinflußt.Es war

auchStettensSachenicht,es reicher,beweglicherzu machen.
Literatenund Poeten,die dies gekonnthätten,hat aber die

Stadt nichthervorgebracht,und eingewandertebegegnetenvon

vorhereindem größtenMißtrauen.Daß ein Ratsherroder
GeiſtlicherehrenfeſteBücherſchrieb,ließman allenfallsnoh
gelten.Man liebteaberdieLeutenicht,dieaus der Schrift-
ſtellereieinenBerufmachten,beſonderswenn ſiefeurigeKöpfe
hattenund ſpizeFedernführten.Gar zu gerne goſſenſolche
MenſchendieLaugeihresSpottesüber manchereichsſtädtiſche
Armſeligkeitaus. Im Rate kamen dieZöpfeallemalin ein

bedenklichesWackeln,wenn irgendein„Schandmaulvon Skri-
bent“ durcheineallzukühneSchriftdieRuhe und das gleich-
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mäßige Denken der Bürger ſtörte.Die Zenſurſaßzu Augs-
burg,wie einerdieſerSkribentenmeinte,„mitMydasohren
aufihremThroneund ſchlugmit bleiernemSzepterallePro-
dukte des Geiſtesnieder“.Der ſ{<wäbiſcheFeuergeiſtund

DichterChriſtianDaniel Schubartkonnte 1773 als land-

flüchtigerMann ſeineWochenſchrift„DeutſcheChronik“in

Augsburgwohl begründen,bekam es aber ſogleichmit der

mächtigenParteider Aufklärungsgegnerzu tun, ſobalder

fühnereGedanken in dieÖffentlichkeitwarf,als diemeiſten

RatsherrenſieinihrenKöpfentrugen.Und dochwäre Schubart
der rechteMann geweſen,der großengeiſtigenBewegung der

Zeitin der StadtſtärkerenEingangzu verſchaffen.Mit dem

Vorleſenvon DichtungenGoethes,Leſſings,Klopſtokshatteer
bereitsguteErfolgeerzielt,als ihm ſeineGegnereineweitere
Tätigkeitunterbanden.Er mußteaus der Stadt entweichen.
Ein anderer geiſtvollerZeitungsſchreiber,Ludwig Wilhelm
Weckhrlin,deſſenloſeSatiren und wißigeEpiſtelnno<
HeinrichHeinemit Genuß las,ward ebenfallsſchleunigſt
hinausbefördert,als man erfuhr,daßer den kaiſerlichenHof
etwas unſanftmitgenommenhatte.
Schlimmſtandes unter ſolchenVerhältniſſennoh um das

Theater.Allerdingsfandman an den längſteingeroſtetenund öde

gewordenenLegendenund Versſtückenderimmer noh wirkenden

MeiſterſingerkeinenGefallenmehr.Dieſeſ{hloſſendaher1772

ihren„„Komödienſtadel““.Vier Jahreſpätererbauteman ein

richtigesTheater.Es iſbezeichnendfürdieAuffaſſungvom

Zweckeder Schaubühne,daß ſienah der Abſichtdes Rates

dem AlmoſenamteErträgniſſezu bringenbeſtimmtwar. Nicolai

erzählt,daßzu den Zeiten,da Leſſingsund GoethesDramen

ſchonberühmtwaren, hiervon ſchlechtenwandernden Truppen
greulicheSchauſtückeund grobeHanswurſtſpieleaufgeführt
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wurden,die das Publikum mit demſelbenVergnügenhinnahm,
wie diebeliebtenPuppenſpiele,

Man ſieht,mochteauchein Teil der Gebildetender Ge-

dankenwelt und der Literaturder ZeitVerſtändnisentgegen-
bringen,im allgemeinenſandtendiegeiſtigenStrömungendes

großenLiteraturzeitaltersDeutſchlandsnur ſ<hwacheWogen
in die Reichsſtadtherein.Erſtals die Flammenzeichender

franzöſiſchenRevolutionden europäiſchenHimmel röteten,
hobendieAugsburgerdieKöpfeund ſahenum ſich.Da be-
gann ſichdiepolitiſcheund geiſtigeStarrheitlangſamzu löſen,
in welcheſiewährenddes achtzehntenJahrhundertsverfallen
waren. Eine Parteibildungentſtand,bei der die„Aufklärer“
den Konſervativenaufpolitiſchemund geiſtigemGebietegegen-
übertraten.Hattenoh 1774 ein Ratsherrdem Zeitungs-
ſchreiberSchubartaufſeinVerlangennah einem „„Hutvoll
engliſcherFreiheiterwidernkönnen,daß„derVagabundkeine
Nußſchaledavon bekommen ſolle“,ſorichtetejeßtſogardie
allmächtigeZenſurnichtsmehr aus. Als im Jahre1794 gar
dieWeber einenVolksauflauferregten,da fingder von Revo-

lutionsangſtergriffeneRat an, den Neuerern Zugeſtändniſſe
zu machen.

Alleinnun kam der Kriegwiederüber dieStadt und hielt
diein Flußgekommenene

der Geiſtervorläufigno<
nieder.

Wirtſchaftund Kunſtgewerbe.
as hat ſichdas achtzehnteJahrhundertdoch„verlu-
ſtiert“über dieSchildbürgereider Reichsſtädter!Seit-

dem- Wieland ſiein ſeinenAbderitenſoergößlichgezeichnet
hatte,hieltſichjederLiteratfürberufen,ſeinMütchendaran
auszulaſſen,auh wenn er nichtentferntden Wiß des Ver-
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faſſersderAbderitenbeſaß.HochnäſigeKavaliereund gepuderte

Modedämchenan deutſchenDußendhöfengaudiertenſichſamt
Sereniſſimushöchlichſt,wenn ihnendie liebenreichsſtädtiſchen
Nachbarnals lauterphiliſtröſeDummköpfeund alsVertreter

einesgänzlichmattherzigenund beſchränktenSpießertumsvor-

geführtwurden. Es gab aber verſtändigeLeute,die wohl

erkannten,daß im Bürgertumdoh nochandere Säfteund

Kräftewebten,als ſihnah,außenin der Politikund im

öffentlichenDaſeinkundgab.ChriſtianDanielSchubartzum
Beiſpielblicktetieferin dieSeelen der Augsburger.Der Poet

ſahaus den Gemütern immer nochdas lautereGold echtendeut-

ſchenMenſchentumsdurchalleUnnatur einerfremdenSchein-
kultur heraufblinken.Er bekennt,als Dichterin Augsburg
geradeunter dem niederenVolke vielgelerntzu haben.Er

preiſtden tüchtigen,biederherzigenGrundzugder Männer und

dieſittſame,ſtilleArt der Mädchenund bravenHausmütter,
die„mehrwert ſindals dieflittergoldenenMenſchenbilderan

ſomanchemHofe,dienichtstun als rauſchenund blenden“.

SolcheEigenſchaftenſchienenSchubart„alleSteifigkeit,Zähe
des Wißes,Armut an feinemGeſchmack,Unkenntnisder po-

liertenSitte“/aufzuwiegen.
:

FriedrichNicolaiſuchtedieAugsburgerauchin ihrenGe-
chäftsſtubenund Werkſtättenauf.Da ſaher ſievon ihrer
ſtärkſtenSeite.Jn ſeinemgroßenReiſewerke,in dem er nicht
wenigerals anderthalbBände der BeſchreibungderReichsſtadt
widmet,iſ er des Lobes vollüber diegewerblicheTüchtigkeit
ihrerBewohner,über den weitreichendenGeld- und Wechſel-
handel,über diefortgeſchrittenenEinrichtungender Manufak-
turen und Induſtrien.Jn der Tat ſprudeltenim achtzehnten
JahrhundertdiealtenQuellendes ReichstumshieraufsNeue.
Und wiederwie in alterZeittraten glänzendekaufmänniſche
Talenteaufden Plan,wieJohannHeinrichSchüle,durchden
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die AugsburgerZeugdruckereiWeltruferlangte.Und es iſ
ſeltſam,wie hierſelb in der Zeitärgſterzünftleriſcher
Verknöcherungdes bürgerlichenGewerbeweſensdieTatkraft
einzelnerſihwiederſiegreicherhebtüber alleWiderſtände.
Das achtzehnteJahrhunderthatin Augsburgbereitsdie
Urform des neuzeitlichenUnternehmersgeſchaffen,in zahl-
reichenKaufleuten,Bankiers und Induſtriellen,die von der

PikeaufStufefürStufeökonomiſchenErfolgeserklommen.
Damals wurden wirtſchaftlicheGrundlagengeſchaffen,dieauch
ins neunzehnteJahrhunderthereindauerten.Die neuere Jndu-
ſtriekonnte zum großenTeilaufihnenweiterbauen,als ſie
ſichnachder Gründungdes deutſchenZollvereinsinAugsburg
auszubreitenbegann.So iſtin dieſerStadt reichergeſchicht-
licherErinnerungenſelb das Maſchinenzeitalternichtohne
Zuſammenhangmit der Vergangenheit.ZähebürgerlicheAr-

beitſamkeitund gewerblicheTatkraftwaren das Beſte,was ſich
aus dem Zuſammenbruchedes reichsſtädtiſchenDaſeinsherüber-
rettetein diebayeriſcheZeit.

Wie ſoganz

-

anders geſtalteteſichdas SchickſalAugsburgs
als Kunſtſtadt.Jn ihrenKirchen,im Rathauſeund vor allem
im MaximiliansmuſeumſehenſichdieAugsburgerSchrittfür
Schrittan dieKunſtfertigkeitihrerVorfahrenerinnert.Wie
geſchi>tdieſedas Eiſenſchmiedeten,wie prächtigſiein Gold
und Silber zu arbeitenverſtanden,wie ſieſtilvolle

-

Möbel
und Hauseinrichtungenund künſtleriſchesKleinwerkallerArt

fertigten,wie ſiezeichnetenund malten,um das allesdarf
dieGegenwartdieVergangenheitwahrlichneiden.Der Reichs-
ſtadtgebührtder Ruhmtitel,eineblühendeKunſtſtätteauch
in den Zeitengeweſenzu ſein,als es mit der äußerenMacht
und der innerenStärke des Gemeinweſensabwärts ging.

Nimmt man diebeidenBände zur Hand,in denen Paul
von Stettender Jüngere1779 und 1788 alleNachrichtenüber
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das Gewerbe und dieKunſtAugsburgszuſammengeſtellthat,
deren er habhaftwerden konnte,ſotretenuns aufden mannig-
faltigſtenGebietenhundertevon Namen entgegen,die einſt
etwas galten.Die Ausbreitungund wiſſenſchaftlicheAus-

geſtaltungdes Muſeumsweſensgabder Forſchungden Anſtoß,
ſichnähermit den Erzeugniſſendes Kunſthandwerksder Spät-
renaiſſance,des Baro> und Rokoko zu befaſſen.Da kam

es mehr und mehr zu Tage,welcheineſ{<hwerüberſehbare
Mengevon ausgezeichnetenWerken in den Sammlungenund
in den Kunſtkammernder europäiſchenHauptſtädteund Höfe
aus AugsburgerWerkſtättenſtammen.Dieſehabeneinſtdie

Reſidenzender Fürſtenund die Schlöſſerdes Adels reichlich
damit verſorgt.Hierſeinur betont,daßAugsburgſeitdem
ausgehendenſechzehntenJahrhundertals eineHochſchuleder

Goldſchmiedekunſt,alsHeimſtättederEmailleure,Kunſttiſchler,
Kunſtſchloſſer,Boſſierer,Kupferſtechergalt.Aus allenHim-
melsgegendenDeutſchlandsund aus fremdenLändern wan-

derten Geſellenund Meiſterherzu,um teilzunehmenan dem

reichenSchaffen,das durcheinenausgedehntenKunſthandel
ermöglichtwurde.

Freilih,es war nichtmehr dietiefe,volksechteKunſtfrü-
hererZeiten,dieaus dem eigenſtenEmpfinden,Fühlenund
Denken der Heimatentſprang.Man folgtenun nachgiebiger
und unſelbſtändigerden AnforderungenmodiſcherStilwand-
lungenund fremdartigerGeſchmackgrichtungen.Aber es ge-

langendem KunſtgewerbemancherleiWerke,denen der Stem-

pelkünſtlericherEigenartund Vollendungaufgedrücktiſt.Ar-
beitender Spätrenaiſſancewie der pommerſcheKunſtſchrank,
der jeztim BerlinerMuſeum ſteht,oder die öſterreichiſche
Kaiſerkronevon David Attemſtetteroder ChriſtophSchißlers
aſtronomiſcheFnſtrumentetrugenden Ruf der Augsburger
Meiſterüber alleLande. Bis tiefinsachtzehnteJahrhundert
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hereinbewahrtenſieihn,nichtzum wenigſtendeshalb,weildie

gewerblicheKunſtin vielenFamilienſichtraditionellforterbte..
Die Namen der Biller,Thelott,Drentwett,Mannlichziehen
ſichdur< dieganze Geſchichteder deutſchenGoldſchmiedekunſt
des Barock und Rokoko hindurch.
Noch auffallenderiſtdieſeErſcheinungbeiden graphiſchen

Künſten.DieſeentfalteteneinefaſtunheimlicheFruchtbarkeit,
ſeitdemder NiederländerDominikus Cuſtosum 1580 diever-
feinerteTechnikſeinerHeimathierherverpflanzthatte.Seine

Stiefſöhneund GeſchäftsnachfolgerLukas und WolfgangKilian
wurden dieBegründereinesberühmtenKupferſtechergeſchlech-
tes,das Jahrhunderteblühte.Neben dieſenwirktenim ſieb-
zehntenund beſondersim achtzehntenJahrhundertinder Stadt

zahlreicheMeiſterdes Grabſtichelsund der Schabkunſt,die
entweder ſelbſtVerlagebeſaßenoder fürſolchearbeiteten.
Ganz Deutſchlandüberſ<hwemmtenſiemit ihrenBlättern.

Bildniſſe,Sticheund Radierungennah heimiſchenund aus-

wärtigenMalern,Stadtanſichten,Landſchaftenund Tierleben,
kunſtgewerblicheMuſterbücher,Prachtwerke,kurzalles,was
dieZeitverlangte,brachtenſieaufden Markt.

Die Augsburgerſelb waren von einerförmlichenBildnis-
ſuchterfaßt.Jn früherenJahrhundertenhatteman handſchrift-
licheGeſchlechterbücher,Zunftchronikenund Ehrenbüchermit

ſhön gemaltenVerzierungenund Bildern angelegt.Nun
pflegteman von den Kupferſtechernund Schabkünſtlerngroße
genealogiſcheBildwerkemachenzu laſſen.Die Pinacotheca
Fuggerorum,dielangenBildnisreihender AugsburgerStadt-
pflegerund GeiſtlichenſinddiebekannteſtenBeiſpielehierfür.
Kein irgendwienennenswerter Bürgerſtarb,deſſenBildnis
nichtin Kupferaufder gedrucktenLeichenpredigtoderſonſtwie
erhaltenwurde.

Vieles,was ſogewerbsmäßigentſtand,war gewißcle<hte
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Ware. Aber auch wirklicheKün�tler, deren Schöpfungen uns

heute no< Teilnahme abgewinnen, nahmen regen Anteil an

dieſerBetriebſamkeit.Die zahlreichenHandzeichnungen,Ra-

dierungen,Stichevon GeorgPhilippRugendasim Maximi-

liansmuſeumſindkulturgeſchichtlichund künſtleriſ<hwertvoll.

Rugendasſtarb1742 als Direktorder AugsburgerAkademie.
Aber ſeineKunſtgehörteno< vorwiegenddem ſiebzehnten
Jahrhundertan. Jn Rom hat er ſi<an JacquesCourtois

gebildetund iſ dann in der Heimatein angeſehener„Ba-
taillenmaler“/geworden.KämpfendeReiterſcharen,Szenenaus
dem kriegeriſchenLagerleben,aber au<haus dem Markt- und

VolkslebenſeinerZeitſindgewöhnlichder JnhaltſeinerBilder.
Seine Gemälde,verſchiedenein Galerieund Muſeum,ſprechen
uns mit ihrertrüben Färbungwenigeran als ſeinelebens-
friſchaufgefaßten,flottenund dochſorgfältigdurchgebildeten
zeichneriſchenDarſtellungen.

:

RugendasNachfolgerſchufenin ſeinerArt weiter.Sein

talentvollſterSchülerJohannEliasRidingergiltals der beſte
deutſcheTierſchildererdes achtzehntenJahrhunderts,der in

ſeinenStichenund SchwarzkunſtblätternſcharfeNaturbeobach-
tung und reizvolleAuffaſſungder Landſchaftzu vereinigen
wußte.

Die Malerei hatteneben den graphiſchenKünſtenkeinen
leichtenStand;troßdemwar Augsburgimmer nocheineMaler-

ſtadt,deren AnziehungskraftmanchennamhaftenKünſtler
herbeizog.JoachimSandrart,der Verfaſſerder „„Teutſchen
Akademie“,wirkteeinezeitlanginAugsburg.Und zweider be-

kannteſtenBildnismalerdesachtzehntenJahrhundertshielten
ſichetlicheJahrehierauf,der feineDe Maréesund Anton

Graff,der nachmaligePorträtiſtder deutſchenDichterfürſten.
SelbſtändigereBedeutungerlangtedieMalereides Barock



192 Sandrart. Bergmüller. Holzer.

und Rokoko in Augsburg nur auf dem Gebiete der Fresken-
kunſt.An den Häuſern,in den Kirchender Stadt und des

ganzen Bistums Augsburg,ja weit darüberhinaus,hatſie
Werk an Werk gereiht.Die Bergmüller,Holzer,Güntherbe-
währtenſichunter der zahlreichengeſchäftigenScharder Augs-
burgerMaler alswirklicheKünſtler.Man darfſieden nennens-
werteſtenMeiſterndes deutſchenRokoko zuzählen.Auchaus

ihrenWerken ſprichtdie helleFreudeder Zeitan Lichtund

glänzenderForm,auchſieüberſehenleichtüber dem äußeren
Glanzeund der techniſchenVollkommenheitkraftvolleFnner-

lichkeit.Aber es war manchenihrerWerke doh eineſtark
perſönlicheNote eigen.Holzersberühmter„Bauerntanz“/am

gleichnamigenWirtshauserregtedurchdie geſundeKraftſeiner
urwüchſigen,humorvollenund keineswegszimperlichenDar-

ſtellung,deren Geiſtan diebeſtenZeitenälterervolkstümlicher
Kunſterinnerte,ſelbſtdieBewunderungitalieniſcherKenner.

Die im MaximiliansmuſeumaufbewahrteFarbenſkizzegibt
allerdingsnur einenmatten Begriffvon dieſenVorzügen.

Es iſtein {hwererVerluſtfürdie Stadt,daßauch.dieſe
Häuſerfreskenbis auf wenigeReſteverblichen.Um ſo er-

freulicher,daß im leßtenJahrzehntedie wiedererwachteſt
an farbigerZierzu dankenswerten und gutgeglücktenWieder-

herſtellungenführte!So der Bergmüller’ſchenMalereiendes

Schauerhauſesam Meßgplaß,der reizvollheiterenBemalung
des Moſchelhauſesam Obſtmarkt,der inklaſſiziſtiſchenFormen

gehaltenenArchitekturmalereides Sieglehauſesin der Karo-

linenſtraße.Auch den großenBarockgiebeldes Rentamts-

gebäudesam Keſſelmarkt{müd>t ein nach,I Türmer

(1750)erneuertes Wandbild.
Ein Vergleichmit der Nachbildungder KagerſchenFresken
am neuen WeberhauſegibteinengutenBegriffvon dem Unter-
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ſchiedezwiſchender heiterenaber wenigererfindungsreichen
Wandmalerei des achtzehntenJahrhundertsund der früheren,
ernſterender Renaiſſance.

Am beſtenlernt man die reicheKunſt des Baro>k und

Rokoko in der Stadt ſelbnochin den Kirchenkennen,aufdie

ſchonfrüherhingewieſeniſt.Faſtallebergenſieneben Fresken-
gemäldenbeſondersauh Prachtſtückeder Holzſchnißereiund

der Schloſſerei.Ganzin dieWelt des Rokoko verſeßtuns die

1757 fertiggeſtellteKirchevon St.Stephanund der glänzende
Kongregationsſaaldes ehemaligenJeſuitenkollegiums,deſſen
feirgeſtu>kteDeke MathäusGünthermit farbenſchönenGe-

mälden zierte.
Ses.

Manverſtehtes,daßeineReichsſtadt,diean Füllekünſt-
leriſchenund kunſtgewerblichenSchaffensſoerfolgreichmitden
fürſtlichenReſidenzenwetteiferte,gleichdieſendieüblicheAka-
demie habenmußte.Im Jahre1716 wurde ſiealsöffentliche
Lehranſtaltvon der Stadt übernommen. Viel iſtdabeifürdie

Kunſtnichtherausgeklommen,ſo hochklingendeRedensarten

man auchüber Zwe> und Zieldes akademiſchenBetriebesin

Wort und Schriftverbreitete.Aber das Kunſthandwerkzog
docherheblichenNußendaraus.Das war inZeiten,dieſoviel
Wert aufhandfertigeGeſchicklichkeitlegten,ſchoneinGewinn.
Doch auchdie Akademie vermochteden allmählichenVerfall
des AugsburgerKunſtlebensſeitder zweitenHälftedes acht-
zehntenJahrhundertsnihtmehr aufzuhalten.Es gingtrot
der WiederbelebungsverſuchePaulvon Stettensden Weg alles

Vergänglichen.Schonum 1770 meinteeinSchriftſteller,„daß
man das ehedemſorauſchendeWehen desGenius der Augs-
burgerKunſtnur mehrleiſeverſpüre.“Die Hoffnung,„daßer
ſi mit neuer Kraftwiederaufſchwingenwerde,“iſteinTraum

geblieben.Die Stürme der Franzoſenzeitbrachenihmvollends
Dirr, Augsburg. 13
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Neuzeitlihe Entwi>lung.
|

die Schwingen. Er floh, um nicht mehr wiederzukehren.Guter

Name, Rang und Eigenart der Stadt im deutſchenVolksleben
wurden fortandurchandere Kräftebeſtimmt.

Hauptſtadtdes bayeriſhenSchwabenlandes.
riedrichLiſt,der großeNationalökonom,erkannteals er
1842 zu Augsburgſein„Syſtem der nationalenÖko-

nomie“/ſchrieb,daß dieZukunftAugsburgsin der Jnduſtrie
liege.Die Gegenwarterbli>tdas Großgewerbein vollerEnt-

faltung.Jn den Maſchinenhallen,wo dierieſigewirtſchaftliche
Arbeitder NeuzeitihrrauſchendesLiedertönenläßt,fühltman
am unmittelbarſtenden Pulsſchlagder heutigenStadt. Seit

den Tagen,da dieerſtenEiſenbahnzügean ihreMauern heran-
rollten,hatſieihrebeſteKraftan ihrinduſtriellesGedeihen
geſeßt.Bezeichnendiſt,daßſichdieEntwicklungam ſtärkſten
vollzogauf den GebietenaltherkömmlicherheimiſcherErzeu-
gung, in der Eiſenbearbeitungund in den Gewebeinduſtrieen.
Heutekenntdieganze WeltAugsburgerMaſchinen,Augsburger
Garne und Gewebe. Überdiesdarfdie Stadt ſichrühmen,
einem jenerMänner Heimſtättegeweſenzu ſein,diefürdas
Problemdes lenkbarenLuftſchiffeseineerfolgreicheLöſungge-
fundenhaben.Das opferwilligeund zäheAusharrendes Rie-

dingerſchenWerkes,das heuteim Flugweſeneinen erſten
Namenbeſißt,halfHerrnvon ParſevalſeinelangjährigenVer-
ſuchezum gutenEnde bringen.

Von tiefemFallehatſichdas bürgerlicheGlenieinitvelen
A

im

Laufedes neunzehntenJahrhundertswiedererhobenund ſich
eineneue Geſtaltgegeben.Nun aberwillſihdas,was in un-

ermüdlicherArbeitin und um Augsburgerwachſeniſt,erſt
vollendsverfeſtigenzu einer großenStadt.
_Es lagin ſolchenZeitennihtmehr in der Beſtimmung
Augsburgs,einehervorragendeStätteder Wiſſenſchaftenoder



Induſtrie.Heimatpflege. 195

der Künſtezu ſein.- KurzeZeitſchienes allerdings,als ob ſich
hiereineArt literariſcheNiederlaſſungentwi>elnwollte,als

ſihnämlichum dieMitte des vorigenJahrhundertsCottas

Augsburger„AllgemeineZeitung“zu einem Weltblatteaus-

gewachſenhatte,in deſſenLeitungMänner wie Kölb,Levin

Schücking,FranzDingelſtedt,W. H.Riehlſaßen.Dochblieb

dieſesStück GeiſteslebeneinbloßesZwiſchenſpielin der Ent-

wicklungsgeſchichteder modernen Stadt. Dieſeſuchteund fand
ihrgeiſtigesArbeitsfeldvorwiegendin Wirtſchaftund Technik.
Fernerin der neuzeitlichenAusgeſtaltungihresgemeindlichen
Stadtweſensund in der Förderungder Volkswohlfahrt.Darin

gingendieKräftehervorragenderMänner auf,einesAlbrecht
Volkhardt,einesLudwigFiſcher,deren Andenken dauern wird.

Zu gleicherZeiterneuerten führendeMänner der Fnduſtrieund

Kaufmannſchaftden altenRuf der Stadt im Wirtſchaftsleben.
AuchAugsburgmußte,wie allewerdenden Arbeitsſtädte,

JahrzehntenüchternerLebensauffaſſungund Lebensgeſtaltung
überwinden. Die PflegeidealerGüter,die im Schoßeder Fa-
milienſtetswachgebliebenwar, trat da nachaußennur ſpärlich
in Erſcheinung.NachteiligeRückwirkungenaufdiekünſtleriſche
Geſtaltungskraftim Bauweſenund damit aufdas Stadtbild,
konntennichtausbleiben.Das berechtigteStrebennachLichtund
Luftwurde manchemſchönenStück Altaugsburgverderblich,
das auchunter den neuen Umſtändennochgut Platzgehabt
hätte.Namentlichdie ZeitgrundſtürzenderNeuerungennach
der Einverleibungder Reichsſtadtin das KönigreichBayern
ſchlugdem Überliefertenſ<hwereWunden. Der allzuhaſtigen
und rükſichtsloſenDurchführungder Säkulariſationfielenauch
hierbedeutendealteKunſtwertezum Opfer.Dieſegeſchichts-
loſeGeſinnungwirkteno< längereZeitnach,dann aber,in
den Jahrzehntennachder Gründungdes Reichesward ſievon
dem wiedererwachtengeſchichtlichgeſchultenHeimatsſinnſieg-
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reich aus dem Felde geſchlagen.Mit ihm erſtarkteauh das

GefühlfürſtilvolleBauweiſewieder.Die breitenStraßen-
züge,dieaufehemaligenStadtgräbenund abgetragenenWällen

laufen,das prächtigeTheater(1876),das als ſchönſteZierde
der Neuſtadtdie breiteFuggerſtraßewirkungsvollabſchließt,
verdankendieſemgeſünderenGeiſteihreEntſtehung:Die ge-

meindlichenBauten der jüngſtenZeitvollendsoffenbareneine
glücklicheVerbindungkräftigeneigenenWollens mit ver-

ſtändnisvollerVertiefungin den Geiſtder liebgewordenenalt-

heimiſchenBaukunſt.
In der rühmenswertenSorgfalt,mit der man die über

den ganzen StadtplanzerſtreutenAnlagenund beſondersden

Stadtgartenpflegt,dieſeliebenswürdigeStättefeinerGeſellig-
keit,ſettſichdie ehedemweitbekannteVorliebeder Augs-
burgerfürprächtigeGärten zeitgemäßfort.

Das Beſte,was in Augsburgaußerhalbvon Technikund

Bauweſenfür Kunſtund Wiſſenſchaftin neuerer Zeitgetan
werden konnte,geſchahin der Pflegeder hiſtoriſchenDenk-

máler und der geſchichtlichenSammlungen in Bibliothekund

Archiv,in der Galerieund in dem neueingerichtetenund ver-

größertenMaximiliansmuſeum. :

Manließ ſichvon dem Grundgedankenleiten,daßden hiſto-
riſchenStädtenunſeresVaterlandeseinhoherBerufgewahrt
bleibt,ſolangeno< Deutſcheſi<hHerzund Sinn in der Ge-

ſchichteihresVolkeswie in einem Jungbrunnenzu erfriſchen
vermögen.Jn der Tat,ſolangewird auchAugsburgfürunſer
VolkunſchäßbareWerte zuhütenhaben.Solangewird ſeine
Vergangenheitdemjenigen,der ſichdareinvertieft,Bedeutendes,
Großeszu ſagenhaben.



Vermerk über die Literatur.

1. Einé Geſchichteder Stadt Augsburg,dieeinigermaßenden heutigen

wiſſenſchaftlichenund ſonſtigenAnforderungengenügt,gibtes bis jeßt
niht. Einzelſchriftenhaben wir vornehmli<haus den Gebieten der

Wirtſchaſts-und der Kunſtgeſchichte.Die vorliegendeArbeit beruhtin
der Hauptſacheauf eigenenForſchungendes Verfaſſers,die ſeit1903
in einerReihevon Schriftenund Abhandlungenniedergelegtwurden.
Hier ſeienangeführt:Aus AugsburgsVergangenheit(Augsburg1906;
Studien zur Baugeſchichte,über Stadtfreiheitund Bürgertumin ißrem
Werden;Ausgangder Reichsſtadtund Übergangan Bayern).— For-

ſchungenüber die Ratsverfaſſung,das Zunftregimentund die zünftige
Stadtverfaſſung,über ſozialeBewegungenim Mittelalteruſw.in der

Zeitſchriftdes HiſtoriſchenVereins fürSchwabenund Neuburg1908 bis

1914. — Augsburgin der Publiziſtikund Satire des 18, Jahrhunderts
(Vorträge1908/09,gedru>tin der Zeitſchriftdes hiſtoriſchenVereins

1916). — AugsburgerTextilinduſtrieim 18. Jahrhundert(Augsburg,
Schloſſer1911).Abhandlungenüber altſ<hwäbiſheMalerei,über Bau-
kunſtund Wandmalerei uſw.inverſchiedenenZeitſchriften;darunter: Glas-

gemäldeHans Holbeinsd. À. (MünchenerJahrbuchfürbildendeKunſt,
1909; NachweisHolbeinſcherGlasgemäldein St.Ulrich).— Handzeich-
nungen Elias Holls(Augsburg1907; Funde im AugsburgerBauamt).

2. Zahlreiche,ſehrbeahtenswertewiſſenſbaktlicheUnterſuchungenund

AufſäteverſchiedenerAutoren in der Zeitſchriftdes hiſtoriſchenVereins

fürShwaben und Neuburg.Hierzuſieheden RegiſterbandMetecZeit-
ſchrift.

3. Aus der wirtſchaftsgeſchichtlichenLiteratur:Ehrenberg,Zeitalterder

Fugger.— Janſen,Forſchungenzur Fuggergeſhihte.— Sombart,Der
moderne Kapitalismus.

— Strieder,Forſchungenzur

-

Entſtehung.der

großenGeldvermögenin Augsburg.— Häbler,Die Welſerin Vene-

zuela.— Simonsfeld,Fondacodei Tedeſchi.
4. Genaue Angaben über die kunſtgeſchihtliheLiteraturbeiSepp,

Bibliographieder bayeriſhenKunſtgeſhihte.— Beſondersbeachtens-
wert die ArbeitendesfrüherenStadtarchivarsAdolfBuff(Augsburgin
der Renaiſſancezeit.— Forſchungenüber den Rathausbau,vasKunſt-
gewerbe,die Faſſadenmalerei).
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193 :
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Chriſtentums24
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156
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Barbaroſſa,deutſcherKaiſer35
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41; älteſterDombau 42; St.
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Bayern,HerzogLudwigvon Bay-
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— Ludwig der Bayer, deutſcher
König 38; Ludwigder Reiche
von Bayern Ingolſtadt,Be-
lagerungAugsburgs53

— Übergangder Reichsſtadt!Augs-
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|

Beirlin,Hans; Bildhauer,ſeine
Werke îm Dom 131

Bildnerei,15. und 16. Jahrh.129
bis 134

— Altarplaſtifkund Grabplaſtikdes
15.Jahrhunderts,Denkmäler im

Domkreuzgangund Dome 129
— GregorErhardt,Hans Beirlin,

Loy Hering131

Breu,Jörg;Vaterund Sohn,Ma-
ler îm ZeitalterMaximilians
T5S

Buchdru>,Buchdru>er 92—94.

PflanzmannJodocus92; Gün-
ter Zainer,JakobBämler, An-
ton Sorg 93; ErhardtRot-
doldt 94; Schönſperger;Drue
für Kaiſer Maximilian 94;
Burgkmair,ZeichnerJoſt de

Negker,Holzſchneider94

Bund, {wäbiſcher55
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Bürgertum,Anfänge30
—

îm15.Jahrhundert75—82; bür-
gerlihesLeben 76; Geldwirt-

ſhaft78;Volksbewegungen79,

dewirtſchaftliheWandlungen

— im Zeitalterder Reformation
158

— im ausgehenden16. Jahrhun-
dert;politiſcheOhnmacht;wirt-
ſchaftliheKraft160

— im 18. Jahrhundert176—187;
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reichsſtädtiſcherNiedergang176 ;

Ende der Reichsfreiheit176;
bürgerlicheGeſellſhaft179;Pa-
rität180; Sitten und Abſon-
derlichkeiten182

Burggrafenamt39
Burgkmair,Hans; Maler 135
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— und dieRenaiſſance150;Zeich-
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— die Stadt St. Ulrihs24—30

Burkhardtvon Ellerbach,Biſchof;
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Brander, A.; Mathematikerund
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ſtrumente,VorläuferFrauen-

___ hofers184
Bru>er, Jakob; Philoſophdes

18. Jahrhunderts184
Brunnen, Brunnenkunſt165

Chriſtentum,Anfänge24, 25

Chroniſten84, 85

Cuſtos,Dominikus,Kupferſtecher
190
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Dalfinger,GeſchäftsleiterderWel-
ſer:65?

Damaſia,Keltenſtadt19"

199

Daucher,Adolf,Bildhauer123
— Hans, Bildhauer123, 134

Dobraw, Jan; Erbauer des Orgel-
werkesin derFuggerſchenGrab-

fapelle123
Dom 6/417 105; 107115
— Domfreiheit6; älteſterDom-

bau 41
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107,108;Jnnenkunſt109;Por-
tale110;Jnnenausſtattung112

— Domkreuzgang114;Grabplaſtik
128
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Druſus,ErobererVindeliziens18

Dürer,Albreht139; Entwürfezu
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chenGrabkapelle124

Ehinger,Ambroſius;Faktorder
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53
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ſer63
Erhardt,Gregor;Bildhauer132

Flötner,Peter;Arbeiten in der
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Am Stadtgraben bei St. Max.

Beim Jakobertor. Waſſerturmvon Elias Holl.
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Am Milchberg bei St. Ulrich.
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Der Dom.
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Übergang des Stadtregiments an die Zünfte 1368.
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Abt Konrad Mörlin von St. Ulrich. Zeichnung von H. Holbein d. Ä.
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Dom. Madonna am Dom. Madonna am

nördlichen Portal. ſüdlichenPortal.
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Ulrichskirhe. Simpertuschor.
(Seite 119.)
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Heilig Kreuzkirche.
(Seite 121.)
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Kloſterhofbei St. Anna.
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Kreuzgang bei St. Anna.

(Seite 120.)
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Das alte Rathaus. Abgebrochen 1614.

Modell im Maximiliansmuſeum.

(Seite106; 126.)
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Der „Einlaß“ des KaiſersMaximilian.
(Seite99.)

EhemaligesWeberhaus.
(Seite126.)
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Weberhaus. Neubau.
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Fuggerhaus.
128.)Seite(

Hof im Fuggerhauſe.
(Seite129.)
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Chriſtusvon Loy Hering.St. Georg.
(Seite133.)
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Steinbild in der Fuggerkapelle.

(Seite 124.)



Hans Holbein d. À. Glasgemälde
in St. Ulrich.

(Seite 142.)
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Hans Holbein d. À. Aus der Paulusbaſilika. Galerie.
(Seite147.)
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Hans Burgkmair.
Gattin.

Doppelbildnis des Meiſtersund ſeiner
Wien, k.k. Gemäldegalerie.

(Seite141.)
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Hans Burgkmair. Kreuzigung von 1519. Pinakothek München.
(Seite 152.)
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ChriſtophAmberger.Altarbildim Dom.

(Seite155.)
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adenmalerei von Giulio Licinio. Hummelhaus.Faſ

(Seite164.)
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Kunſtkammerim Fuggerhauſe.Fuggermuſeum.
(Seite 164.)
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Merkurbrunnen.
(Seite 167.)
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Auguſtusbrunnen.Figurdes Lechs.
(Seite166.)



52

Auguſtusbrunnen.Figurder Wertach.
(Seite166.)
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Herkulesbrunnen.
Seite 166.)(
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Herkulesbrunnen. Najaden.
(Seite 166.)



Elias Holl. Stich von Lukas Kilian. 1619.

(Seite 168.)
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E, Holl. Bäenhaus am Perlachberg.
(Sâtte 170)
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Mauer am Roten Tore. Waſſerturmvon E. Holl(links)und
Sternwarte.
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Ehemaliges Heilig Kreuztor., Anſichtum 1650.

(Seité174.)
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1678.Stich von S. Grimm.Ehemaliges Frauentor.

<tr[AY1(Seite



62

(‘T1

30D)

*nvgnousnv(jzvi@g
un?

311900)(@-uv1(

‘umno[nusuvijzuunav)(g
un

Jvvl1j0&



Á

‘319QUn(agvH
‘11

utog
snv

1p1[u7
19u19

(Pv)

‘404404nlav@
uo9b14vuto(jo
wo0

10

©



64

a

Rathaus und Perlachturm. Marimiliansſtraße.
(SOE F209



05

Am Perlachplaß. Rathaus. EhemaligeKaufleuteſtube.
Tuſchzeichnungvon S. Kleiner. 1733.

Rathaus.Fürſtenzimmer. Tuſchzeichnungvon S. Kleiner.1733.
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Marimiliansmuſeum. Hallemit römiſchenSteindenkmüälern.
(Seite21; 193.)

Stadttheater.Erbaut 1876—1878.

(Seite196.)



68

Bürgerlicher Neubau.

(Seite 196.)
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